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VORBEMERKUNGEN. 



NOTATION. 

Zum Verständniss der Notation oder Zeichensprache, welche für 
die Darstellung der in vorliegender Schrift sich findenden Schachpartien 
in Anwendung gebracht ist, diene folgende Erklärung. Vom Stand- 
punkte des weissen Lagers aus denke man sich die von unten nach 
oben laufenden Felderlinien in der Ordnung von links nach rechts unten 
mit den Buchstaben a bis h unterzeichnet, die von links nach rechts 
gehenden Felderreihen dagegen von unten nach oben durch die Ziffern 
1 bis 8 angedeutet. Auf jedem Felde trifft nun ein Buchstabe und 
eine Ziffer zusammen, deren Vereinigung den Namen des Feldes be- 
stimmt, während durch Zusammenstellung des früheren wie des neuge- 
wählten Feldes für eine gezogene Figur dieser Zug angegeben wird. 
Bei Bewegung von Offizieren ist deren Anfangsbuchstabe vorgesetzt, 
indem K Konig, D Dame oder Königin etc. bedeutet. Ein Kolon : am 
Schlüsse eines Zuges zeigt an, dass eine feindliche Figur geschlagen, 
und ein Kreuz f, dass Schach geboten wird, das Symbol f aber die 
Vereinigung beider Fälle. Durch 0 — 0 wird die Rochade nach der 
Königsseite , durch 0 — 0 — 0 die nach der Damenseite ausgedrückt, 
durch das Parallelzeichen :£ endlich der Mattzug hervorgehoben. 

BERICHTIGUNGEN. 

Auf S. 9. Z. 5. lese man Probitates statt Pobitates und Z. 16. 
unto him statt umto him. S. 11. Z. 24. ist so in so zu wandeln 
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VHI Vorbemerkungen. 

und S. 13. Z. 7. Cyäne in Ciane gq verbessern. S. 31. Z. 2. v. q. 
mUM es Bestätigung statt Widerlegung, S. 155« letzte Zeile vier 
statt eine heissen und S. 36. Z. 3. von unten ist das g zu streichen, wie 
S. 95 Z. 17 das überflüssige n. In Partie 13 (S. 54) corrigire man 
14. Le4— d3 in 14. Lc4— d3, und in Partie 24 (S. 81) 16. Se8— d6; 
in 16. Sd8«— e6. In einigen Abzügen des letzten Bogens, S. 206. Z. 4., 
ist der Druckfehler „nach langer Zeite in* stehen geblieben und in 
„noch lange Zeit ein" zu verbessern. Für diese wie noch wenige 
andere leicht zu tilgende Buchstabenfehler möge der Inhalt der Mit- 
theilung entschuldigen, dass das ganze Buch in den Mussestunden während 
der kurzen Frist von kaum einem Monate geschrieben und in derselben 
Zeit gesetzt, corrigirt nnd gedrnckt worden ist. 



PAUL MORPHY, 



DER TRANSATLANTISCHE SCHACHMEISTER. 



Paul Morph)'- 
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Erstes KapiteL 

Einleitung. 



T7 

Udine des königlichen Spieles würdige Anschauung hat es 
vor anderen geadelt und schon frühe einen Geist der Bitter- 
lichkeit in ihm erkannt. 1) 

Geschaffen nach der Sage zum Frommen eines gekrön- 
ten Hauptes fand es in fürstlichen Händen erste Uebung und 
weitere Verbreitung durch ritterliche sieggewohnte Saracenen- 
schaaren. 

Es ward in Mitteleuropa durch Kämpfer des heiligen 
Kreuzes heimisch und das Lieblingsgut bevorzugter Stände. 
Der Cleriker sah in ihm Analogieen mit dem Leben und 
würdigte es zur Quelle erbaulicher Reden. Der Edelmann 
liebte es vor dem "Würfel und zählte es unter den sieben rit- 
terlichen Tugenden. 2) 

In sich selbst aber barg das edle Spiel seit seiner frü- 
hesten Entwicklung zahlreiche noble Pointen, deren Ausdruck 
in einzelnen Bräuchen noch bis zur Gegenwart sich erhalten 
hat. "Wir gedenken nur der ehrerbietigen Ansage eines An- 
griffes gegen den König wie seine erlauchte Gefährtin, der 

1* 
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4 i. Kapitel Emleitwig. 

• 

möglichsten Enthaltung vom Tauschhandel mit den Steinen, 
der Erschwerung der Standschaft für den bis zur letzten 
Schranke vorgedrungenen bäurischen Emporkömmling, end- 
lich der Unverletzlichkeit wie gegenseitigen Unnahbarkeit der 
gekrönten Figuren. 

Einzelne dieser und ähnliche Bestimmungen sind zwar 
wie man ch e andere Annahmen seit der nüchternen materiel- 
len Anschauung moderner Zeiten der strengeren Entwicklung 
und gleichmässigen Handhabung von Gesetz und Regel ge- 
wichen. Auch haben theoretischer Eifer und literarische Stu- 
dien der Fortbildung des Spieles ernsteren Charakter verlie- 
hen, sie haben die Frische der lebenden Partie zu Zeiten in 
den Hintergrund gedrängt und den kühnen Chancen prakti- 
scher Wagniss wie der persönlichen Freiheit in brillanter 
Spielführung engere Grenzen gezogen. 

Aber fremd den gewöhnlichen Interessen der Gesellschaft, 
erhaben über alltäglicher Meinungsverschiedenheit und Partei- 
geist, hoch über nationaler Neigung und Eigenschaft hat die 
Beschäftigung mit dem edlen Spiele noch immer einen ro- 
mantischen Anstrich behalten und mitten unter den materiel- 
len Interessen der Gegenwart idealen Aufschwung seinen 
Anhängern gelassen. Denn als Kampf lebender Kräfte mit 
geistigen Waffen auf freigewähltem Terrain bietet es einen 
Tummelplatz für Thätigkeiten der Erkenntniss wie des Wil- 
lens, und Unabhängigkeit von gewöhnlichen Lebensverhält- 
nissen giebt ihm ideellen Charakter von wohlthätigster Rück- 
wirkung auf unverdorbene Verehrer. 3) 

In diesem Sinne hat das edle Spiel noch zu allen Zeiten 
besonders hervorragende Geister gefesselt, die es in seiner 
ganzen Glorie repräsentirten und durch au ss ergewöhnliche 
Thaten im Bereiche der kleinen für sich geschlossenen Welt 
seiner Verherrlichung selbst in entfernteren Kreisen Wieder- 
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Ritterliche Natur des Schachspiels. 5 

hall weckten. Mit opferfreudigster Begeisterung haben sie 
ihre zeitliehen Interessen auf den Altar der Brahmaentspros- 
senen Erfindung niedergelegt und durch Versenken ihrer Seele 
in eine vom täglichen Bedürfnisse ungetrübte Sphäre die In- 
tegrität ihrer Person erhalten, die Charakterbildung veredelt 
und geweiht durch den reinen Hauch eines ideelleren Stre- 
bens sich bis zu wahrhaft ritterlicher Denkungsart erhoben. 

Von so begeisterten Verehrern im Orient besungen führte 
das edle Spiel im Occident seinen treuen fahrenden Ritter 
aus Syrakus zu nie endenden Triumphzügen, verklärte die 
ruhmreiche Charakterreinheit eines Philidor, Lewis, La- 
bourdonnais, erweckte im deutschen Geiste das Genie 
eines Anderssen wie die opferfreudig fruchtbare Thätigkeit 
eines Heydebrandt v. d. Lasa und fand im fernen Westen 
seine glorreichste Verklärung in jenem weithin strahlenden 
Sterne, der jetzt am transatlantischen Schachfirmament auf- 
gegangen. Am Ziele seiner Wanderung um die Welt hat es 
in dieser glänzenden Erscheinung den Höhepunkt seiner Ver- 
herrlichung gewonnen, und sollten alle gerühmten Vorzüge 
zu einem einzigen Ganzen harmonisch verwebt werden, so 
würde dieses ein vollendetes Bild des ritterlichen jungen 
Schachhelden der neuen Welt darstellen. 

Es ist nicht allein umfassende theoretische Kenntniss 
oder der sichere analytische Blick, nicht das kühne Ueber- 
raschen des sonst auf Alles gefassten Gegners durch Blitze, 
welche über alle Grenzen hinausgehen; es ist nicht die ru- 
hige Haltung und graeiöse Steinführung oder das liebens- 
würdige und von berechtigtem, Selbstvertrauen begleitete per- 
sönliche Auftreten, — nicht diese einzelnen Eigenschaften 
für sich allein sind es, welche den hohen Werth des neu er- 
standenen Meisters vergegenwärtigen. Es ist vielmehr seine 
ganze durch und durch noble Persönlichkeit in ihrem schwung- 
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6 i. Kapitel. Einleitung. 

haft harmonischen Gesammt wirken, welche ihren Träger zum 
wahren Ritter des königlichen Spieles und zum vollkomme- 
nen Gebieter seines weiten Reiches erhebt. In ihm hat die 
ritterliche Natur des Spieles ihren vollkommenen persönlichen 
Ausdruck gefunden, und je starker gerade sie in objectivem 
Sinne dem gewöhnlichen Drängen und Treiben der Tages- 
welt gegenüber betont werden darf, desto gerechtere Be- 
wunderung und Anerkennung gebührt in subjectiver Bezie- 
hung ihrem noblen jugendlichen Vertreter. 4) 

Wohl wissen wir, dass man häufig den Werth des Schach 
überschätzt hat, dass ihm nicht selten Verstandesschärfung 
nachgerühmt und es selbst zur Wissenschaft declarirt worden 
ist: stets haben wir mit entschiedener Strenge dergleichen 
grundlose Versuche zurückgewiesen. 5) Dagegen mag die wirk- 
lich rühmen8werthe Natur seines Einflusses auf Gesinnung 
und Denkart nicht hoch genug angeschlagen werden. Denn 
das, was es eben zum Spiele macht, die Unabhängigkeit sei- 
nes frei gewählten Objectes von den Interessen der mensch- 
lichen Gesellschaft giebt ihm ideellen Charakter und übt wohl- 
thätige Rückwirkung auf unverfälschte Gemüther. 6) 

Wird es in solchem Sinne getrieben mit Mass und Be- 
wusstsein, nach dem weisen Spruche Kohelets: „Es giebt 
eine Zeit zum Spielen, eine Zeit zum Steine -Auflesen, aber 
auch eine Zeit zum Steine - Wegwerfen" , so wird es mitten 
im wogenden Meere der materiellen Lebensinteressen ein grü- 
nendes Eiland voll frischer labender Quellen für die im täg- 
lichen Kampfe des Lebens ermüdende Seele. Und in einer 
Zeit der Ideenerschlaffung verdient diese höhere Seite des 
Spieles um so gerechtere Würdigung, je reiner sie gerade 
durch eine concrete Persönlichkeit in ihrer ganzen ideellen 
ritterlichen Natur vollendet repräsentirt wird. 
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Wir sehen die ruhmvollen Kämpfe, die glorreichen Triumph- 
züge einer früheren für das königliche Spiel so ehrenvollen 
Periode, da Paolo Boi und seine Gefährten die Welt mit 
ihrem ritterlichen Rufe erfüllten, in unseren Tagen verjüngt 
wiedererstehen, und freudige Begeisterung erwacht um so na- 
türlicher, je ferner die materielle Gegenwart der ideelleren 
Anschauung jener Zeiten entfremdet und je hoffnungsreicher 
der Glaube an die gerühmten Vorzüge des edlen Spieles zu- 
rückgekehrt ist. 

Glück und Gruss sei deshalb dem wackeren jungen 
Schachhelden dargebracht, der gleich seinem ruhmreichen na- 
mensverwandten Vorgänger die gesammte Meisterschaft aller 
Nationen in die Schranken rief und unter lauter Bewunde- 
rung von allen Kennern als wahrer Ritter des ritterlichen Spie- 
les, als vollendeter ,, Chrichton" der Tafelrunde Caissa's 
gepriesen wird. 7) 



Glossariu m. 

1. 

Der Ausdruck des „ritterlichen Spieles" ist schon bei Autoren 
des Mittelalters die gewöhnliche Bezeichnung fnr das Schach, so na- 
mentlich bei Jacobas de Cessolis (1290) und bei Jacob Men 
nel, welcher den Titel seines Scbachzabels damit beginnt Ans die- 
sem Werke selbst sei hier folgende Stelle angeführt: 

„Und 8olt wissen, das nit gröesers in diesem ritterlichen 
spil ist, denn das dn die Augen nit in seckel legest * 
Im Einklang mit dieser feinen Wendung steht folgende von Aegi- 
dius Albertinas in seinem Buche „der Zeitkurser« von 1603 ge- 
gebene ironische Anspielung : 
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8 1. Kapitel. Einleitung. 

„Vor Zeiten pflegt man nur diejenigen zn Rittern zu schla- 
gen and za adeln, welche die tapferste und tugendsamste 
Thaten begingen und nicht die das meiste Geld haben, wie 
anjetzo geschieht. u 
Unter neueren Schriftstellern beben wir nur Walker hervor } 
welcher in der Vorrede zu seinem „Treatiso" sagt: 

„Chess a Sport withont some knowledge of which no man 
dared call himself of „gentle blood" in those chivalrous 
ages, when the bold knight left the battlefield but for the 
tournay and the chesse, when princes looked over the board 
and queens were proud jo grace the victor.« 

8. 

In Wits Theatre heisst es: 

„The chesse -play was invented to warne a tyrant to avoide 
his tirany and by his play to let him unterstand how dan- 
gerous the estate of a prince is that dootb not vse his sub- 
iects well." 

Jacobus de Cessolis in seinem „Uber de moribus hominum 
et officiis nobiliam super ludo scaccorum" und Jacob Mennel in 
seinem Schachzabelbuch knüpfen moralische Vorschriften an das Spiel 
auf Grundlage der Analogie seines Materiales mit Verhaltnissen des 
Lebens. Meister Ingold, ein Priester des Predigerordens, empfiehlt 
in seiner Abhandlung „dz guldin Spil u das Schach als Mittel gegen 
eine der sieben Hauptsunden, die Hoffart. 

Jacob de Cessolis aber hat das Schach geradezu zum Stoff 
seiner Predigten gewählt und war durch die Bitten vieler Brüder und 
Weltleute bewogen worden, das, was er von dem solatii ludus aus- 
einandergesetzt, für Jedermann niederzuschreiben, offenbar, um die 
Gedanken, die er hineingelegt, zum Freiheitsbrief für dasselbe zu 
machen. Die Anzahl der Abschriften und Bearbeitungen, die es er- 
fahren (39 Mss. in der lateinischen Urschrift, 7 in deutscher, 1 in 
holländischer, 17 in französischer, 10 in italienischer Sprache, wozu 
an 18 Incu nabeln aus allen diesen Sprachen), zeigen am deutlichsten 
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die Liebe, die der Inhalt erfahren hat.* (Schachzeitang von 1847, 

S. 307.) 

Die sieben ritterlichen Künste werden in Petri Alfonsi disci- 
plina clericalis folgendermassen aufgezählt: 

„Pobitates hae sunt, equitare, natare, sagittare, cestibus oertare, 

aucupari, scacis ludere, versificari.« 
In ähnlichem Sinne sagt Konrad von Würzburg: 
„Birsen, beizen unde jagen 
Kunde er wol und treip sin vü. 
Schachzabel unde Seitenspil 
Daz was sin kurze wüe, u 
Ueber König Arthur, da er als Knabe von 9 Jahren seinem Er- 
zieher übergeben wurde, heisst es mit Beziehung auf diesen: 

„ — who amonge other thynges dydde teach this noble 
chylde Arthur the playe of the chesse (Schachzabel) and 
tables (Wurfzabel), so yt now was in eoninge lyk umto 
' hin.« 

Hugo von Trimberg in seinem Spruchgedichte der Renner 

sagt : 

„Nu ist ein ander spil 

des herren pflegen, von dem doch vil 

sunden unde schaden komet gerne, 

Schachzabel ich ju das spil nenne." 
und als Pendant dazu sei noch folgende Stelle im Sivqila von 1580 
erwähnt: 

„Our rulers, lordes, knights and gentlemen doe use divers 
times to playe et chesse which whettes their wishes, recrea- 
tes their minde and hurtes nobody. u 

3. 

Das Schach steht über nationaler Neigung und Eigenschaft. „Es 
ist den welthistorischen Gang gegangen, der die neue Menschheit aus 
dem Innern Asiens mit ihrer Sprache über die Erde führte; es ist, 
bevor die Wissenschaft aus dem verschütteten Alterthum aufgegraben 
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war, von den denkenden Köpfen Earopa's ergriffen worden, vor der 
Bncbdruckerknn8t und mit dem Aufblähen griechischer Gedanken er- 
goss es über sich ein Schriftenthum. Italien, die Gärtnerin des wis- 
senschaftlichen Lebens, beschrieb und besang es in mehr als 60 
Schriften; England hinderte nicht der Maschinendampf seiner Indu- 
strie, diesem uneigennützigen Gedanken mindestens eben so viele 
Schriften zu widmen; Frankreich hat seinen Philidor und Deutsch- 
land, die zweite Heimath des Gedankens und der Gelehrsamkeit, hat 
auch hier seinen Ruhm nicht verleugnet. Portugal hat seinen Da- 
miano, Spanien zählt unter 10 Autoren einen Lopez; Holland und 
die Slaven, Skandinavien und die Magyaren finden sich auf diesem 
grossen Platze gedankenvollen Lebens mindestens durch Einen reprä- 
sentirt. 4 * (Schachzeitung von 1847, S. 306.) 

Auf den ideellen Werth des Schach anderen Spielen gegenüber 
spielt schon eine alte Sentenz an: 

„Ludus Scaccorum in Ingenio consistit nec committitur vi- 
ribus Fortunae." 

Mass mann in seiner Geschichte des Schachspiels ertheilt fol- 
gendes Lob: 

„Schachspiel stellt Mann an Mann, bringt Willen an Wil- 
len, schärft Geist an Qeist, vertheilt, wie im alten Ritter- 
kampfe, gleiche Sonne, Wind, Waffen und Boden getheilt 
wurden." 

In ähnlichem Sinne erwähnt schon das Nibelungenlied der „ge- 
teilten spile." 

4. 

Walker in Bell's Life sagt: 

„We candidly own we consider Mr. Morphy a phenome- 
non and are delighted to hail in him certainly the finest 
player since Mc. Donnel and Laboordonnais." 

F alkbeer in den Sunday Times spricht sich folgen dermassen aus: 
„This is indeed a chessplayer from head to foot. Since 
Philidor and Labourdonn ai s we do not remember a 
similar apparition." 
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5. 

Man vergleiche zur Würdigung der unrichtigen und übertriebe- 
nen Ansichten über intellectuellen Werth des Schach vorzüglich „Lehr- 
buch des Schachspiels" §. 431 — 432, sowie die Abhandlungen in der 
Schachzeitung von 1853, S. 9 ff., 1855 S. 41 ff., 1858 S. 88, end- 
lich Vorrede zur „Kritik der Eröffnungen" S. VI. 

6. 

Eine Erörterung dieser Ansicht findet man in der Abhandlung 
über Tendenzschach, Schachzeitung, Juni 1858, S. 224 ff. Der Ver- 
fasser der 95 Sätze gegen das Schachspiel (Herr Magister Portius) 
sagt im letzten Satze: 

„Das Schachspiel giebt weit mehr Gelegenheit, den Men- 
schen in seiner Würde als Unwürde zu erkennen, indem 
Schachspieler, in der Regel, gediegene und gewichtige Man- 
ner sind. Das ist eine alte Wahrheit, durch alle Schach- 
spielgesellschaften bestätigt. Durchwandle dieselben und du 
wirst in allen oder doch in den meisten eine Gesellschaft 
antreffen, die dir hohe Achtung einflosst." 
Von vielen anderen, Schriftstellern, welche das Lob des Schach- 
spiels in der gedachten Beziehung gesungen haben, wollen wir nur 
an Walker erinnern und folgende Stelle aus seinem erwähnten Werke 
hier anfügen: 

„To praise chess ie to paint the lily and to gild the red, 
red rose. Even as the sordid and mean of soul shrink 
earthwards on being touched by the sun - like spear of Ithu- 
riel, se does Ches purify from grosser essence that 
social circle which it permeates: Honour all honour 
to a game, embodying so many high and noble qualities. 
Honour to chess!" 

7. 

Boden im Family Herald bemerkt: 

„We heartily congratulate onr chess brethren in America 
upon the skill and chivalry of their young champion. 
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oewenthal in „the fira" giebt folgende Anerkennung: 

„There is something exceedingly romantic and chival- 

■ 

rous abont this young man's coming Over to Enrope and 
throwing down the ganntlet to all our veterans. He is cer- 
tainly a very Admirable Chrichton of Chess, and like the 
accomplished Scot he is as courteons and generous as he 
is brave and skiiful. 
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Paolo Boi und Paul Morph y. 



\or dreihundert Jahren lebte im Val di Noto ein Mann 
aus dem edlen Geschlecht der Boi di Noto, ein tapferer, 
strenger und frommer Herr. Schon bei Seminara, unter 
Fernando de Andrada, hatte er seine Sporen verdient 
und dann an der Seite des grossen Gonsalvo bei Garigliano 
gefochten. Später zog er sich, nach Verlust eines Armes, 
zurück auf sein Gut am Bächlein Cyäne, jetzt la Pisma ge- 
nannt, wo er Paolo, seinen einzigen Sohn, in der Furcht 
Gottes erzog. 1) 

Von diesem Knaben hatte eine Zigana geweissagt, er 
werde mit Königen kämpfen und über Könige siegen, ja 
über den Teufel. Nicht die Erfüllung, nur ihre Möglichkeit 
wurde erwogen, und in dem Glauben, Paolo müsse Pabst 
und Heiliger werden, ward er fur's Kloster bestimmt. Paolo 
selbst machte ganz andere Pläne. 

Ein starker Knabe von lebhaftem Wesen mit wunderba- 
rem Gedächtniss und reger Phantasie, konnte er nirgends 
Ruhe finden und liess die Gedanken weit umherschweifen, 
über das heilige Buch und das Rebengeländer hinab in das 
reiche Thal der la Pisma bis zu ihrer Mündung in den Ana- 
pus und noch weiter bis hin zum Meere, ja über das Meer 
in alle Länder der Welt. 
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Bald lag er grübelnd im Dickicht der hohen Papyrus- 
stauden und träumte von den Pyramiden am Nil ; er verfolgte 
im Geiste dessen Quellen bis zum Mohrenland, hoffend, dort 
den zu besiegenden wenn auch schwarzen König zu finden, 
und von da bis zur Hölle wäre gewiss nur ein Schritt. Bald 
stand er in der Stadt Siragosa, wo der Vater ein Haus hatte, 
auf der meerumschlossenen Ortygia, am süssen Quell Al- 
pheus, den sie nun Occhio della Zillica nennen, und es schien 
ihm die Flucht aus jedem Kloster ein Spiel, denn dies Was- 
ser führte ihn ja unter dem Meere bis nach Griechenland 
hin. So reifte Paolo zum Jüngling heran. 

„Wenn der Junge nur still süsse", dachte der Vater und 
glaubte endlich im Schach, welches damals, besonders in Si- 
cilien, in hohen Ehren stand, das rechte Mittel gefunden zu 
haben. Paolo sass nun stunden-, ja tagelang still, und der 
Vater glaubte am Ziele zu sein. Er war auch am Ziele, aber 
au dem des menschlichen Lebens, und bald nach dem ersten 
Schmerze über den Verlust des Vaters prüfte der junge Ad- 
ler die Schwingen. 

In Siragosa und ganz Sicilien fand er keinen würdigen 
Gegner mehr, obwohl in Palermo zwei treffliche Spieler, 
Arimini und Branci, lebten, auch DonMatteo Ii Gen- 
ohi aus Termino Weltruf hatte. 

Er richtete daher seine Blicke nach Spanien, wo Rui 
Lopez bei Philipp in hohen Ehren stand, suchte jedoch zu- 
nächst in Italien den Sieger jenes Meisters, Leonardo da 
Cutri, il Puttino genannt, und fand ihn damals noch 
gleich stark. Beide wurden von da ab das Licht und der 
Glanz des edlen Spieles genannt. 2) 

Paolo aber zog in ferne Länder und wurde bis Ungarn 
und zu den Türken verschlagen, mit denen er reitend aus 
dem Gedächtniss spielte. Denn die Türken, damals mobiler 
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als jetzt, waren gleich den Arabern grosse Meister im Schach, 
und es gab manchen Pascha, der sein goldenes Reisebrett 
mit eingeschobenen Diamantsteinen am Sattelknopf führte. 
Unter ihnen nahm es unser Syrakusaner zu gleicher Zeit mit 
mehreren Gegnern auf; er war der erste, welcher ohne An- 
sicht des Brettes drei Spiele leitete und zugleich mit Ande- 
ren das Gesprach über die verschiedensten Gegenstände geist- 
voll unterhielt. 

In Frankreich wurde er von Catharina von Medicis, 
welche auch im Schachspiele Meisterin war, mit Gnadenbe- 
weisen überhäuft, und in Portugal ward ihm die Gegnerschaft 
des jungen Königs Don Sebastian zu Theil, welcher bald 
darauf in Afrika mit seinem ganzen Heere den Tod fand. 

Von Lisboa ging Paolo nach Madrid, schlug den Ze- 
rone wie den Lopez, und obschon die Spanier, welche vor- 
züglich Zerone's Schachwerk rühmten, keinen Unterschied 
machen wollten, so gab doch König Philipp selbst den Aus- 
schlag. Er räumte dem Syrakusaner nicht nur vor jenen 
Meistern, sondern auch vor vielen stolzen Rittern des spani- 
schen Hofes den Rang ein. 

In Portugal hatte Paolo an einem Tage 8000 Scudi 
gewonnen; trotzdem spielte er nie aus Interesse am Gewinn, 
er war von Hause aus reich, ein steter Wanderer, und so 
lehnte er auch in Madrid ein ihm angetragenes Amt ab. 3) 
Aber ein Ehrenamt hätte er vom mächtigsten Herrscher der 
Erde, in dessen Staaten die Sonne nie unterging, wohl an- 
nehmen können, und auf ein solches deutet der eigenhändige 
Brief hin, den der sonst so stolze Philipp im Jahre 1575 
dem Syrakusaner an Don Juan d'Austria gab. 4) 

Gleichwohl lieferte Paolo dieses Schreiben nicht ab, 
ging vielmehr nach Sicilien zurück und wanderte dort von 
Stadt zu Stadt von Villa zu Villa, theils zu eigenem Ver- 
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gnügen, theils dem Schach zu Gefallen. Vergebens aber 
suchte er nach ebenbürtigen Gegnern. Am nächsten stand 
ihm Horatio Paterno, Baron del Biscari, Anderen musste 
er vorgeben, wie Don Blasco Isfar, Baron di Siculiana, 
ferner Antonio Luparello von Caltagirone, und Giovanni 
Philipp di Augusta. Ausser diesen werden noch viele tüch- 
tige Meister aus jener Zeit namhaft gemacht, die aber alle 
dem Syrakusaner nicht gewachsen waren. 

Eines Abends erschien bei Paolo ein Fremder, forderte 
zum Spiele auf und schlug ihn,' 4 wie später Paolo bei wie- 
derholter Durchsicht der Partie deutlich erkannte, nur durch 
Anwendung geheimer Künste. Schnell entschlossen brach er 
sofort auf, dem Fremden nach, bis Venedig, wo er Stadt und 
Senat in Alarm fand, da jener Fremde als Don Sebastian, 
der von Afrika zurückgekehrt sei, sich ausgegeben hatte, und 
der Krieg an Parma wie an das Haus Braganza erklärt war. 
Auch auf des Syrakusaners Recognition hatte sich der Aben- 
teurer berufen; dieser aber, eine gewisse Aehnlichkeit zuge- 
bend, verlangte zuvor eine Partie Schach, und gerüstet durch 
einen geweihten Rosenkranz, gestärkt durch die heiligen Sa- 
cramente, stürzte er sich in die Schlacht, die diesmal keinen 
Augenblick zweifelhaft blieb. Wüthend sprang der falsche 
Sebastian auf, stürzte fort, denn die Künste des Teufels wa- 
ren paralysirt, der Betrüger aber entlarvt und die Verheissung 
der Zigeunerin in Erfüllung gegangen. 

Paolo Boi erreichte ein hohes glückliches Alter. Er 
trieb nicht nur den Puttino zu Paaren, sondern fand auch 
so lang er noch lebte, in allen Ländern der Welt keinen 
Stärkern mehr, er führte ausschliesslich das Scepter des 
Schachreichs. 

Schon war sein Haar ganz weiss, aber sein Körper und 
sein Geist blieben stark und kräftig; auch kleidete er sich 
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noch immer höchst modern wie ein junger Mann und hatte 
manche Eigen thümlichkciten, vor Allem aber viele noble Ei- 
genschaften. Bescheiden, freigebig, wohnte er täglich der 
Messe bei, nahm häufig das Abendmahl und gab jederzeit 
den Priestern. Seine Figur war gut proportionirt, sein Aus- 
sehen schon und lebendig, in der Unterhaltung war er leb- 
haft, anregend und gegen Jedermann heiter und gesprächig. 5) 
Seine Wanderlust blieb ungesättigt und ward auch gewisser- 
massen Veranlassung des Todes. Die Prinzessin Stigliano 
und deren Vater, welche ihn Beide sehr schätzten, hatten ihn 
nach Neapel eingeladen. Dort erkältete er sich auf einer 
Jagd und starb im siebenzigsten Jahre. Sein Körper wurde 
feierlich in der Kirche des heiligen Francesco di Paola 
beigesetzt, der Prinz von Stigliano und viele vornehme 
Neapolitaner folgten der Leiche. — 

So lebte und starb Paolo Boi der Syrakusaner, der Eu- 
ropäische Ritter des edlen Spieles. 



Weniger bewegt und romantisch, aber durchaus nicht min- 
der thatenreich und ritterlich erscheint der bisherige kurze 
Lebenswandel des modernen Paolo, des transatlantischen 
Ritters unseres edlen Spieles, Paul Morphy. Zwar hat er 
noch nicht allen bedeutenden Meistern von Weltruf sich stel- 
len können, aber ihre Anzahl hat sich in unseren Tagen un- 
verhältnissmässig erweitert; auch war sein Vorgänger nur an 
eine Hemisphäre gewiesen, er aber hat den Ocean durch- 
kreuzt, um die Matadore einer anderen herauszufordern, und 
obschon ihm, den Zeitverhältnissen zufolge, fürstliche Geg- 
nerschaft versagt bleiben sollte, so hat er doch, was in die- 
sem Jahrhundert weit mehr sagen will, kaum an der Grenze 

2 
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der Grossjährigkeit, bereits alt erprobte, ruhmgekrönte Magna- 
ten geschlagen. 

Mit kühnem aber gerechtem Selbstvertrauen konute er 
in Frage stellen, ob die alte oder neue Welt im ritterlichen 
Spiele voranstehe, und nicht beirrt durch ungewohnte Ein- 
drücke fremder Nationen und Sitten hat er rüstig zur prak- 
tischen Lösung den Weg angetreten. Gleich dem Syrakusa- 
ner sollte er keinen Stärkeren finden, der wirklich ebenbür- 
tigen Gegner mir wenige, gleich Paolo Boi wird er fortan 
in der weiteren Heimath das unbestrittene Schachscepter 
dauernd fortfuhren. 6) 

Erscheint seine Lebensgeschichte einfacher und nüchter- 
ner, so ist nicht Person, sondern Zeit und Sache Quelle des 
Grundes. Denn die schwunghafte Beweglichkeit und heitere 
Liebenswürdigkeit jener stellt ihn an Bitterlichkeit zum Min- 
desten dem Vorgänger gleich, und der bedeutende Fortschritt 
unserer Zeit in Theorie wie Praxis, welcher vor Allem eifri- 
ges Studium der Reception gebietet, erhebt ihn um so höher, 
je staunenswerther für das jugendliche Alter die genaue 
Kenntniss des gesammten theoretischen Apparates, des uner- 
messlichen Schatzes von Erfahrungen mehrerer Jahrhunderte 
dem Eingeweihten sich darstellt. 

Natürliches Talent und angebornes Genie, begünstigt 
durch glückliche Nebenumstände, haben auch ihn wie den 
Syrakusaner zuerst geleitet, und gleich seinem Vorgänger er- 
hielt er aus wohlmeinendsten Händen, vom eignen Vater, die 
erste Unterweisung, gleich Paolo Boi wurde ihm der erste 
Fortschritt so leicht, dass bald die tüchtigeren Gegner der 
engeren Heimath nicht mehr Stand hielten. 

Wie frohe glückliche Träume mögen den zwölfjährigen 
Knaben, da er den ersten Unterricht in der Jefferson-Akade- 
mie zu New Orleans erhielt, mitten unter den Schulstudien 
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überrascht haben, wenn er den bekannten Meister Eugene 
Rousseau am Tage zuvor geschlagen oder gegen den Oheim 
Mr. Ernest Morphy siegreich gewesen war. Und wie ah- . 
nungsvolle Gedanken künftiger Triumphe mochten ihn besee- 
len, als er den grossen Löwenthal bei dessen Durchreise 
durch seine Vaterstadt im Frühling des Jahres 1850 wieder- 
holt überwunden hatte! 

Dann aber folgt eine Zeit eifriger Studien, rastloser An- 
eignung aller vorhandenen analytischen Untersuchungen, wäh- 
rend er das St. Josephs- Colleg seit dem Anfang des Jahres 
1851 besuchte, bis er endlich im vorigen Jahre auf dem 
grossen Congress zu New York jene Anstrengungen vor ei- 
nem grösseren Kreise praktisch verwerthen und dadurch den 
Grund seines hohen Rufes legen sollte. 

Wir werden seine Siegeslaufbahn von dieser Zeit an in 
den folgenden Schilderungen speciell verfolgen, von seinen 
Thaten in New York und in New Orleans berichten und ihn 
auf seiner grossen Schachfahrt über den Ocean und durch 
das britische Inselreich bis zum Continente begleiten. Zum 
Schluss wollen wir dann eine ausführliche Darstellung seiner 
eigentümlichen Spielweise so wie ihres Einflusses auf theo- 
retische Fortbildung des Spieles anfügen und sie wie die 
früheren Schilderungen durch fortlaufende Begleitung von 
wirklichen Partien des Meisters beleuchten. 

In persönlicher Beziehung bietet die kaum begonnene 
Lebensbahn des jungen Mannes nur dürftige Notizen: er 
selbst hat von sich geäussert, dass zum Gegenstände einer 
Biographie sein bisheriges Leben zu kurz sei, ja in dem ei- 
nen Satze sich zusammenfassen lasse: „Schach erlernt im 
Alter von zehn und auf dem Turnier gespielt im Alter von 
zwanzig Jahren." 7) 

2 * 
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Geboren am 22. Juni 1837 in Louisiana stammt er von 
Seiten des Vaters aus einer spanischen und mütterlicherseits 
aus einer ursprünglich französischen Familie. Nicht ohne 
Sinn Hesse sich hieraus die seltene Vereinigung von franzö- 
sischer Lebhaftigkeit und spanischer Grazie in seinem W esen 
erklären. Wer wollte die höchste Lebendigkeit in seinem 
Spiele selbst verkennen, und andererseits loben alle Augen- 
zeugen nicht nur elegante persönliche Haltung und gracieuse 
Steinführung, sondern auch stete Selbstbeherrschung wie Ruhe 
in schwierigsten Lagen und bei überraschendsten Wendungen. 
Nach erstrittenem Siege aber belebt sich plötzlich seine ganze 
Erscheinung, und während die blitzenden Augen auf dem 
Brette umherschweifen, deckt die gemachten Fehler ein ra- 
scher Redefluss auf, begleitet von rapider Bewegung der 
Stücke zur Herstellung der gerügten Positionen. 8) 

Klein und unscheinbar von Statur, sowie von dunklem 
Teint, verräth er ein aussergewöhnliches Wesen nur dem Tie- 
ferblickenden durch das leuchtende Auge, die freie Stirn und 
persönlich liebenswürdige Haltung. Von Charakter durchaus 
harmlos, auch von wahrhaft nobler und im klassischem Sinne 
des Wortes durchweg liberaler Denkungsart besitzt er zu- 
gleich jenen echten ritterlichen Stolz, welcher in sittlichem 
Selbstbewusstsein wurzelnd der eigenen Würde und Selbst- 
achtung nichts vergibt, dabei aber als gerades Gegentheil hof- 
fartiger Gesinnung mit grösster Bescheidenheit vollkommen 
harmonirt. W 7 ohl mag diese reine und schöne persönliche 
Integrität durch die Liebe zum ritterlichen Spiele nicht nur 
erhalten, sondern zu noch immer höherer Vollendung geför- 
dert sein. 

Den ersten Schachunterricht erhielt er im Alter von zehn 
Jahren durch den Vater, und nach anderthalb Jahren schlug 
er diesen nicht nur, sondertf auch den stärkeren Bruder des 
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Vaters, Mr. Ernest Morphy, vollkommen. Auch von den mit 
Eugene Rosseau in den Jahren 1849 und 1850 gespielten 
vielen Partien gewann er die weit überwiegende Mehrzahl, 
und von drei Spielen mit Löwenthal konnte dieser nur 
eines remis halten. Während seines Aufenthaltes in Spring 
Hill bei Mobile in Alabama, wo er das St. Josephs -Colleg 
bis zum Jahre 1854 besuchte, hat er auch gegen die starken 
Spieler James Mc. Connel und den Richter des Ortes (Judge) 
A. B. Meek mit bedeutend überwiegendem Vortheil ge- 
kämpft. Später widmete er sich dem Studium der Rechts- 
wissenschaft und während dieser Vorbereitung zum künftigen 
praktischen Berufe eines Rechtsanwalts wurde er durch das 
Ausschreiben des grossen Congresses im vorigen Herbste zum 
Turnier nach New York gerufen und dort von seinem Genie 
bis zum höchsten Siegespreise geleitet. 9) 

Mit diesem Triumphe scheint ihm das volle Bcwusstsein 
der eigenen Stärke gekommen zu sein und der Wunsch nach 
gleichen Erfolgen wie gleichem Rufe in der alten Welt. Un- 
bekümmert um Entfernung und fremde Sitten, ist er kühn 
die Meere durchzogen, voll gerechten Selbstvertrauens in un- 
bekannte Schachgenossenschaften getreten und hat mit ritter- 
lichem Sinne auf ritterliche Begegnung bauend, gleich seinem 
Vorgänger Paolo, durch siegreiche Kämpfe mit gefürchteten 
Matadoren den Weltruf sicher gegründet. 10) 

So schmückt denn ihn wie keinen Andern die ritter- 
liche Tugend des italienischen Meisters, und wir dürfen der 
Wahrheit zur Ehre die folgende Parallele ohne Zögern an- 

* 

erkennen : 

The two Pauls. 

The first Paul took his course, three hundred years agone, 
Across the sea to meet the sturdy Knights of Spain; 
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In mental arras arrayed, with true chess armor on, 

A score of haughty foemen by his brave hand were slain. 

The second Paul o'er ocean's thousand leagues has sailed 
To joust with the chieftains of all the Eastern World; 

History shall teil what bold foes before him paled 

And how from lofty thrones the Kings of Chess be hurled. 



Glossarium. 
1. 

Die folgende Skizze über Paolo Boi ist nach einer grosseren 
Abhandlung, welche Herr v. Oppen in der Schachzeitnng von 1848, 
S. 433 fT. mitgetheilt hat, zusammengestellt; die Belege sind aus 
Pietro Carrera's Lehrbuch entnommen. 

2. 

Leonardo da Cutri, welcher (gleich Paul Morphy) schon in 
frühem Alter als kleiner Knabe im Schachspiel sich auszeichnete, er- 
hielt daher den Beinamen il Pnttino, d. i. der Kleine. Spater nach 
seinem Siege über Lopez vor dem Könige Philipp wurde er von die- 
sem il Cavaliere errante genannt. 

Ueber die ehrenvollen Prädikate Licht und Glanz (Light and 
Lastre im Englischen und lumi e splendori im Italienischen), welche 
von Salvio herrühren sollen, berichtet Pietro Carrera (in seinem 
il giouco degli Scacchi zu Militello 1617, S. 99) folgendermassen : 

„Pria che andasse in Jspagna trascorse tutta Italia in con- 
trandosi co' maggiori professori del giuoco fra quali vienne 
ä zuffa ool Puttino gambi si conoblero pari percio son 
chiamati dal Saluio lumi e splendori della profes- 
sione degli Scacchi." 
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3. 

Wir berufen uns auch hier anf Pietro Carrera, welcher folgende 
Schilderung giebt: 

„Paolo Boi Siciliano, della citte di Siracusa detto il Siracu- 
sano, nacque in Siracusa di honoratissima famiglia e 
ricca. — Fu caro a molti Principi Ttaliani e specialmente 
al Duca di Urbino ad alcuni Cardinali anzi al Pontetice is- 
tesso Pio V. il qualo gli haurebbe dato un grosso beneficio 
purche egli si fosse vestito da Chierico; ei per vivere 
a gusto de suoi humori non volle ubligarsi a 
questo. tt 

4. 

Der hier gedachte Brief von Philipp IT. lautet wortlich im Ori- 
ginale : 

„Illustrissimo Don Juan de Au Stria ini muy caro y my 
amado hermano, nuestro Capitan General de la Mar, de la 
persona y servicios de Pablo Boi Siracusano qne esta os 
dara, se me ha hecho muy buena relaciou y qne agora va 
con desseo de continuarlos cerca de vnestra persona, y assi 
os he querido eseeivir y rogaros, y encargaros mucho, como 
lo hago, le tengais por mny encomendado para favrecerle 
y emplearle en las occasiones, que se offrecieren de mi ser- 
vicio, que en ello reeibire de vos particular contentamiento, 
y sea Illnstrissimo Don Juan mi muy caro y mui amado 
hermano nuestro Capitan General de la Mar nuestro Senor 
en vuestra continua guurda. 
De Madrid a XXII de Agosto 1575. 

Vuestro buen hermano 

JO EL ÄßF, 

Ant. Pere*. 

Pietro Carrera im il gioco degli scacchi giebt folgende Ori- 
ginalschilderung: 
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„Jo nella mia giouentü ritrouaudorni nella Citta di Palermo 
nell' anno 1597, conobbi lni tutto imbianchito, ma di gagli- 
arda complcssione, e di piu gagliardo ceruello, percioche 
vestina da giouano molto attillatamente e haveva capricci da 
gionane; non dimeno egli fü ornato di ottime qualita, per- 
cioche fu castissimo, e modestissimo, no volle mai 
moglie, fu splendido, e magnifico oltre modo, faceua 
spesse, e larghe limosine, vedeua Messa ogni giorno di con- 
tinouo dando sempre la limosina al Sacerdote, che haueua 
celebrato, chionque egli si fosse; si confessaue, e communi- 
caua allo spesso, fü amantissimo de' Religiosi; non sofFri, 
che nessan pittore il ritrahesse e alcuni ritratti di lui, che 
hoggidi vi sono, für fatti alla sfaggita senza ch'egli il sa- 
pesse. Egli fu di statnra piu che commune, ma 
proportionata, di bella faccia, e vivace fu facon- 
do nel vagionare, allegro, e affabile con ciasche- 
duno. * 

6. 

Man vergleiche folgende Darstellung im Septemberstück der 
Amerikanischen Monatsschrift: 

„When Paolo Boi in the sixteenth Century wandered from 
Italy to encounter Ruy Lopez und Xerone in the grand 
Tournament at Madrid he was merely obliged to pass over 
a small portion of an inland sea. ßut Paul Morphy has 
sailed across an ocean in search of unconquered foemen. 
When the eyes of the chess-world were turned to the mat 
ches between Labourdonnais and Mac Donnel and between 
Staunton and St. Amant, the contest was only between two 
nations. Now the battle is between two continents. The 
question is wether the old world shall yield the seeptre to 
the new, whether the throne of tbat royal game which ori- 
ginated in the extremest Orient shall now be established 
in the extremest occident. The youthful years and little 
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previoas practice of the American champion, the ripe age 
and large cxperience of his competitors, the high cultivation 
to which chess has attained everywhere in Burope during 
the last few years, and the general enthusiasm which has 
been so lately aroused in this country: all conspire to give 
additional brilliancy to the transatlantic tour of Paul Mor- 
phy. While we confess that our sympathies, as is uatural, 
are with our countryman, we cannot avoid noticing with 
s^ntiments of pleaaure and words of praise the generous 
courtesy and gentlemanly kindness which he has thus far 
mct at the hands of our European brethren. 

7. 

In Frank Lcslie's News Paper vom 31. Oktober v. J. heisst es: 
„Mr. Morphy states tliat he is too young a man to have 
any history and that his Chess career may be fully desri- 
bed as follows: Learned Chess at ten, played in the Tour- 
naraent at twenty. His father taught him the moves of the 
game at ten years of age and within eighteen months the 
boy could beat him as also his unde, the well-known ama- 
teur Em est Morphy. The celebrated Herr Loewen- 
thal came to New Orleans in 1850; Paul then only thir- 
tcen played three games with him winning two and drawing 
a third. Mr. Rousseau the Opponent of Mr. C. H. Stan- 
ley, also succumbed to his prowess and we can safely say 
that Paul Morphy has never yet tuet any man whom he 
did not appcar to have a perfect facility in checkmating. 

i 

He is cousidered by the leading players in the Congress to 
be the most brilliant and successful araateur living and as 
he proposes shortly to visit Europe we fully expect to hear 
of his beating all the great Chess magnates there as he has 
done those of the New "World." 
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8. 

„Mr. Morpby is a most fascinating player for those looking 
on and tliere is always a crowd around his board whenever 
he is eil lutto with an Opponent. His attention is not by 
any means rivctcd on the game and he makes his mores 
with a speed approaehing rapidity. Knights are thrown away 
and bishops sacrificed apparontly in oversight, rooks are ex- 
ohanged against pawns, queens left carelessly en prise, bat 
the yonng general has certain victory in his eye; and when 
bis antagonist perchance thinks, he can at last win one 
game from tbis redoutable young genias of the South, Mor- 
phy qnietly suggests that mate may be given in five, six or 
seven mores. Then begins an analysis of the game, the 
loser explaining to the bystander, wby it was he failed to 
come off a winner, invariably appealing to Mr. Morphy for 
endorsement who as invariably coincides with his queitioner 
It has now come to this: nearly every member of the con- 
gress endeavonrs to make the game a draw, being more 
satisfied at such a rcsult with this yonng hero than with 
w inning from others. 

9. 

Mr. Samuel Warren, in his „Introduction to the 
Study of the Law" strongly recommends chess as a most 
desirable recreation for those who are training for legal ho« 
nourö. He regards it as involving much wholesome mental 
(hscipline, temper, vigilance, rapid and long-sighted combi 
nations, all being in requisition. Indeed, it is difficult to 
conceive a game more commendable on these grounds. — 
(Vgl. Schachzeitung von 1849, S. 347.) 

10. 

So sagt Loewenthal in the Era: 

B We hare great pleasure in announcing that Mr. Morphy 
has arrived in London and has met with a most enthusia- 
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stic reception from the members of the St. George's club, 
whore he paid a visit last Wednesday and played several 
excellent games. The prompt visit of this great player to 
England betokens his great anxiety to give the players of 
Europe an opportonity of encountering him. His powers 
as a chess player have not at any degree been exaggerated. 
The quickne8s with which he forms and carries out his com- 
binations is truely snrprising. He possesses also an other 
important qaality, that of perfect coolness and solfposses- 
sion. M 
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Drittes Kapitel. 



Partien au« der 



Jugendzeit des Meisters. 



1. Partie. 
Gegen Mr. Eugene Rousseau. 
Gespielt zu New Orleans, 7. Mai 1850. 
(Gegengambit im Königsspringerspiel.) 



P. M. 

Weiss. 

1. c2 — e4 

2. S gl — f3 

3. Lfl — c4 



Mr. E. R. 

Schwarz. 

e7 — e5 
S b8 — c6 
f7-f5 



Die Theorie erachtet dies Gegen- 
gambit für gefährlich und empfiehlt 
statt dessen die Entwicklung des Kö- 
nigslaufers Lf8 — c5 Der positive 
Grund jenes Unheils liegt in vorei- 
liger Ocffnung des Königflügels, de- 
ren nachtheilige Folge sich bald in 
Hemmung der Rochade herausstellt. 

4. d2 — d3 S g8 - f 6 

Auch der Doppelschritt dieses 
Bauern bietet eine günstige Fortset- 
zung und wird von der Theorie dem 
hier gewählten Einschritt noch vor- 
gezogen. 

5. 0 — 0 d7 - d6 
Man sieht, wie Schwarz nach sei- 



nem dritten Zuge in der Entwick- 
lung der Königsseite zurückgeblieben 
ist und dem Gegner die Ausführung 
des nun folgenden entscheidenden 
Angriffes gestatten muss. 

6. Sf3 - g5 d6 — d5 

7. e4 — d5: Sf6 — d5: 

8. Sbl - c3 Sc6 - e7 

9. Ddl — f3 c7 — c6 

Schw. 
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In dieser Position bietet sich 
Weiss eine schöne Gombination dar, 
welche aber zur Ueberzeugang von 
ihrer Solidität eine weite Rechnung 
anf viele Züge voraussetzt und da- 
her vom tiefen Blick des jugendli- 
chen Meisters deutliches Zeugniss 
giebt. 

10. Sc3 — e4 f5 — e4: 

Die Begründung dieses Opfers er- 
fordert nicht allein Voraussicht der 
nach fünf Zügen sich einstellenden 
Möglichkeit, den Königsthurm zu er* 
obern, sondern auch deutliche Vor- 
stellung von der dann eingetretenen, 
für Schwarz so nachtheiligen Posi- 
tion, dass der Springer auf h8 ge- 
halten werden kann und sogar zur 
Entscheidung des Spieles wesentlich 
beiträgt. 

11. Df3 — f7f Ke8 - <17 



Weiss. Schwarz. 



12. 


Df7 


— e6 + 


Kd7 


— c7 


13. 


De6 


— e5f 


Dd8 


— d6 


14. 


De5 


— d6i- 


Kc7 


— d6: 


15. 


Sg5 


— f7f 
• 


Kd6 


— e6 


16. 


Sf7 


— b8: 


e4 


— d3: 


17. 


c2 


— d3 : 


Ke6 


— f6 


18. 


b2 


- b4 


Lc8 


— e6 


19. 


Tfl 


— el 


Le6 


- g 8 


20. 


Lei 


— b2f 


Kf6 




21. 


Tel 


— e5f 


Kg5 


— h6 



Man sieht, dass beim Zwischen- 
setzen des Springers Weiss durch 
|Tal — el entscheidendes Positions- 
übergewicht erhält. 



22. Lb2 — elf g7 — g5 

23. Te5 — g5: und Weiss ge- 

winnt. 



2. Partie. 
Gegen J. LoewenthaL 
Gespielt zu New Orleans, 25. Mai 1850. 
(Sicilianische Eröffnung.) 

J. LoewenthaL 
Schwarz. 
c7 — c5 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. f 2 — U 

3. Sgl — f3 

4. e4 — d5 : 

5. d2 — d4 



e7 — e6 
d7 — d5 
e6 — d5 : 
Lc8 — g4 



In diesem Zuge von Schwarz liegt 
der erste Keim zn den späteren Be- 



drängnissen seiner Stellung. Er be- 
fördert die Entwicklung der feind- 
lichen Königsseite und giebt durch 
den nachfolgenden Abtausch dem Kö- 
nigslaufer der weissen Partei eine 
bedrohliche Richtung gegen die schwa- 
chen Punkte d5 und b7. 

6. Lfl - e2 Lg4 — f3: 

7. Le2 — f3: Sg8 — f6 

8. 0 — 0 Lf8 — e7 
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Man bemerke das Streben nach I 
rapider Entwicklung, welches bereits 
in diesen wie in den nächstfolgen- 
den Zügen der anziehenden Partei 
hervortritt und von dem Talente des 
jungen Genies für richtige Behand- 
lung des Spieles lebendigen Beweis 
liefert. Wohlweislich wird der Bauer 
d4 nicht durch c2 — c3 gedeckt, son- 
dern jene consequeute Figurenent- 
wicklung vorgezogen. 

Für Schwarz wäre aber die Spiel- 
weise 8. c5— d4: nebst 9. Sb8— c6 
auf 9 Ddl — d4: empfehlenswerther, 
und man sieht offenbar, wie er die 
Kraft seines jugendlichen Gegners 
unterschätzt. Vorzüglich beweist dies 
der 25. Zug von Schwarz, sowie die 
voreilige Attakc im 17. und 38. Zuge. 



9. Lei — 


e3 


c5 


- d4: 


10. Le3 — 


d4: 


0 


— 0 


11. Sbl — 


c3 


Sb8 


— c6 


12. Ld4 — 


f6: 


Le7 


- f6: 



Jetzt entspinnt sich eine interes- 
sante Verwicklung, welche schliess- 
lich Weiss zu der im 17. Zuge be- 
ginnenden Augriffscombination Ge- 
legenheit und abermals von dem wei- 
ten Fositionsblicke des jugendlichen 
. Meisters deutliches Zeugniss giebt. 



13. Sc3 


— d5: 


Lf6 — 


b2: 


14. Tal 


— bl 


Lb2 — 


d4f 


15. Kgl 


-hl 


Ta8 — 


b8 


16. c2 


- c3 


Ld4 - 


c5 


17. f4 


— f5 


Dd8 - 


h4 



Das Vordringen dieses Bauern ist 
charakteristisch für die Spielweise 
des Meisters, dessen vorzügliche Kunst 
in eleganter Einleitung der Officier- 



angriffe durch vorrückende Bauern 
besteht. 

Schwarz büsst durch seinen Da- 
menzug ein wesentliches Tempo ein, 
welcher Verlust von seinem genialen 
Gegner mit höchster Consequenz aus- 
gebeutet wird. Man vergleiche den 
Schluss der Note zum 8. Zuge. 



18. g2 


— g3 Dh4 


-g5 


19. f5 


— f6 Sc6 


— e5 


20. f6 


— g7: Tf8 


— d8 


21. Lf3 


— e4 Dg5 


-g7: 


22. Ddl 


— h5 Td8 


— d6 


23. Le4 


— h7f Kg8 


— f8 



Eine treffliche Combination, wel- 
che den durch alle noch so schwie- 
rigen Verwicklungen sicher hindurch- 
leitenden Positionsblick vollkommen 
bestätigt. 

24. Lh7 — e4 Td6 — h6 

25. Dh5-f5 Dg7 — g3: 

Dadurch wird den weissen Thür- 
men eine entscheidende Angriffslinie 
geöffnet. Man vergleiche hier wie- 
der die Bemerkung zum 8. Zuge von 



Schwarz. 








26. Tbl 




Tb8 


— e8 


27. Sd5 


— f6 


Te8 


— e6 


28. Tb2 


-g2 


Dg3 


-g2f 



Schwarz hat keine andere Wahl, 
um dem mit 29. Tg2 — g8 drohenden 
Ruin zu entgehen, und der Fehler 
im 25. Zuge rächt sich jetzt uner- 
bittlich. 



29. Le4 — g2: Th6 — f'6: 

30. Df5 — f6: Te6 -- f6: 

Diese unaufhaltsame kräftige Ent- 
scheidung bietet nebst dem nun con- 
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sequent herbeigeführten Scbluss ein 
glänzendes Beispiel erergischer Ver- 
folgung des gewonnenen Vortheils. 



Weiss. Schwarz. 



31. Tfl 


— f6: 


Se5 


£?4 

B 


32. Tf6 


— f5 


b7 


— b6 


33. Lc2 


— d5 


Sc4 


— h6 


34. Tf5 


— fG 


Kf8 


h ' 


35. Tf6 


— c6 


a7 


— a5 


36. Tc6 


— c7 


Kg7 


_g6 


37. Khl 


_ g 2 


f7 


- f6 


38. Kg2 


- f3 


Sb6 


-f5 


39. Ld5 


-o4 


Kg6 




40. Le4 


— f5: 


Kg5 


— f5: 


41. h2 


-h4 


Kf5 


-g6 



• < 



Mc. Connel. P. M. 

Weiss. Schwarz, 



1. 


e2 


- e4 


e7 


— eG 


2. 


d2 


— d4 


d7 


-d5 


3. 


e4 


— e5 


c7 


- c5 



Der von der Theorie, welche hier 
3. e4 — d5: empfiehlt, über das früh- 
zeitige Vorrücken des Königsbauers 
in dieser Eröffnung streng begrün- 
dete Tadel findet in diesem Spiele 
consequente praktische Widerlegung. 
Man erkennt hieraas deutlich, wie 



weiss. 




Schwarz. 


42. Tc7 — 


c6 


Kg6 


~h5 


43. Kf3 - 


o 


f6 


— f5 


44. Trß 


I O 


f5 


— f4f 


45. Kg3 — 


f4: 


Lc5 


— f2 


46. Kf4 — 


e4 


Lf2 


— c5 


47. Tf6 - 


f5f 


Kh5 


-h4 


48. Tf5 — 


c5: 


b6 


— c5: 



Die'gerührote Energie erreicht hier 
ihren Höhepunkt und lässt das be- 
reits in jener frühen Entwioklungs- 
periode des Meisters seiner vollen- 
deten Ausbildung zustrebend e Talent 
erkennen. 

49. Ke4 — d5 und Weiss ge- 
winnt. 



heimisch bereits im frühesten Alter 
der Meister auf dem Gebiete des 
theoretischen Wissens sich zeigt und 
wie vollendet er dessen Grundsätze 
zur praktischen Verwerthung zu brin- 
gen versteht. 



4. 


c2 


— c3 


Sb8- 


c6 


5. 


f2 


— f4 


Dd8 — 


b6 


6. 


Sgl 


— f3 


Lc8 — 


d7 


7. 


a2 


- a3 


Sg8- 


h6 


8. 


b2 


— b4 


c5 — 


d4: 


9. 


c3 


— d4: 


Ta8 — 


c8 



3. Partie. 

Gegen Mc. Connel. 
(Französiscbe Eröffnung.) 
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4. Partie. R Morphy gegen Judge A. B. Meek 



Weiss. 

10. Lei 

11. Ddl- 

12. a3 - 



Schwarz. 
b2 Sh6 — f5 

d3 Lf8 — b4f 

b4 : S c6 - b4 : 



Weiss. Schwarz. 

13. Dd3-d2 Tc8 — c2 

14. Dd2 — dl Sf5-e3 
Weiss giebt die Partie auf. 



A. B. Meek. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. d2 — d4 

4. Lfl — c4 

5. Sf3 — g5 

6. Sg5 — f7: 

7. Lc4 — f7f 

8. Ddl — h5f 



4. Partie. 
Gegen Judge A. B. Meek. 
(Schottisches Gambit.) 
P. M. 



Schwarz. 

e7 — e5 
Sb8 -c6 

e5 — d4: 
Lf8 — c5 
Sg8 — h6 
Sh6— f7: 
Ke8-f7: 

g?-g6 
d7-d6 



9. Dho — c5: 

Die Theorie zieht gegenwärtig den 
Doppelschritt d7 - d5, welcher Zug 
aber damals noch nicht bekannt war, 
vor. 

10. Dc5 — b5 Th8 — e8 

Dieser und der nächstfolgende 
schwache Zug der weissen Partei wird 
von ihrer Gegenpartei in ebenso ener- 
gischem wie brillantem Stile conse- 
queut ausgebeutet. 



Weiss hätte jetzt rochiren und 
dann mit Lei — g5 nebst Sbl — d2 
seinerseits den Angriff aufnehmen 
sollen. 

11. Db5-b3f 

12. f2 — f3 

13. Db3— d3 

14. f3-e4: 

15. g2— g3 

16. Kel — £2 

17. Sbl— d2 

Die nun folgende hartnäckige Ver- 
folgung der Dame, um ihre Wirk- 
samkeit auf den Punkt e2 abzulen- 
ken, zeigt die gerühmte Consequenz 
in hellstem Lichte. 

18. Dd3- b5 c7 — c6 

19. Db5 — fl Lc8 — h3 

20. Dfl - dl Ta8 — f8 

21. Sd2-f3 Kf7 - e8 
Weiss giebt die Partie auf. 



de 


— d5 


Sc6 


— a5 


d5 


— e4: 


Dd8 


— h4f 


Te8 


— e4f 


Dh4 


— e7 


Te4 


— e3 
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5. Partie. 
Gegen Judge A. B. Meek. 
(Gewöhnliches Springergambit.) 



P. M. 




A. B. Meek. 


Weiss. 




Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 — e5- 


2. f2 — 


f4 


e5— f4: 


3. Sgl — 


f3 




4. Lfl — 


c4 


Lf8 — g7 


5. h2 — 


h4 


g5 — g4 



Dieses fehlerhafte Vorgehen des 



Weiss durch Lf6 — h4f* den Angriff 
verliert, dessen stete Behauptung die 
Seele der genialen Spielweise unsers 
Meisters bildet. 

Weiss. 

11. h4— g5: 

12. Lc4 — f 7f 

13. Dd2 — f4f 



Schwarz. 

Sh6 — f7 
Ke8— f7: 
Kf7 — g8 



Es ist deutlich, dass die Dame 



Bauern, stattdessen h7 — h6 gesche- das Schach wegen 14. g5 — g6f nicht 
hen musste, giebt dem Meister zur decken darf. 



Durchfuhrung eines schnellen Gam- 
bitangriffes in seinem gewohnten 
glänzenden Stile Gelegenheit, 



6. Sf3 


~g5 


Sg8 


— h6 


14. 


0 


— 0 


Dd8 -e7 


7. d2 


— d4 


f7 


— f6 


15. 


Sbl 


— c3 


c7 — c6 


8. Lei 


— f4: 


f6 


— g5: 


16. 


Tal 


— el 


d7-d6 


9. Lf4 


— g5: 


Lg7 


-f6 


17. 


Sc3 


-d5 


c6 — d5: 


10. Ddl 


- d2 


Lf6 


— l?5 : 

o 


18. 


c4- 


— d5 : und Weiss ge- 



Man merke nun auf die folgende 
höchst consequente Ausbeutung des 
gewonnenen Positionsvortheils. 



Man sieht, dass bei 10.Lg5 — h6: 



winnt. 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 - 

2. Sgl - 

3. Lfl - 



6. Partie. 
Gegen Mr. Ernest Morphy. 
(Spanische Partie.) 
Mr. E. M. 



Schwarz. 
e4 e 7 — - e5 
f3 Sb8 — c6 
b5 Lf 8 - c5 



Schwarz. 
Dd8 — e7 



Weiss. 

4. c2 — c3 

Der bessere Zug wäre hierSgS — 
e7, und die durchaus correcte Behand- 
lung der schwächeren Entgegnung 
giebt abermals ein treffendes Beispiel 

3 
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6 Partie. P. M. gegen Mr. Ernest Morphy. 



vom Positionsverständniss des Mei- 
sters. 



Weiss. 

5. 0 — 0 

6. d2 — d4 

7. Lei — g5 



Schwarz. 

Sg8-f6 
Lc5 - b6 
h7 — h6 



Dieser Sperrungszug des Läufers, 
welchem wir wiederholt begegnen 
werden, gehört zu den durchgreifen- 
den Eigenthümlichkeiten in der Spiel- 
weise unseres Meisters und wird hier 
durch das Streben nach rapider Ent- 
wicklung der Figuren sowie nach 
möglichster Verbindung von Angriffs- 
und Vertheidigungserfordernissen be- 
gründet. 

8. Lg5 — f6: g7 — f6: 

Bei Wiedernahme durch die Dame 
droht mit Lb5 — c6: Banerverlust. 
Nach g7 — f6: aber wird der nun 
folgende Springerangriff von entschei- 
dender Wirksamkeit. 





Weiss. 




Schwarz. 


9. 


d4 — 


d5 


Sc6 — d8 


10. 


Sf3 - 


h4 


c7 — c6 


11. 


Sh4 — 


f5 


De7 — c5 


12. 


b2 — 


b4 


Dc5 — f8 



Weiss lasse dem verfolgten Geg- 
ner keinen Augenblick Ruhe und setzt 
mit gewohnter Kräftigkeit und Ener- 
gie den Angriff fort. 

Man sieht, dass bei Wegnahme 
des Läufers die Dame verloren geht. 

13. d5 — c6: d7 — c6: 

U. Sf5 — d6f Ke8 — e7 

15. Ddl — dB 

16. Sd6-c8f 

17. Tfl — dl 

18. Dd3 — d7f 

19. Dd7 — c8: und Weiss ge- 

winnt. 



c6 — b5: 
Ta8 — c8: 
Df8-g7 
Ke7 -f8 
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Viertes Kapitel. 

Der Schachcongress zu New York im Herbst 1857. 



Die rapide Entwicklung der neuen Welt auf allen Gebieten 
praktischer Thätigkeit hat in neuester Zeit auch das Interesse 
am edlen Spiele mit völler Kraft ergriffen, an unzähligen Or- 
ten starke Spieler wie zahlreiche Gesellschaften gebildet, meh- 
rere Meister ersten Ranges geschaffen und Congresse, Tour- 
niere wie blühende Zeitschriften in's Dasein gerufen. Schon 
jetzt bedarf Europa grosser Anstrengungen, um den alten Ruhm 
sich zu wahren. Gleichwie bei industriellen Unternehmungen 
jeglicher Art eine gewandte Aufnahme und rasche Fortbildung 
das reichlich genutzte Capital mit Wucher zurückzugeben ge- 
stattete , so droht von der neuen Welt auch den Europäischen 
Schachlcistungen eine schwunghafte Ueberflügelung. 

Denn ein so reger Eifer beseelt für das königliche Spiel 
jetzt die Gemüther jenseits des Oceans, dass bei dem prakti- 
schen Sinne und der durchgreifenden Energie, mit welcher die 
neue Welt Alles, was sie einmal erfasst hat, betreibt, in kür- 
zester Frist die überraschendsten Resultate unseren erstaunten 
Blicken sich darstellen sollten. 

Grossartige Erweiterung bestehender Schachvereinigungen 
nach Innen wie Aussen, rastlose Thätigkeit in Reorganisation 

3* 
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und Neubildung umfassender Clubs in den verschiedensten Städ- 
ten, ja eine wahrhaft imposante Schachverbrüderung aller Spie- 
ler der vereinigten Staaten zu einer grossen Gesammtasso- 
ciation sind die nächsten wie über Nacht herangewachsenen 
Fruchte. 

Tägliche Versammlungen der Clubs und belehrende Vor- 
lesungen wie instructive Consultationspartien in ihrer Mitte, 
unmittelbare lebendige Einwirkung ihrer Mitglieder nach Aus- 
sen zu Gunsten der sich weit ausdehnenden Popularität des 
Spieles, zahlreiche Correspondenzpartien zwischen den einzel- 
nen Gesellschaften, beschleunigt durch das Mittel der Telegra- 
phie, stehen in Verbindung mit steigender Anerkennung des 
hohen Werthes unseres Spieles in geselliger wie moralischer 
Beziehung. Projecte zu Schachmuseen mit alten, historisch- 
merkwürdigen Schachkleinodien, Anfertigung und Ausstellung 
von werthvollen Schachfabrikaten, Anwendung von Photogra- 
phie und Lithographie zur Herstellung und allgemeineren Ver- 
breitung von Porträts der bedeutenderen Meister sind nur ver- 
einzelte Zeugnisse für das noch immer im Wachsen begriffene 
Ansehen des ritterlichen Spieles und seiner Vertreter. 1) 

Die einflussreichsten Schachvereinigungen bestehen in New 
York und in New Orleans. Aus der letzteren ist unser be- 
rühmter Meister hervorgegangen, und sie hat daher für inten- 
sive Förderung des Spieles im anderen Welttheile eine hohe 
Bedeutung. Die erstere ist mehr in extensivem Sinne von Ein- 
wirkung gewesen, ihre Statuten sind das Muster für viele Fi- 
lialclubs geworden, sie hat die thätigsten literarischen Kräfte 
der Vereinigten Staaten gezogen. 2) 

Uebt schon an und für sich die Presse im anderen Con- 
tingente eine erhöhte Wirksamkeit, so ist sie noch weit mehr 
für das Gedeihen unseres edlen Spieles von unberechenbarem 
Einflus8 gewesen. Fast ein Dutzend weitgelesener Blätter 
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Amerika' s widmet jetzt einen Theil der Spalten dem Schach- 
dienste, darunter namentlich mehrere zu New York erscheinende 
illustrirte Wochenschriften. 3) Vor Allem aber gebührt den 
Leistungen des eigentlichen Schachorgans selbst, der zu New 
York unter der Redaction des gelehrten und literarisch so ge- 
wandten Meisters Daniel Willard Fiske erscheinenden Mo- 
natsschrift, laute Bewunderung und hohe Anerkennung. Seinen 
Bemühungen verdanken wir vorzugsweise die Berufung des 
grossen Congresses, zu welchem aus allen Gegenden der Ver- 
einigten Staaten sich Anhänger des edlen Spieles gefunden 
haben, um ihn zum eigentlichen Mittelpunkte des gegenwärti- 
gen Aufschwunges der Schachinteressen und zur Quelle für 
die Gründung der gedachten grossen Verbrüderung zu erhe- 
ben. 4) Das beste Zeugniss hat in dieser Beziehung unser 
Meister Paul Morphy selbst abgelegt, da er in seiner Tisch- 
rede beim Festessen des Schachcongresses ausdrücklich den 
Vertretern der New Yorker Schachpresse seine Huldigung dar- 
brachte und diesen Toast mit folgenden Worten einleitete: 

„Herr Präsident und Sie meine Herren vom Schachcongress, — 
ich sage Jhnen meinen aufrichtigen Dank. So hoch ich mich aber 
auch geehrt fühle, so muss ich dennoch in dieser Versammlung 
von Schach-Celebritäten etwas mehr als einen Tribut für das Ver- 
dienst, mag es nun begründet oder nur eingebildet sein, erkennen. 
Wir sind, meine Herren, zu einem wahrhaft noblen Vorhaben zu- 
sammen gekommen, wir haben uns an dieser festlichen Tafel zur 
freudigen Feier der Erfolge eines grossen Unternehmens getroffen. 
Denn zum ersten Maie in den Annalen Amerikanischer Schach- 
bestrebungen ist ein Congress zusammengetreten, welcher ohne 
Zweifel eine Epoche in der Geschichte unseres edlen Spieles zu 
machen bestimmt ist. Wurde bisher das Schach von unseren Lands- 
leuten einzig zur Kurzweil betrieben, so erhalt es jetzt eine an- 
dere Bedeutung und gewinnt einen höheren Rang unter jenen Be- 
schäftigungen, welche zur Zierde und zum wohlthatigen Einnuss 
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dem menschlichen Scharfsinn gereichen. So finden wir ans heute 
Abend zusammen, um dem Anbrechen einer neuen und ernsteren 
Würdigung der Vorzüge unseres edlen Spieles zu huldigen, und 
sollen wir, meine Herren, nicht der Hoffnung Raum geben, dass 
diese erste natiooale Vereinigung von C'ais&a's Anhängern nur die 
Vorläuferin vieler künftigen sein werde? Gewiss wird eine kom- 
mende Zeit diesen Glauben bestätigen, und dann wird stets Ihnen, 
meine Herren der Gesellschaft zu New-York, der Preis gebühren. 
Vou New-York aus, von diesem Altar, an dem Sie Jem Dienste 
des edlen Spieles sich widmen, ist die erste Anerkennung ausge- 
gangen, welche so bald zu einem weithin schallenden Lobliede auf 
die rühmlichen Eigenschaften unserer königlichen Beschäftigung 
anwachsen sollte. — Doch, meine Herren, ich will Ihre Geduld 
nicht ermüden, und so begnüge ich mich mit dieser mir gebotenen 
Gelegenheit, Ihnen Allen wie jedem Einzelnen die Versicherung 
meiner wärmsten Erkenntlichkeit für die überaus gütige und wohl- 
wollende Aufnahme in New-York zu erkennen zu geben. Ich 
bringe mein Hoch dar den Vertretern der Schachpresse von New- 
York, deren Anstrengungen so wesentlich zur allgemeinen Ver- 
breitung des edlen Spieles beigetragen haben!" 
In würdigem Sinne wurde diese Ansprache von den Be- 
theiligten aufgefasst und zunächst von W. I. A. Füller, dem 
damaligen Redacteur der Schachartikel in Frank Leslie's 
illustrirter Zeitung, dann von Daniel Fiske erwiedert. Je- 
ner sagte unter Anderem: , 

„ Beim Lobe des edlen Spieles liegt mir der Gedanke nahe, 
dass es als scharfsinniges und ritterliches Erholungsmittel, als 
Erziehungsschule für die Gesinnung, sowie als Trostquelle in den 
Sorgen und Mühen irdischer Wirrsal jene hohen Vorzüge, welche 
Cicero in seiner gefeierten Rede für den Dichter Archias den 
Wissenschaften zuerkennt, ohne Zweifel zu wenigstens gleichem 
Grade in sich birgt: und auf die Gefahr, als Pedant zu erschei- 
nen, kann ich nicht umhin, an diese klassischen Worte zu erinnern: 
„Haec studia adolescentiam alunt, senectutem oblectant, secunda 
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res ornant, adversis perfugium ac solatiam praebent, oblectant 
domi, non irupediunt foris , pernoctant nobiscum, peregrinantur, 
rusticantur. " Hätte Cicero diese Gedanken unmittelbar auf das 
Schach bezogen, er hatte der Wahrheit nicht naher kommen können. 

Das Schach fesselt Denkkraft und Willen, wie nichts Anderes 
in dieser Welt vermag. Vertieft in die Verschlingungen schwieri- 
ger Combinationen, was kummern wir uns da um die materiellen 
Bedurfnisse dieser Erde; was fragen wir nach, ob det; Zinsfuss zu 
sieben Procent jahrlich oder monatlich gilt? 

„Die Welt vergessend und von der Welt vergessen" 
(„The world forgetting and by the world forgot"), 
fühlen wir uns so ganz frei von Sorge und Noth und lassen uns 
nicht stören , dass der kommende Morgen vielleicht schon in frü- 
hester Stunde uns an mechanische Tagesarbeit fesselt. Doch was 
soll ich die Vorzuge des Schach weiter darlegen! Der feinste 
menschliche Scharfsinn würde seine Tiefen nicht ergründen, die 
Macht mathematischen Calcüls seine endlosen Combinationen nie 
durchrechnen, die Kunst des Dichters sein Lob nie aussingen, und 
eine Schilderung seiner Schönheiten könnte wohl die stärksten Be- 
mühungen der begabtesten Feder and des beredtesten Mundes in 
die Schranken rufen! 

— — Was aber soll ich zum Schluss, über die Krone und 
den Ruhm des Congresses, über das wunderreiche Spiel unseres 
jugendlichen Philidor sagen? Doch das ist ein falscher Ver- 
gleich, und obwohl ich zuerst diesen Beinamen ausgesprochen zu 
haben glaube, so dünkt er mir dennoch ein Missgriff zu sein. 
Denn Philidor erscheint wahrhaftig nur als Folie für den mach- 
tigeren Schachgenius, dessen Erzeugung Amerika vorbehalten blei- 
ben sollte in der Person unseres jungen Freundes Paul Morphy, 
der ein so würdiger Gegenstand unseres Nationalstolzes geworden! 
Er ist es, der des Dichters Wort bewährt: 

„"Westwärts zieht der Stern des Reiches," 

(„Westwards the star of Empire takes its way u ). 
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Wohl wissen wir Alle, dass uns ebenso rein ruhiges anspruch- 
loses Wesen und elegantes nobles Auftreten wie sein ritterlicher 
Sinn und seine wunderbare Kunst im königlichen Spiele gleich- 
massig bezaubert hat. Völlig vertraut mit allen Eröffnungen und 
Endepieion scheint er zur Erweiterung seines Wissensschatzes jedem 
Autor Tribut auferlegt zu haben, und gleichwohl ist es wieder sein 
eigener unvergleichlicher Genius, welcher sie alle umfasst, stets 
den Sieg bei der Hand hält und uns die Möglichkeit giebt zur 
Herausforderung an die Welt, seines Gleichen zu stellen. Er erinnert 
uns an jenen stolzen Strom, an dessen Ufern er lebt, welcher in 
seinen Schooss die Gewässer vieler Flusse aufnimmt, zuletzt aber 
seinen eigenen Lauf in den grossen Ocean mündet, tief, klar 
und unaufhaltsam! — — — 

Schach preisen heisst die Lilie malen und strahlendem Golde 
Glanz geben wollen. Gleichwie alles Gemeine und Niedrige der 
Seele erdwärts fällt, wenn sie vom sonnengleichen Speer IthuriePs 
berührt wird, so wirkt das Schachspiel reinigend von allem grö- 
beren Wesen auf die Kreise, welche es durchzieht, — ja, meine 
Herren, keine Sprache wäre überschwenglich genug, um alle Vor- 
zuge des edlen Spieles zu schildern. Wer wollte seine tiefe Be- 
deutung für Bildung und Charakter verkennen, wer läugnen, dass 
es diesen Einfluss immerdar ausüben werde! So lange die glän- 
zenden Combinationen eines Mac Donnel und Labourdonnais 
Menschen entzücken werden, so lange die Stärke und Correctheit 
eines Philidor erfreuen wird, so lange die analytischen Unter- 
suchungen von Jaenisch, v. d. Lasa, Staunton belehren und 
das wunderbare Talent unseres Pauls en wie der unvergleichliche 
Genius unseres Landsmannes Morph y zur Bewunderung hinreissen 
werden, so lange wird das Schach seine Herrschaft in der Welt 
behaupten, und das wird so lange sein, bis die Zeit Nichts mehr 
mit dem Menschengeschlecht und dieses mit der Literatur gemein 
hat.« 

Mögen diese wenigen Proben genügen, um von jenem be- 
geisterten Eifer, welcher die Gemüther jenseits des Oceans er 
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griffen hat, concreto Zeugniss abzulegen. Man sieht nicht nur, 
mit welcher Energie für die Sache, sondern auch mit welchem 
stolzen Vertrauen auf eigene Leistungsfähigkeit die transatlan- 
tischen Schachgenossen für die Fortbildung des Spieles und 
seiner Interessen einstehen. Auch ist dieses Streben um so 
anerkennenswerther, je inniger es von dem stetigen Bewusst- 
sein, was sie den Vorgängern in der alten Welt verdanken und 
was sie also darüber hinaus zu leisten haben, begleitet wird. 
In diesem letzteren Sinne giebt vorzüglich die Ansprache des 
gelehrten Kenners unseres Spieles, D. "W. Piske, ausdrück- 
liche Bestätigung, sowie dem deutschen Nationalgefuhle wohl- 
thätige Genugthuung. Er sagte unter Anderem: 

„ — — Während wir aber mit freudigen und stolzen Gefühlen die 
rapide Entwicklung des Schach in unserem Vaterlande verfolgen, 
dürfen wir nicht ausser Acht lassen, auch jenen grossen Geistern, 
die uns vorangegangen und denen wir so tief verschuldet sind, 
gerechte Huldigung darzubringen. Wohl würde ich viel Zeit in 
Anspruch nehmen, wollte ich nur einige Wenige der verschiedenen 
Meister und Schulen hervorheben, welc he auf Literatur wie Praxis 
des königlichen Spieles von bedeutendem Einfluss gewesen sind. 
Allein ich kann nicht umhin, wenigstens an die Leistungen und 
Erfolge Deutschlands auf diesem Gebiete zu erinnern. Denn wäh- 
rend der letzten zwanzig Jahre ist keine andere Nation so thatig 
für die Sache, welche wir pflegen, gewesen. Von der glorreichen 
Berliner Schule sind wie von einem gemeinsamen Centrum aus die 
wohltätigsten Wirkungen einer neuen Behandlung des Schach bis 
hin zu den entferntesten Gegenden der Erde gedrungen, einer Be- 
handlung, deren hervorstechendste Eigenschaften sorgsames Studium 
und gewissenhafte Analyse bilden und deren Begründer auf dieser 
sicheren Basis einen vollendeten Oberbau von schönster Eleganz 
und feinstem Stile, die über alles Lob erhaben sind, aufgeführt haben. 
Manche der ausgezeichneten Meister, welche in Preussens Haupt- 
stadt sich zusammenfanden, sind leider bereits von uns gegangen. 
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Bilguer, das jugendliche vielversprechende Genie, Hanstein, 
der ernste Matador correcter Praxis, und Bledow, der begeisterte 
Renner der Schachwissenschaften, sind nicht mehr. Aber anter 
den Wenigen, welche noch leben, findet sich einer, dessen Name 
lauten Wiederhall im Herzen jedes Schachgenossen wecken wird, 
— ich denke an den ebenso unüberwindlichen Spieler wie gelehr- 
ten Autor, dessen Ruhm ihn bereits zu deu glänzendsten Sternen 
am Firmament der Scbachliteratur unseres Jahrhunderts erhoben. 
Einer der ersten in Gründung und Fortbildung der Berliner Schule, 
hat er sein Leben stets und überall dem Dienste unseres edlen 
Spieles gewidmet. Wo ihn nur immer seine diplomatische Lauf- 
bahn hinrief, war es in Wien oder Stockholm, in Brüssel oder im 
Haag, überall galt seine nächste Erkundigung den Schachgenossen- 
schaften , überall war seine erste Arbeit eine Durchforschung der 
Bibliotheken nach seltenen Schachbüchern und selteneren Schach- 
handschriften. Die Spalten des deutschen Schachorganes und ver- 
schiedene selbstständige grossere Werke geben von der Gediegen- 
heit und Tiefe seiner gelehrten Untersuchungen deutliche Kunde. 
Viele Spieler haben seine Anstrengungen verwerthet, manche fremde 
Autoren haben aus seinen Schriften geschöpft, er aber war stets 
zu bescheiden und uneigennützig, um sich darüber zu beklagen. 
Sein Name wird Ihnen, noch ehe er über meine Lippen gegangen, 
schon längst vor die Seele getreten sein, und so fordere ich Sie 
denn auf, ineine Herren, mit mir anzustossen auf das Wohl des 
gelehrten und unermüdlichen Theoretikers, des klassischen Meisters 
der Praxis, des treuen und gewissenhaften Geschichtsschreibers, 
des wahren und echten Ehrenmannes, Heydebrand von der 
Lasa!* 

Wohl dürfen die deutschen Freunde mit gerechtem Stolze 
diese hohe Anerkennung der freien Söhne eines fernen Welt- 
theils begrüssen und darin eine neue Bürgschaft für gediegene 
intensive Fortbildung des edlen Spieles anf der andern Hemi- 
sphäre erblicken. Zwar sind die hier vernommenen Stimmen 
nur vereinzelte und gehören besonders hervorragenden Ken- 
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nern an. Sie geben aber in ihrer harmonischen Uebereinstira- 
mung und als laute Aussprachen vor einer grösseren Gemein- 
schaft, die aus den verschiedensten Gegenden der Vereinigten 
Staaten sich zusammengefunden, immer ein lebendiges Zeug- 
niss für den Ernst der Bestrebungen und ein annäherndes Bild 
. von dem rapiden Fortschritte, welchen die Pflege des edlen 
Spieles in jeglicher Richtung jenseits des Oceans genommen. 
So gewahren sie auch einen relativen Maassstab für die Würdi- 
gung desjenigen, welcher auf dem Boden jener Fortschritte er- 
wachsen und als Perle des Congresses von dessen Mitgliedern 
selbst ihr Ruhm und Stolz genannt worden ist, und der in der 
Hauptthätigkeit jener Versammlung bis zum ersten Range sich 
aufschwingen sollte. Diese hervorragende Beschäftigung des 
Congresses fand im Laufe des Monats October Statt und 
bestand in Auskämpfung zweier Turniere, eines grösseren un- 
ter den stärkeren Meistern und eines kleineren unter den schwä- 
cheren Spielern. Zu jenem hatten sich sechszehn Kämpfer 
gestellt, welche durch das Loos in folgende Paare abgctheilt 
wurden : 

Erster Gang. 
1. 

Paul Morphy aus New Orleans gewann 3. 
JamesThompson aus New York „ 0. 

2. 

Louis PauUcn aus Dubuque in Iowa gewann 3. 
S. R. Calthrop aus Connecticut „ 0. 

3. 

A. B. Meek aus Alabama „ 3. 

W. I. A. Füller aus New York „ 2. 

4. 

H. P. Montgomery aus Philadelphia „ 3. 
W. S. All ison aus Minnesota 1. 
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5. 

Th. Lichtenhain aus New York gewann 3. 

C. H. Stanley aus New York „ 2. 

6. 

Dr. B. J. Raphael aus Kentucky „ 3. 

H. Kennicott aus Illinois „ 2. 

7. 

F. Perrin aus New York „ 3. 

R. Knott aus Brooklyn „ 2. 

8. 

N. Ma räche aus New York „ 3. 

D. W. Fiske aus New York „ 2. 



Zweiter Gang. 
1- 

P. Morphy gegen A. B. Meek. 
3. 0. 
2. 

L. Paulsen gegen H. P. Montgomery. 

3. 0. 
3. 

Th. Lichtenhein gegen F. Perrin. 
3. 0. 
4. 

B. J. Raphael gegen N. Marache. 
3. 2. 



Dritter Gang. 
1. 

P. Morphy gegen Th. Lichtenhein. 
5. 0. 
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2. 

L. Paulsen gegen Raphael. 
5. 0. 



Vierter Gang. 
P. Morphy gegen L. Paulsen. 
5. 1. 



Aus dieser Uebersicht geht hervor, dass unter sechszehn 
mit verschiedenen Gegnern gespielten Partien der erste Sieger, 
Paul Morphy, nur eine und zwar gegen den nächsten Con- 
currenten verloren hat, welcher seinerseits gegen seine übrigen 
Gegner in entschiedenem Vortheile geblieben ist. Diese Re- 
sultate können das Urtheil begründen, dass der Ausgang des 
Turnieres selbst der absoluten Wahrheit so nahe als möglich 
gekommen und dass beim Preisausfall Verdienst und Glück 
sich die Hand gereicht haben. Bestätigt wird, abgesehen von 
jenen äusseren Resultaten, das Urtheil noch durch die innere 
Natur der Spiele selbst, welche deutlich überwiegende Stärke 
des Siegers im Verhältniss zu den Gegnern bekunden. Wir 
wählen einige in dieser Hinsicht besonders charakteristische 
Partien aus und geben damit den Lesern selbst die Würdigung 



des Urtheils anheim. 



I. Gegen Louis Paulsen. 



7. Partie. 

(D am üii springerspiel.) 
Ij. Paulsen. P. M. 



Weiss. Schwarz. 
\j e2 — e4 e7 — e5 
2. S bl - c3 S b8 — c6 



Weiss. Schwarz. 

3. Sgl— f3 Lf8 — c5 

4. Lfl-b5 Sg8— f6 
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Weiss. Schwarz. 

5. o — O 0-0 

6. S f3 ~e5: T f8 — e8 

Schwächer wäre S c6 — e5:, da 7. 
d2 — d4 Weiss in Positionsvortheil 
setzen würde. 

7. S e5 — c6: d7 — c6: 

Verfehlt wäre der Versuch, durch 
7. Se5 — d3 den gewonnenen Bauer 
zu behaupten. P. Morphy glaubt 
zwar an den Erfolg dieses Versuches, 
indem er nur die gedrückte Stellung 
von Weiss als Consequenz hervor- 
hebt, allein bei 7. Se5 — d3, L c5 - 
d4; 8. Tfl — el, Ld4-c3t oder 8. 
Sc3 — e2, Ld4-b6; 9. Lb5— c6:, 
d7 — c6:; 10. e4 - e5, S f6-g4 dürfte 
auch nicht einmal der Bauervortheil 
zu wahren sein. 

8. L bö — c4 b7 - b5 

Die Eroberung des Königsbauers 
in diesem Momente würde wegen des 
Läuferopfers auf f7 für Schwarz 
Nachtheil bringen. 

9. Lc4 — e2 S t'6 — e4: 

Schwach wäre 9 L c4 — b3 we- 
gen Lc8—g4; 10. Ddl— el, b5 — 
b4 etc. 

10. 8 c3 — e4: T e8 — e4: 

Unmittelbaren Verlust bringt 10. 
Le2-f3 wegen S e4 T f2:; 11. T f l- 
£2:, Dd8 — d4; 12. S c3 — e4, Te8- 
e4: oder 12. I) dl - f 1, D d4 - ftjf 
nebst 13. T e8 - el£. 

IL Le2 — f3 Te4 — r6 
12. c2 — cd D d8 — d3 

Der entscheidende Fehler des 
Weissen, den der Gegner energisch 
zu benutzen weiss; der richtige Zug 
wäre 12. d2 — d3. 



Weiss. Schwarz. 

13. b2 - b4 L c5 — b6 

14. a2 — a4 b5 — a4: 

15. Ddl — a4: L c8 — d7 

16. T al — a2 

Stärker wäre 16. D a4— a6, und 
es fragt sich, zu welchem tiefdurcb- 
dachten Vorbereitungszuge in gegen- 
wärtiger Position 

8chw. 
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Schwarz jene Unterlassung benutzt? 
Wir machen hier auf ein Endspiel 
zwischen Anderssen undDufresne 
aufmerksam, welches den analogen 
Fall eines einfachen Thurmzuges zur 
Vorbereitung des Damenopfers bietet. 
(Man sehe Schachztg. von 1852 S. 339 
und 383.) 

16 T a8 — e8 

Hierauf droht zwar durch 17. 
D d3 f If ein zweizügiges Matt; der 
eigentliche Zweck des Thurmzuges 
liegt aber tiefer und ist Vorbereitung 
des Damenopfers auf f3. Statt des 
jetzt verspäteten Damenangebotes 
sollte aber 17. D a4 — dl geschehen. 

17. D a4 — a6 D d3 - fS: 

18. g2 — f3s Te6 — g6f 
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Weiss. Schwarz. 

19. Kgl — hl Le6 — h3 

20. T f 1 — dl 

Hier bietet sich der Zug 20. D a6- 
d3, worauf aber Schwarz bei f7-fö; 

21. Dd3 — c4f, Kg8 — f8 etc. eben- 
falls die Oberhand behalten wird. 

20 Lh3 — g-2f 

21. Kbl— gl Lg2 - f3f 



Weiss. 




Schwarz. 


LI. Kgl 


— fl 


Lf3 


— g2t 


L6. ix 1 1 


-gl 


L g2 


h3+ 

uw ff 


24. Kgl 


— hl 


Lb6 


— f2: 


25. Da« 


— fl 


Lh3 


— fl: 


26. Tdl 


-fl: Te8 


— e2 


27. Ta2 


— al 


Tg6 




28. d2 


— d4 


Lf2 


— e3 



Aufgegeben. 



8. Partie. 

(Sicili anische Eröffnung.) 

L». Paulscn 
Schwarz. 

c7 — c5 
e7 — e6 



P. M. 

Weiss. 

1. «?2 — e4 

2. S gl — f3 

Dies ist der richtige Angriff ge- 
gen die sicilianische Partie, welche 
uns für die nachziehende Partei nicht 
empfehlenswerth erscheint. 

3. d2-d4 c5-d4: 

Noch stärker 'wäre hier 3. S bl 
— c3, um dann auf a7 — a€ erst 
d2 — d4 oder auf Sb8 — c6 zunächst 
L f 1 — b5 zu spielen. 

4. S f3 — d4: Lf8 — c5 

5. Lei— e3 Dd8 — b6 

6. Sd4 — b5 Sg8 — f6 

7. L e3 — c5: D b6 — c5: 

8. Sb5 — d6f Ke8— e7 

9. Sd6 — c8f T h8 — c8: 

10. L, f 1 — d3 S b8 - c6 

11. 0 — 0 h7 — h5 

12. Sbl — d2 h5— h4 





Weiss. 




Schwarz 


13. 


h2 — 


h3 




_ g 5 


14. 


a2 — 


a3 


Tc8 


- g 8 


15. 


b2 — 


b4 


D c5 


— b6 


16. 


Sd2 - 


c4 


D b6 


— c7 


17. 


f2 — 


f3 


Sc6 


— e5 


18. 


Se4 — 


e5: 


Dc7 


— e5: 


19. Ddl — 


d2 


Tg8 


— g7 


20. 


Tal — 


dl 


Ta8 


- d8 



Die Schwäche der Punkte d7 und 
d6 ist eine charakteristische Eigen- 
schaft der sicilianischen Eröffnung 
und bietet einem consequenten An- 
griffsspiel manche Chancen. 

21. Dd2-f2 b7 — b6 

22. f3— f4 g5 — f4: 

23. Df2 — f4: D o5 — g5 

24. Tfl— f2 Dg5 — f4: 

25. Tf2 -f4: T d8 - g8 

26. Tdl — d2 Tg8— h8 

27. e4 — e5 S f 6 — d5 
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Weise. Schwarz. 

28. T f4 - d4 f 7 — f 6 

• 

29. e5 — f6f Sd5 — f6: 

30. Td4 — c4 Ke7 — d8 

31. a3 — a4 S f 6 — d5 

Die nächsten Combinationen zei- 



gen die Vortheile eines Laufers ge- 


genüber dem Springer. 






Ott. Lj Qö 






c7 


Od. XJ e* 


i o d / 




(15 


O*. 1 04 — 


CD I g7 




d7 


OO. U I o — 


• g4 1 1)8 




b6 


36. Td2 — 


e2 Kd8 




e7 


37. K gl — 


l»2 Ke7 




f7 


38. g 2 — 


g3 1)4 




g3: 


39. Kh2- 


g3: Td7 




e7 


40. h3 — 


h4 S c7 




e8 


41. 1,4- 


1.5 S e8 




f6 


42. Tc6 — 


e6: Te7 




e6: 


43. Lg4 — 


e6f Kf7 




g7 


44. L e6 — 


g4 Sf6 




h5: 


45. L g4 — 


1)5: Th6 




h5: 


46. Te2- 


e7f K g7 




f6 



Das nun folgende Endspiel bietet 
auf beideu Seiten vortreffliche Com- 
binationen und zeugt vom tiefen Po- 
sitionsblick des Siegers um so deut- 
licher, als dieser bereits jetzt die 
Vortheile des Abtausches der kleine- 
ren Offleiere weit voraus berechnete. 



Weiss. 




Schwarz. 


47 T p7 


— a7: 


K f 6 — e5 


48. 1 a7 


-a6 


T h5 — g 5f 


49. Kg3 


— f3 


T g5 — f 5f 


50. Kf3 


— e2 


b6 — b5 


51. a4 


— b5: Tf5— f4 


52. c2 


- c3 


d5 - d4 



Eine ausgezeichnete Combination 
von Schwarz, welche nur an dem 
Genie und an der unüberwindlichen 
Ruhe des Gegners scheitert. Man 
merke auf dessen Züge 56 und 61. 

53. c3 - c4 T f 4 — h4 

54. c4 — c5 T b4 — h2f 

55. K e2 ~d3 T h2 — h3f 

56. K d3 — c2 T h3 — h2f 

Man sieht, dass bei K d3 — c4 
Matt droht und vergleiche die vor- 
stehende Anmerkung. 

57. K c2 — b3 T h2 — h3f 

58. K b3 — a4 K e5 — d5 

59. Ta6 — Ü6f Kd5- c4 

60. c5 — c6 T h3 — hl 

61. Td6 — d4f Kc4 — d4: 

Diese geniale Schlusswendung 
giebt wiederholten Beweis von der 
schon oft gerühmten Energie des 
Meisters. Vgl. Z.48 der 2. P. (S.31.) 

62. c6 — c7 T hl - h8 

63. b5-b6 Kd4 — c5 

64. b6 — b7 Aufgegeben. 
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II. Gegen Theodor Lichtenhein. 

9. Partie. 

(Läuferspiel mit Berliner Vertheidigun g.) 

Weiss. Schwarz. 

10. Ddl — d2 Sc6— a5 

11. g2 — g4 Sa5 — b3: 

12. a2 — b3 : L c8 — d7 

13. Thl — gl Sf6 — h7 

14. S c3 — e4 Kg8 — b8 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Jj f 1 — c4 

3. Sgl— f3 

4. Sbl — c3 



Licbtenbein. 
Schwarz. 
e7 — e5 
Sg8 — f6 
Sf6 — e4: 
d7 — da 



Diese von Kieseritzky in Vor- 
schlag gebrachte und später in der 
Schachzeitung (Mai 1856 S. 153) von 
Smigielski analysirte Fortsetzung 
der anziehenden Partei führt zwar 
bei S e4 — c3: 5. d2 — c3: f7 — f6 
zum Verlust eines Bauers, gewährt 
aber in diesem Falle die Möglichkeit 
starker und brillanter Angriffe. In 
einer späteren Partie gegen Barnes 
werden wir den Meister dieses An- 
griffsspiel consequent und glänzend 
aasfuhren sehen. 

Die vom Nachziehenden versuchte 
Abweichung ist neu und entspringt 
aus dem Streben nach Erleichterung 
der Position; sie möchte in den Au- 
gen mancher Praktiker vor jener rein 
defensiven Fortsetzung entschiedenen 
Vorzug finden. 

5. L c4 — d5: Se4— i6 

Hier käme auch 5. Sc3 — d5: in 
Frage, worauf bei c7 — c6 Weiss mjt 
6. S d5 — e3 sich gunstig stellen 
konnte. 



6. 


Ld5 


— b3 


L f*8 — 


d6 


7. 


d2 


— d3 


0- 


0 


8. 


h2 


-h3 


h7 — 


LG 


9. 


L cl 


— e3 


Sb8- 


c6 



Man merke auf den sich gegen 
die Rochadeseite des Schwarzen ent- 
spinnenden Angriff. Er ist durchaus 
im eigenthtlmlicben Stile des Meisters 
gehalten und legt dessen Kunst in 
jener Angriffsart vollkommen dar. 

15. g4 — g5 b6 — h5 

16. Sf3 — b4 g7 — g6 

17. D d2 — e2 L d7 — c6 

In diesem Zuge des Laufers, wel- 
cher sich von der für die Vertei- 
digung so wichtigen Diagonallinie 
d7— g4 jetzt entfernt, liegt der erste 
Keim zu dem nun vom Gegner con- 
sequent herbeigeführten Verlust. 

18. f2— f4 e5— f4: 

Es wäre besser, hier sofort den 

Springer und dann erst den Bauer 
zu schlagen. 

19. L e3 — d4f K b8 — g8 

20. S h4 — f 5 T f 8 — e8 

Wir erinnern hier an die soeben 
gemachte Bemerkung und fügen hin- 
zu, dass jetzt Weiss keinen der bei- 
den drohenden Springer schlagen 
darf, sodass sich die gerügte Ver- 
säumniss bereits unerbittlich rächt. 

Denn wird der Damenspringer 



Paul Morphy. 
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genommen, so giebt der Königssprin- 
ger unmittelbar Matt; wird aber die- j 
ser geschlagen, so droht der Damen- 
springer auf f6 Schach und Weiss 
gewinnt nach 22. g5 — f6f durch 23. 
D dl — h5:. 

Weiss. Schwarz. 

21. Sf5 — b6f Kg8- f8 

22. 0 — 0 — 0 Lc6— e4: 

23. d3 — e4: Dd8— c7 

24. e4— e5 L d6 — t»5: 

Wieder ein Baueropfer im glän- 
zenden Stile des Meisters zur Ein- 
leitung des nun folgenden entschei- 
denden Officierangriffes. 

25. Ld4 — e5: D e7 — c5: 



Weiss. Schwarz. 

126. Tdl — d7 De5 - g7 

Weder Te8-e7 wegen 27. D e2- 
! e5: noch K f 8 - g7 wegen 28. Td7 — 
f 7 y uebst 29. T f 7 - f 8f wurde Ret- 
tung bringen. Im letzteren Falle 
kann weder Thurm noch Springer 
wegen des drohenden Damenverlustes 
den Thurm f8 nehmen, und bei K f8- 
g7 wurde Abtausch der Damen nebst 
Tf8 — f 7 t und T f 7 - c7: etc. zum 
Gewinn führen. 

27. D ei — c4 T e8 — e7 

28. Td7-c7: K f 8 — e7: 

29. T gl — elf Aufgegeben. 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. b2 — b4 

5. c2 — c3 

6. 0 — 0 



10. Partie. 

(Evans Gambit.) 

Th. Licbtenheiu. 
Schwarz. 
e7 — e5 
S b8 — c6 
Lf8 — c5 
L c5 — b4 : 
L b4 — c5 
S g8 — f 6 



Beim Rückzüge des Läufers nach 
c5 ist als Antwort auf die Rochade 
allein d7 — d6 empfehlenswerth und 
der Rückzug des Springers nachthei- 
lig, wie die folgende energische Fort- 
setzung des Angrifles deutlich bezeugt. 

Als beste Vertheidigung desEvans- 
Gambit erscheint uns überhaupt der 
Rückzug des Laufers nach a5 und 
die dann sichere Bewegung des Kö- 1 13. L cl — g5 L c8 — e6 



nigsspringers als Entgegnuug auf die 
Rochade. 

Weiss. Schwarz. 

7. d2 — d4 e5 - d4: 

8. c3— d4: L c5 — b6 

9. e4 - c5 d7 - d5 

Noch stärker scheint zunächst 9. 
L cl — a3. 

10. e5 — f6: d5 - c4: 

11. f6— g7: Th8 — g8 

Stau dessen führt auch ll.Tfl- 
clf, wie Loewenthal vorschlägt, 
zu einem starken Angriffsspiel, bei 
Ke8 — f8 kann dann 12. L cl — a3 
etc. dio Folge sein. 

12. Tfl— elf Sc6— e7 
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Weiss. Schwarz. 

14. Sbl — c3 Lb6 — a5 

Besser als L g5 — e7:, worauf 
Dd8 — e7: 15. d4 — d5, 0 — 0 — 0 
Schwarz günstig stellen würde. 

Man bemerke übrigens auch die 
in dieser Partie so deutlich vorherr- 
schende rapide Entwickelang der ein- 
zelnen Steine. 

15. Sc3 — e4 Tg8 — g7: 

16. S e4 — f 6f K e8 — f 8 

17. Tel — e5 c7 — c6 

18. Lg5 — h6 Se7 - f5 

19. Te5— e6: f 7 — e6: 

Einfacher wäre 19. T e5 — f5: 
L e6 — f5: 20. Sf6 — h5 mit Gewinn 
eines Officiers; die gewählte Spielart 
hat aber den Vorzug der Eleganz 
und ist charakteristisch für den bril- 
lanten Stil des Meisters. 



Weiss. Schwarz. 

20. Sf3-g5 Kf8— e7 

Man sieht, dass die Dame den 
Springer wegen S g5 — h7 f nicht 
uehmen darf. Geschähe aber D d8 - 
e7, so würde 21. D dl — h5 S f 5 — 
L6: 22. Dh5 — h6: Weiss in Vor- 
theil bringen. 

21. Lh6 — g7: Sf5 — g7: 

22. Ddl — f3 Dd8 - d4: 
Besser wäre S g7 — f 6. 

23. Tal — dl La5 — d2 

24. Sf6 -g8f Ta8 — g8: 

25. D f3 — £7f Ke7 — d8 

Auf K e7 — d6 würde T dl — d2: 
entscheiden. 

26. S g5 — f 3 und Weiss ge- 
winnt. 



11. Partie. 

(Mittelgambit gegen Springergambit.) 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. f 2 — f4 

3. Sgl-f3 

4. e4 — d5: 



Th. L. 

Schwarz. 
e7 — e5 
e5 — f4: 
d7 — d5 
L f 8 — e7 



Der richtige Zug ist L f8 — c!6. 
Schwarz lenkt nachträglich und nicht 
zq seinem Vortheile in die bekannte 
Vertheidigung Cunningham'a ein. 

5. L f 1 — b5f c7 — c6 

6. d5 — c6: b7 — c6: 

7. L b5 — c4 L e7 — h4f 





Weiss. 




Schwarz. 


8. 


g2 — 


g3 


f4- 




9. 


0 — 


0 


g 3- 


h2f 


10. 


Kgl- 


hl 


Lh4- 


f6 


11. 


Sf3- 


e5 


Sg8- 


h6 


12. 


d2 — 


d4 


Lf6 — 


e5: 


13. 


Ddl~- 


h5 


Dd8 — 


d4: 


14. 


Lc4- 


f7f 


Sh6- 


f7: 


15. 


Db5 — 


n-f 


Ke8 — 


d8 


16. 


L cl — 




Le5 — 


f6 


17. 


Sbl- 


c3 


Lc8- 


d7 



Jetzt hat bereits Weiss alle Fi- 
4* 



Digitized by Google 



52 



4. Kap. Der Schachcongress zu New York. 



guren in Thätigkeit und das Officier- 
opfer ist hinlänglich durch die ent- 
blÖ88te Stellung des feindlichen Kö- 
nigspaares ausgeglichen. 

Weiss. Schwarr. 

18. Tfl — f6: Kd8 - c7 

19. Lg5 — f4f Kc7 — b7 

20. T16— d6 Dd4— c5 

21. S c3 — e4 D c5 — c2 : 

Man kann auch an diesem ein- 
fachen Zuge, welcher aber entschie- 
den stärker als unmittelbare Weg- 



nahme des Laufers erscheint, die 
energische Angriffsweise des Meisters 
erkennen. 





Weiss. 




Schwarz. 


22. 


Td6 


— d7 t 


Sb8- 


d7 


23. D f 7 


— d7f 


Kb7 — 


a6 


24. 


S c4 


— d6 


Th8 — 


d8 


25. 


Dd7 


— b7f 


Ka6 — 


a5 


26. 


L f4 


-d2f 


Dc2 — 


d2: 


27. 


Sd6 


— c4f 


Ka5- 


a4 


28. 


b2 


— b3=tr 







III. Gegen IV. James Thompson. 

12. Partie. 
(Evans-Gambit.) 



J». Thompson. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — c4 

4. b2 — b4 

5. c2 — c3 

6. d2 — d4 

7. D dl — b3 



P. M. 

Schwarz. 

e7 — e5 
S b8 — c6 
Lf8 — c5 
Lc5 — b4: 
L b4 — a5 

e5 — d4 : 
D d8 — f 6 



Es ist fraglich, ob hier nicht viel- 
leicht D d8 — e7 den Vorzug grösse- 
rer Sicherheit verdient. Man ver- 
gleiche die 19. Variante des §. 8. 
h. t. im Handbuch. Der gewählte 
Zug der Dame birgt freilich die Mög- 
lichkeit einer leichteren Aufnahme 
des Gegenangriffs in sich. 

8. 0 — 0 d7 — d6 

9. c3 — d4 : L a5 — b6 



Weiss. 

10. e4— e5 • 

11. d4 — e5: 

12. L cl — a3 

13. S bl — d2 

14. Jj C 4 — e6: 

15. Tal— ol 

16. Sd2 -e4 

17. S c4 — g5 

Der Angriff des Springers ist vor- 
zeitig, wie die Entgegnung, welche 
zu Officiergewinn führt, bekundet. 

18. Sg5-f3: Td8 — d3 

19. Db3 — b2 Td3 — f3: 

Auf D b3 — c2 folgt T d3 — a3 :, 
auf S f3 — h4 aber T d3 — b3:; 20. 
Sh4 -g6: Tb3 — a3: etc. 

20. K gl — hl L b6 — d4 



Schwarz. 


d6 — 


e5: 


Df6 — 


g6 


Lc8 — 


e6 


Sg8- 


e7 


f7 — 


e6: 


0 — 


0 


Ta8 — 


d8 


Tf8 — 


f3: 
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Jetzt hat Schwarz den Augriff er- 
rungen und bleibt nun Herr der Par- 
tie bis zum siegreichen Schlüsse. 

Weiss. Schwarz. 

21. Db2 -cl Tf3— c3 

22. D cl — b2 T c3 — g3 

23. Db2 — cl Tg3 — g2: 

24. D cl — f4 S e7 — f5 

25. D f 4 — f 3 T g2 — b2+ 

26. Khl -h2: L d4 — e5t 

27. Tel — e5: Sc6 — e5: 

28. D f 3 — h3 S f 5 — h4 

Wir machen auf die nun folgende 
bewunderungswürdige Führung der 
beiden Springer aufmerksam. 

29. f 2 — f 3 D gß — c2f 

30. Kh2 — hl Sh4 — f5 

31. L a3 — cl D c2 — e2 

32. L cl — f4 S e5 — d3 

33. L f 4: — c7 : e6 — e5 

Dieser Bauerzug ist starker als 
der Qualitätgewinn durch S d3-f2f. 

34. Khl — gl Sd3— f4 

Bei D h3 — f5: gewinnt Schwarz 



durch D g2 — flf' 35. K hl — h2 
D f 1— f2f 36. K h2— h3 S d3— f4f 
oder 36. K h2 - hl D f 2 — h4f; 37. 
K hl — g2 S d3 — f 4f sehr bald. 

Weiss. Schwarz. 

37. D h3 — h2 D e2 — c4 

Falls D h3-g4 so gewinnt Schwarz 
durch h7 — h5 wegen des drohenden 
Matt die Dame. 

36. L c7 — b8 S f4 — e2f 

Auf jedem anderen Felde würde 
der Laufer verloren gehen. 

37. Kgl — f2 Dc4 — d4f 

38. K f 2 — el Sf5— g3 

Wegnahme des Springers würde 
durch D d4 — b2f Damenverlust zur 
Folge haben. 

39. D h2 — h3 D d4 — c3f 

40. K el — f 2 S g3 — e4f 

41. f3— e4: D c3 — h3 : 

Nimmt der König den S e2, so 
giebt die Dame auf d2z£, und geht 
der König auf g2, so gewinnt Schwarz 
durch S e2 — f4+. 

42. Kf2 — e2: D h3 — g2f 
und Schwarz gewinnt. 



13. Partie. 
(Evans Gambit.) 



J. Thompson. 


P. M. 




Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 


5. 


c2 — 


c3 


Lb4— a5 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


6. 


d2- 


d4 


e5 — d4 : 


2. S gl — f3 


S b8 — c6 


7. 


Ddl — 


b3 


D d8 — f 6 


3. Lfl— c4 


L f 8 — c5 


8. 


0 — 


0 


d7 — d6 


4. t>2 — b4 


L c5 — b4: 


9. 


e4 — 


e5 


d6— e5: 
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Weiss. Schwarz. 

10. c3— d4: c5 — d4: 

Die übliche stärkere Fortsetzung 
besteht in 10. T f 1 — el. Schwach 
wäre 10. Lei— a3 wegen Sg8-e7. 
Auf jenen Zug (10. Tfl— el) ge- 
schieht am besten L c8 — d7, und es 
kann dann die Folge sein 11. S f3- 
e5:, Sc6 — e5:; 12. Lc4 — £7f, 
D f6 — f7:; 13. Tel — e5f, Sg8 — 
e7; 14. L cl — a3, 0 — 0, 15. Te5- 
e7:, D£7-b3:; 16. a2 — b3:, d4 — 
c3: u. s. w. 



11. 


Sbl 


-d2 


Sg8- 


e7 


12. 


Lei 


-b2 


0 — 


0 


13. 


Sd2 


— e4 


Df6 — 


g6 


14. 


L e4 


— d3 


Lc8 — 


fö 


15. 


S f3 


— h4 


Dg6- 


h5 


16. 


Sh4 


- f5: 


S e7 — 


f5: 


17. 


f2 


— f4 


Tf8 — 


e8 


18. 


Tfl 


— f3 


S c6 — 


b4 



Auf 18. S e4-g5 folgt Te8-e3. 

Schwarz aber strebt nach Abtausch 
des gefürchteten weissen Königs- 
lau fers. 

Weiss. Schwarz. 

19. Se4 — g5 Sb4 — d3: 

20. Db3 — d3: D h5 — g6 

21. Tf3 — h3 Te8 — c3 

Bei L b2-d4: S f5 — d4:, 22. 
Dd3— d4: würde Schwarz durch 
L a5 — b6 gewinnen. 

22. D J3 — b5 Te3 — h3: 

23. Db5 — b7: T a8 — c8 

24. Sg5 — h3: La5 — b6 

25. Tal— fl Sf5— e3 

26. f 4 — f5 D g6.— g4 

27. S L3 — f2 D g4 — e2 
27. Tfl — bl Se3-,dl 
und Schwarz gewinnt 



Glossarium. 
i. 

Es ist häu6g der Wahn zum Ansdruck gelangt, dass die neue 
Welt nor auf dem Gebiete materieller Interessen dem Geiste des Fort- 
schritts baldige. Enttäuschende Beweise von gleich rapider Entwicklung 
in rein geistiger Sphäre sollten daher nicht selten das Gefühl höchster 
Ueberraschnng bei uns hervorrufen. Ja wir konnten selbst in mancher 
Beziehung wohl zu dem Bekenntniss, uns für übertroffen zu erklären, 
dringende Veranlassung finden, und das gilt z. B. von Musik wie Dicht- 
kunst um so gewisser, als trotz aller nüchternen Anschauung und durch 
praktische Erfahrung genährter Reflexion dennoch eine Tiefe und Ur- 
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sprünglichkeit der Empfindung, wie wir sie kaum mehr kennen, in trans- 
atlantischen Erzeugnissen hervortritt und eine harmonische Wechselwir- 
kung zwischen gereifter Lebenskenntniss und frischem Gefühl in zarte- 
ster Form sich darstellt. Weitere Erörterungen sind jedoch nicht am 
Orte, und wir begnügen uns daher mit Andeutung des hervorgehobenen 
Wahnes wie seiner Enttäuschung, welche jetzt auch auf dem Gebiete 
des Schach, das gleichmassig theoretische wie praktische und literarische 
Beziehungen in sich birgt, so deutliche Bestätigung gefunden haben. Es 
sei hier nur eine Gedankenreihe aus einem illustrirten Amerikanischen 
Blatte (Frank Leslie's Paper) wiedergegeben, und man wird sich 
vollkommen von der allgemeinen wie hohen Begeisterung jenseits des 
Oceans für die geistigen Vorzüge unseres edlen Spieles überzeugen : 

„We have devoted a large portion of our paper to the pro- 
ceedings of the National Chess Congress, which has just cJo- 
öed its tirst sitting in our city. This assemblage or at least 
its transactions will form an era in the history of the delight- 
fui game, for there were presented mental pbenomena in the 
assemblage such as must astonish the world. — — 

Chess from this timc forwards must occupy a more pro- 
minent position than it has heretoforo done in populär esti- 
mation; the admiration for it will now extend to tbe multi- 
tude, instead of being contined, comparatively speaking, to 
the happy Few. We notice this fact with pleasure, because 
whereever Chess is adopted as a paetinie, its »oral and cha- 
stening influence is observable; it sheds a eharm over social 
life, and an intense love for it can bave no other effect than 
to refine the heart and elevate the mind. " 

2. 

Unter neubegründeten oder bedeutenderen Schachgenossenschaften 
der Vereinigten Staaten sind vorzüglich hervorzuheben die Gesellschaf- 
ten von Albany unter dem Präsidenten Edward Morton, von Balti- 
more unter A. White, von Beiton in Texas, von Boston (in Massa- 
chusetts) unter Richardson, von Chicago (in Illinois) unter Burly, von 



Digitized by Google 



56 4. Kap. Der Schachcongress zu New York. 

Ciocinnati unter Mackenzie, von Dubuque unter L. Paulsen, ?on 
Louis ville in Kentucky, von Lynn (in Massachusetts) unter Brown, 
von Milwaukee unter W. Smith, von Mobile (in Alabama) unter 
Ayres, von Philadelphia, von Portland unter Gillum, von Sacra- 
mento (in Californien) unter B. Brown, von St. Louis unter Hamil- 
ton, von San Francisco unter Selim Franklin , von Santa Fe unter 
Grayson, von Syracuse unter Haskin , und von Winona unter J. 
Smith. An manchen der genannten Orte finden sich mehrere Gesell- 
schaften, ausserdem noch in vielen Städten zahlreich besuchte öffent- 
liche Schach lokale. 

Von den transatlantischen Zeitungen, welche einen Theil ihrer 
Spalten dem Dienste des Schach widmen, wollen wir nur folgende nam- 
haft machen: 

1) Frank Leslie's Illustrirte Zeitung zu New- York, — mit dem 

jetzigen Schachredacteur T. Frere, früher N. Marache und 
vor diesem J. A. Füller. 

2) Porter's Spirit of the Times zuNew-York, unter der Scbach- 

redaction von C. H. Stanley. 

3) Albion zu New-York, unter Fr. Perrin. 

4) Sunday Delta zu New-Orleans, unter Ch. A. Maurian. 

5) American Union zu Boston, unter Loyd. 

6) Bvening Gazette zu Boston. 

7) Lynn News zu Lynn in Massachusetts. 

8) Syracuse Standard zu Syracuse. 

9) Winona Republican zu Winona in Minnesota. 

10) Weekly Dispatch zu Baltimore. 

11) Sunday Dispatch zu Gincinnati. 

4. 

Die grosse Schachassociation der Vereinigten Staaten hat sich die 
Förderung der Interessen des Schach zur allgemeinen sowie die Beru- 
fung und Leitung eines Congresses für alle drei Jahre zur besonderen 
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Aufgabe gestellt. Sie hat zu eitenden Beamten einen Präsidenten (ge- 
genwartig Colonel Charles D. Mead in New-York), zwei Vicepräsi- 
denten, zwei Secrctäre (L. Elkin aus Pennsylvanien und D. W. Fiske), 
endlich einen Kassenführer (J. Thompson zu New-York). Ausserdem 
hat sie ein stehendes Comite für Problemwesen, sowie ein anderes für 
Gesetzgebung, und zu diesem gehört auch unser Meister Paul Morphy. 
In ihrem ersten halbjährlichen Bulletin hat die Association unter ande- 
ren werthvollen Angaben folgendes Programm mitgetheilt: 

„The assemblage of the first National Chess Congress resulted 
in the formation of the American Chess association. In en- 
tering upon their duties the Committee of Management of this 
new Organization deem it proper to make a statement of what 
mea8ures are, in their opinion, necessary to render the Asso 
ciation of permanent value, and, through it, to ranke tho 
game of Chess in America a thoroughly national 
recreation. The success of the first gathering of American 
amateurs proves that union and effort on the part of the 
players and clubs of this country would soon place the 
game in the same exalted position here that it has 
so long occupied abroad aiid make it the universal 
pastime of the sober, the reflecting and the educa- 
ted people of the United States. The Committee of 
Management would therefore call tbe attention of members of 
the Association and of all amateurs to the following sug- 
gestions: 

I. Clubs. — The formation of clubs in all our cities would be 
a task as easy as it is desirable. There is no town which 
does not contain a score or two of amateurs and the advan- 
tages of association for practise and intercourse must be evi- 
dent to all. The Committee of Management will at all times be 
glad to assist in the establishement of these Organization*, by 
giving, through the Corresponding Secretary, all nceded in- 
formation witch regard to chess laws, the purebase ofbooks, 
boarus and men etc. 
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II. Lectures. — Each club should cause to be deiivered every 
winter one or niore public lectures on chess bistory, chess- 
literature and so-fortb. Oftentimes these lectures migbt be 
prepared by some member of the club, resident in tbe town 
wbere they are to be deiivered. Bi-roonthly lectures, con- 
fined to the club, on tbe openings and ends of games, would 
rapidly improve the practicc of members and prove particu- 
larly beneficial and interesting to youeg players. 

III. Chess Monthly. — All lovers of chess should make" it 
their special business to see that the Chess-Monthly is well 
sustained. The maintenance of such an exponent of American 
chess ideas, of such a central organ of American chess players, 
will not only exert a favorable influence upon the progress 
of chess in this country, but will enhance our chess reputa- 
tion abroad. 

IV. Chess in Newspapers. — The poblication of chess matter 
in the weekly and other newspapers is of course, in our 
country wbere the press has so many readers, a powerful 
metbod of advaning the interests of the game. Every club 
should have its peculiar organ of this kind. The regulär In- 
sertion of a chess department in some one journal in each 
city could be arranged at little or no expense. It should 
generally be under the editorial supervision of the Secretary 
of the club. The Committee will at any time furnish cheas- 
type at founder's prices. 

V. Public game s. — The playing of matches by correspon- 
dance, by telegraph or by consultation between individuals or 
clubs of different cities would serve, in a large meaaure, to 
keep alire and increase the public interest in chess. The 
games resulting from such matches, if fairly and carefully 
contested, form the best and niost important additions to the 
literatnre of practical chess. The close analysis which this 
brauch of chess play requires has often thrown new light 
upon the various openings. Matches of this char acter ought 
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always fco be conducted in a fricndly epirit and the rnlcs 
whieh are to govern the players should be unmistakably laid 
down bofore commencing. 
VI. The Association. — A hcarty and cordial support should 
be giren to the American Chess Association. It is intended 
to make it a living, working institution whicb shall be both 
a beneiit and an honor to tho American cbes s ( on.n nnity 
Officers of clubs should take pains to see that its list of mem- 
bers — and consequently its iufluence and means — is lar- 
gely increased. 



Da« Festmahl des transatlantischen Schachcongresses fand am Sonn- 
abend, 17. October v. J M im St. Denis- Hotel statt, dessen Eigen- 
tümer, Denis Julien, nicht nur als tüchtiges Mitglied der Schach- 
gesellschaft und als beliebter Problemdichter, sondern auch als gewand- 
ter und zuvorkommender Wirth Ruf hat. Die Ausschmückung des Saa- 
les erinnerte lediglich an Schachembleme, und selbst die Tafel war mit 
vielen auf Schach bezüglichen Symbolen geziert. Vor Allem fiel eine 
ungeheure Torte in die Augen, deren Oberfläche ein Schachbrett aus 
Zucker' mit Schachfiguren von rothem und weissem Candies bildete. 
Ausserdem fandeu sich noch viele kleinere Schachbretter von Zucker, 
Konige und Damen in Eis, Springer von Gelee, und unter vielen ga- 
stronomischen Novitäten aus der Schachwelt wollen wir nur die Beef- 
steaks & la Staunton und Kartoffeln a la Mac Donnel hervorheben. 
Der Präsident des Congresses, Judge A. B. Meek, sass oben an der 
Tafel und neben ihm der Vorsteher des Club zu New York, Colonol 
D. Mead. Gegen Schluss des Diners nahm der Erstere das Wort und 
brachte in einer längeren Ansprache unter anderen folgende geistvollo 
Anspielungen : 

„It is not often , at Chess , that I complain of haring the 
first move, but at the present time and under such flatte- 
ring circumstances , I can scarcely deem it an advantago, for 
it necessarily places me in a crowded position and forces 
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me to adopt a close rather than a brilliant style of 
play. Still acknowledging gracofully the füll honour of the 
odds allowed me, I must say that this is to nie an occasion 
of deep and peculiar interest. It has been my fortune in a 
life of much social experience and adventure, to participate 
in maey pleasant festive occasions; bnt this soperadds to the 
ordinary channs of convivial intercourse attractire features 
never presented before. It is the crowning rose in the 
flowery incidents of the last two weeks. A Chess congress, 
a Chess tournament, and now a Chess dinner, are hereby 
occasions of marked and noble delight to the lovers of the 
noble game. They constitute an era in the social history 
of our country, for anquestionably the character and progress 
of their amusements are, in no small degree, an index of 
the intellectual and moral development of a peo- 
ple. They show the quality and direction of their tastes and 
sentiments. 

What the patriot patron - fathers of our fraternity so an- 
xiously desired, has to some extent been realised in this 
conntry. This convocation of Chess magnates from all por- 
tions of our Union is an evidence of the wide diflfusion of 
our favorite game among the American people. Here at the 
call so laudably sent forth from the New York club, bave 
assembled the disciples of Philidor, from every section of 
our wide and flourishing Republic. They have come, with 
fraternal impulses, from the aaroral hüls of New England, 
the rieh regions of the middle States, the flowery prairies of 
the illimitable West, and from my own golden and sunny 
section, where the blne wayes of the gulf of Mexico swell 
up a constant choral symphony with the music of our natio- 
nal Union. 

They came together as strangers, but they have 
met as brothers and friends. Ties of congenial taste 
and syropathy have been established, wbich will ever be 
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cherished among tbe most pleasing connections of life, and 
reust exert no insensible influence in eradicating 
sectional prejudices and uniting each and every 
part of the coantry, like the separate Squares of 
the chessboard, in one harmonious whole. . 

I conclude with an expression of my gratification at tbe 
auspicions prospect opened for cbess in the United States by 
the establishment of our National Chcss Association! Our 
players have evinced in the tournarnent, that they possoss 
s k i 1 1 and science equal to the masters of the Old 
World; and, ere long, beside the classic names of Staun - 
ton, and Anderssen, and von der Lasa, and St. Amant, 
and Löwenthal, the Muse of Caissa will delight to register 
tbose of Morphy and Paulsen and Stanley, and Mont- 
gomery, and Lichtenhein, and Hammond, and Mead 
and others who have nobly won green chaplcts by their 
doughty deeds in the embattled lists of chess, and on the 
mosaic pavement which she so proudly treads." 

5. 

Ueber die bedeutenderen Persönlichkeiten des Schachcongresses 
stellen wir nachfolgende Notizen zusammen: 

1. Hon. Alexander B. Meek, Präsident des Congresses, ist 
bekannt als Jurist, Redner und Dichter. Geboren in Columbia 1814 
hat er den grosseren Theil seines Lebens in Alabama zugebracht. Als 
Jurist verwaltete er die Oberstaatsanwaltschaft im sudlichen District 
von Alabama und bekleidete später daselbst eine Richterstelle. Anch 
hat er einen Nachtrag zum Codex der Gesetze von Alabama heraus- 
gegeben und sich als Mitglied des gesetzgebenden Körpers von Mobile 
in den Jahren 1853 — 1854 ausgezeichnet, sowie durch erfolgreiche 
Gründung von Volks- und Freischulen in Alabama verdient gemacht. 
Durch diese Thatigkeit, sowie vorzüglich durch Entfaltung grosser 
Rednergabe bei vielen öffentlichen Gelegenheiten sollte er eine hohe 



Digitized by Google 



62 4. Kap. Dei' Schachcongress zu New York. 

Popularität gewinnen. Auf literarischem Felde hat er durch eine be- 
deutende Reihe beliebter Vorträge in verschiedenen historischeu Ge- 
sellschaften Ruf erworben und verdienstliche Forschungen über ge- 
schichtliche Entwicklung der sudwestlichen Lander herausgegeben. Wir 
heben vorzüglich das in neuerer Zeit erschienene Werk „Romantic 
Passages in South-western History* heraus. Vor drei Jahren veröffent- 
lichte er ein kleines schnell beliebt gewordenes Heldengedicht „The 
Red Eagle*, welches den Krieg zwischen General Jackson und den 
Creek- Indianern zur Unterlage hat. Im Sommer v. J. gab er seine 
Lieder und Dichtungen aus dem Süden („Songs and Poems of the 
South") heraus, in denen echt südliche Empfindung im feurigsten Stile 
hervortritt. — Glücklich verheirathet seit zwei Jahren, lebt er gegen- 
wärtig in Mobile, kommt aber jährlich auf mehrere Monate in die nörd- 
licheren Städte. Von hohem und kräftigem Korperbau, von wohlwol- 
lendem und heiterem Wesen weiss er mit Würde und Anstand die 
Präsidentschaft zu vertreten und hat in dieser Beziehung nicht wenig 
zu den ausgezeichneten Erfolgen des ersten Congresses Amerikanischer 
Schachfreunde beigetragen. 

2. Colonel D. Mead, früherer Präsident des Club zu New- York, 
gegenwärtig Präsident der grossen Schach - Association , wird als begei- 
sterter und populärster Freund des edlen Spieles in den Vereinigten 
Staaten geschildert. Geboren zu New -York, steht er jetzt im Alter 
von 43 Jahren. Im Columbia - College graduirt, war er zehn Jahre 
lang praktischer Jurist und ging dann auf mehrere Jahre nach Europa. 
Hier suchte er als echter fahrender Ritter die Celebritäten des könig- 
lichen Spieles aller Länder auf und traf vorzüglich in Paris mit Kiese- 
ritz ky häufig zusammen. Nirgends glaubt er einen überwiegend stär- 
keren Gegner gefunden zu haben; nur einmal in Florenz soll ihm ein 
durchreisender Fremder vorgestellt sein, welcher vollkommene Ueber- 
legenheit an den Tag legte. Der Herr Colonel glaubt, dass dies kein 
Anderer als der berühmte Deutsche Meister v. d. Lasa gewesen sein 
könne. 

Im Jahre 1339 gründete er im Verein mit J. Thompson den 
Sehachclub zu New- York, welcher sich zunächst durch eine gegen Nor- 
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folk gewonnene Correspondonzpartie auszeichnete. Colonel Mead trat 
hierauf eine zweite Reise nach Europa an und wurde bei seiner Rück- 
kehr wieder zum Präsidenten der inzwischen bedeutend erweiterten 
Gesellschaft ernannt. Wie kein Anderer soll er die Liebe zum edlen 
Spiele warm im Herzen tragen, nnd wegen dieses weit verbreiteten 
Rufes wurde ihm unter ausdrücklicher Empfehlung von Seiten des Lei 
ters des Gongresses (Judge Meek) das hohe Ehrenamt der Präsident- 
schaft der Association zu Theil. — In seiner beim Festmahl des Con- 
gresses gehaltenen Rede verbreitete er sich ausdrücklich über den 
socialen Einfluss des Schach und hob hierbei als Resultat seiner vier- 
jährigen Erfahrungen hervor, dass er während eines Vierteljahrhundert 
viele Tausend Schachspieler sowohl in der alten wie neuen Welt ken- 
nen gelernt und Gegner aus fürstlichem Blute wie aus dem Bauern- 
stände getroffen habe, dass ihm aber unter allen keine Persönlichkeit 
begegnet wäre, welcher er nicht die Hand drücken und brüderlichen 
Gross zurufen mochte. 

3. Daniel Willard Fiske, Sekretair des Schachcongresses, 
wurde in der Grafschaft Jeflfersou geboren und zählt jetzt 25 Jahre. 
Nach zweijährigen Vorstudien im Hamilton - Colleg ging er 1850 auf 
drei Jahre nach Europa, um theils die Universitäten Upsala und Copen- 
hagen zu besuchen, theils eine grossere Reise durch Deutschland, Eng- 
land und Frankreich zu unternehmen. Seine Hauptbeschäftigung war 
das Studium der alten Isländischen, sowie ihrer Schwedischen und 
Dänischen Tochtersprache, und er gilt jetzt als der ausgezeichnetste 
Skandinavische Gelehrte in den Vereinigten Staaten. Seit mehreren 
Jahren bekleidet er die Stelle eines Assistant - Librarian am Astor- 
Library zu New -York und ist gegenwärtig mit Bearbeitung der Skan- 
dinavischen Artikel für Appleton's „American Cyclopcdia" beschäftigt. 

Erst vor drei Jahren sollte er das Spiel kennen lernen, als ihm 
beim Studium der Persischen Sprache einige Schachdichtungen in der- 
selben zu Gesicht kamen. Schnell überwand er die Anfangsgründe des 
Spieles und fand sich im Januar 1856 im Club zu New -York ein, 
dessen Mitglieder ihm eine Figur vorgaben. So spielte er bis zum 
Februar v. J., wo er zu aller Ueberraschung in einem kleinen Turnier 
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in der Gesellschaft über acht ihrer stärksten Spieler den ersten Preis 
davon trug. So unaufhaltsam er im praktischen Spiele vorschritt, so 
schnell wuchs auch sein Interesse am literarischen Gebiete des Schach, 
und er besitzt gegenwärtig eine der umfassendsten Schachbibliotheken 
der Vereinigten Staaten. Im Januar v. J. unternahm er die Gründung 
der Monatsschrift über Schach, des bekannten Chess Monthly, welches 
gegenwärtig von allen transatlantischen Schachfrennden als Hauptorgan 
ihrer Interessen angesehen wird und bereits diesseits des Oceans einen 
hohen Ruf erlangt hat. Ueber die literarische wie theoretische Gedie- 
genheit dieser Zeitschrift herrscht nur eine Stimme; die Gründlichkeit 
historischer Forschung, der man in ihr begegnet, übersteigt fast deutsche 
Gewissenhaftigkeit und zeigt den Autor zuweilen in unserer eigenen 
Literatur heimischer, als die deutschen Schriftsteller selbst scheinen. 
Hierzu kommt noch der günstige Umstand, dass sich der energische 
Herausgeber mit den bedeutenderen Sehachautoren Europas in directen 
brieflichen Verkehr gesetzt hat und weder Zeit noch Mühe zu gründ- 
lichen Quellenforschungen, die sein Element bilden, scheut. 

Ihm gebührt die Ehre, die nationale Schachversammlung zuerst 
angeregt und durch seine ausgedehnte Bekanntschaft mit Schachcelebri- 
täten in New- York wie anderen Staaten deren gegenseitige Annäherung 
bis zu dem glücklichen Resultate des grossen Schachcongresses gefor- 
dert zu haben. Trotz seiner hohen Jugend geniesst er bereits einen 
beneidenswerthen Ruf in der literarischen wie in der Scbachwelt, und 
seine Berufung zu dem wichtigsten, einflussreichsten Amte des Con- 
gresses erscheint nur als natürlichste Anerkennung seiner Bildung wie 
Thatkraft. 

4. Louis Paulsen, der zweite Sieger im grossen Turnier, ist 
ein geborner Deutscher aus Lippe-Detmold, von 24 Jahren, und seit 
vier Jahren jenseits des Oceans im Staate Jova ansässig. Er hat sich 
nicht nur durch seine Erfolge im Turnier, sondern auch vorzüglich durch 
sein wunderbares Talent im Blindlingsspiel ausgezeichnet. In neuester 
Zeit gelang es ihm, ein volles Dutzend gleichzeitiger Gedächtnisspar- 
tien siegreich durchzuführen. Eine ausführliche Schilderung dieser 
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ausserordentlichen Leistungen, sowie nähere persönliche Angaben hat 
die Schachzeitung im September 1858 mitgetheilt. 

5. C. H. Stanley, geboren in England 1819, erfreute sich viele 
Jahre hindurch des grössten Rufes in den Vereinigten Staaten auf 
praktischem wie literarischem Gebiete des Spieles. Er fasste schon in 
früher Jugend Liebe zum Schach, empfing den ersten Unterricht vom 
bekannten Meister Popert aus Hamburg und gewann bereits im Alter 
von achtzehn Jahren unter Vorgabe des Bauers und zweier Zuge einen 
Wett kämpf mit Staunton. Nach Ankunft in den Vereinigten Staaten 
suchte er bald den Schachclub zu New-York auf und blieb gegen dessen 
säinintliche Mitglieder im entscheidenden Vortheil. Durch Siege über 
Schulten, über Rousseau (aus New - Orleans) , Turner (aus Ken- 
tucky), Hämmernd (aus Boston), sämmtlich Spieler von hohem Rufe in 
den Vereinigten Staaten, sollte er das eigene Ansehen dauernd befesti- 
gen. Nach einem grosseren Wettkampfe mit Turner, vor acht Jahren 
in Washington, hielt sich jedoch Stanley, wegen erweiterter Berufs- 
verbindungen, längere Zeit von der Praxis fern und kehrte erst bei Ge- 
legenheit der Durchreise des berühmten St. Amant zum Spiele zurück 
gegen den er mit vier gegen vier Partien gleich kämpfte. 

Stanley war lange Zeit Tonangeber der Schachpresse jenseits des 
Oceans; er schrieb zuerst Schachartikel für das Journal „The Spirit of 
the Times 1 * und gab dann das „New-York Chess Players Magazine" 
heraus. Auch lieferte er Schachbeiträge zum Albion und zu den New- 
York lllustrated News. 

Er gilt als Seele und Leben jedes geselligen Kreises und erfreut 
durch heitere Unterhaltung wie treffenden Witz. Daher ist er wie kein 
Anderer gewandt und liebenswürdig im Umgange mit Schachgenossen, 
und nicht minder gleichgültig erleidet er eine Niederlage, als er graziös 
einen Sieg anzukündigen versteht. 

6. Theodor Lichtenhein, geboren zu Königsberg in Preussen 
1829, widmete sich anfänglich dem medicinischen Studium, trat dann 
auf kurze Zeit in den Dienst der Preussischen Armee und ging endlich 
vor ungefähr sieben Jahren nach New-York. Im Alter von zwölf Jah- 
ren erlernte er das Schachspiel und war bereits sechs Jahre spater 
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Präsident eines Königsberger Sehachelub. Dann blieb er längere Zeit 
der Schachpraxis fern und nahm sie erst wieder im Jahre 1856 auf, 
als er durch ein mehr vorsichtiges und sicheres als glänzendes Spiel 
in der Gesellschaft zu New -York gunstige Erfolge haben sollte. Im 
grossen Turniere hat er den dritten Preis errungen. 

7. Dr. B. J. Raphael aus Kentucky wurde 1818 in Richmond 

♦ 

geboren und an der Universität von Virginia graduirt. Er lernte die 
Elemente des Spieles vom Vater, machte aber anfänglich nur geringe 
Fortschritte. Erst als er zur Aufnahme seiner medicinischen Studien 
nach New -York kam und hier den damals in Carlton House sich ver- 
sammelnden Club aufsuchte, wurde er durch die Schule vou Mead, 
Stanley, Thompson, die ihm eine Figur vorgaben, weiter gebildet. Nach 
Vollendung seiner Studien und dreijähriger Praxis am New-York-Hospital 
ging er auf ein Paar Jahre nach Kuropa, um namentlich in Paris das 
Charitewesen näher kennen zu lernen. Hier traf er zuweilen im Cafe 
de la R^gence mit St. Amant und Kieseritzky zusammen; auch 
war er im Winter des Jahres 1843 ein Augenzeuge des Kampfes 
zwischen Staun ton und St. Amant. 

Nach Ruckkehr in die Vereinigten Staaten Hess er sich als prak- 
tischer Arzt und Docent am Colleg in Louisville (in Kentucky) nieder 
und nahm zugleich eine Stellung an der Charite daselbst an. Im Jahre 
1845 betheiligte er sich an Gründung der Schachgesellschaft, welche 
sehr bald, im Verein mit den Clubs zu Lexington und Frankfort, durch 
Einrichtung der bekannten alljährlich in den Badeorten Kentucky'ß 
stattfindenden Schach turniere sich verdient machen sollte. Unterstützt 
durch Mr. Ballard führte er zwei Correspondenzpartien gegen den 
Club zu Lexington sowie verschiedene Wettkämpfe mit Hülfe des elek- 
trischen Telegraphen gegen Frankfort, Cincinnati, Nashville und andere 
Städte. Im Frühjahre 1S57 siedelte er nach New -York über und ge- 
niesst hier einer ausgebreiteten medicinischen Praxis. Im Turnier sollte 
ihm der vierte Preis zu Theil werden. 

8. W. J. A. Füller, der frühere verdienstliche Schachredactenr 
des lllu8trirten New- Yorker Blattes, hat ein buntes, vielbewegtes Leben 
geführt. Im Polarmeer hat er mit Wallfischen gekämpft, durch grosso 
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Strome ist er am eines Wettgebotes, aber am Niagarafall einmal auch 
um des Lebens willen, geschwommen. Eine Zeit lang war er Sohul- 
meister und Zeitungsredaotour im fernen Westen; spater sollte er anf 
dem Wege nach Californien durch endlose Wildniss sich verirrend alles, 
nur nicht das Leben, verlieren und dann mit M. Godard, dem be- 
kannten Luftschiffer, im Ballon hoch über irdischem Treiben Champagner 
trinken. Schliesslich hat er die Geschäfte einer Rechtsanwaltschaft mit 
grossem Erfolge übernommen , und obwohl jetzt Diener einer Gottheit 
mit verbundenen Augen, ist er selbst dennoch wegen allezeit offenen 
Auges für die Vortheile seiner Clienten berühmt. Von starkem und 
festem Korperbau, von grosser Ausdauer und klarem Verstände keunt 
er kein Hindcruiss in dem, was er einmal unternommen, mag er nun 
einem Freunde Beistand leisten, eine Partie Schach spielen, Einwen- 
dungen der Gegenpartei bekämpfen oder eine politische Rede halten. 
— Von seiner geistigen Bildung kann die beim Festmahl des Schach- 
congresses gehaltene Ansprache Zeugniss ablegen, aus der wir einen 
kurzen Auszug mitgetheilt haben. 

9. N. Marache, bekannt als praktischer Meister, wie als Problem- 
künstler, war eine Zeit lang Nachfolger von Füller in Redaction der 
Schachartikel des Illustrirten New-Yorker Blattes. Geboren 1818 zu 
Meaux im Departement der Seine und Marne, kam er bereits als 13jäh- 
rigor Knabe nach Amerika. Aber erst im Alter von 26 Jahren sollte 
er das Schach kennen und seine Elemente in einer Viertelstunde be- 
greifen lernen. Er war entzuckt von dem Spiele und verschaffte sich 
sofort einige Schachwerke, darunter ein Paar Bände der Englischen 
Zeitschrift (Chess Players Chronicle) und das Lehrbuch von Lewis. 
Binnen drei Wochen konnte er seinem ersten Lehrmeister, mit dem 
er noch kaum zuvor unter Vorgabe der Dame gespielt hatte, einen 
Thurm vorgeben. Den vorzüglichsten Einfluss auf Ausbildung seines 
Spieles übte aber Mr. D. S. Roberts, dessen Starke er jedoch eben- 
falls sehr bald erreichen sollte. 

Im Jahre 1845 wandte er sich zur Composition von Aufgaben, 
und seine ersten Produkte erschienen in dem Spirit of the Times. Seit 
dieser Zeit sind gegen 100 Probleme von ihm veröffentlicht worden. 

5* 
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Ein Jahr spater gründete er die erste Amerikanische Schachzeitung, 
unter dem Titel „The Chess Palladium and Mathematical Sphynx*, yod 
der indftss nur drei Hefte zum Dasein gelangten. Bei Reorganisation 
des New-Yorker Schachclubs durch Fr. Perrin meldete sichMarache 
zum Mitgliedc, nachdem er kurz zuvor einen Sieg über Stanley da- 
vongetragen hatte. Im Jahre 1856 gewann er den ersten Preis in 
einem Turniere der Gesellschaft, bestehend in einem Silberpokal, und 
galt von da ab als erster Spieler des Club. 

10. Frederick Perrin, geboren in London, stammt aus einer 
Schweizerfamilie und ist gegenwärtig 42 Jahr alt. Seit seiner Jugend 
war er in allen Spielen, deren Element Geschicklichkeit bildet, zu 
Hause, vor allen aber liebte er das Schach. Im Alter von 14 Jahren 
wurde er auf ein Gymnasium in der Schweiz gehracht uud hatte hier 
nur geringe Gelegenheit zur Pflege seines Lieblingsspieles. Später 
sehen wir ihn in einer geschäftlichen Stellung in London wieder und 
seine Mussestunden Schachkämpfen im Cigar Divan widmend. Hier 
traf er mit vielen Spielern von Europäischem Rufe zusammen und hatte 
zum gewöhnlichen Gegner den verstorbenen Mr. Daniels, welcher bei 
allen Englischen Schachfreunden wegen seiner brillanten Spielweise be- 
liebt war. 

Kurz nach seiner Ankunft in Amerika, im Jahre 1845, begann er 
noch ernstlicher die Uebung des Schach und genoss die Gegnerschaft 
vieler bekannten Meister in Philadelphia, vorzuglich des verstorbeneu 
Mr. Vezin. Spater nahm er eine Stellung am Princeton College als 
Professor der neueren Sprachen ein und spielte fast täglich mit Eugene 
B. Cook, dessen ausgezeichnete Problemdichtungen bei allen Anhän- 
gern Caissa's hohe Anerkennung gefunden haben. Im Jahre 1853 
ging er von Princeton College ab , kehrte iu New-York zum geschäft- 
lichen Leben zurück und befindet sich jetzt in höchst günstigen" Um- 
ständen. Mehrere Jahre hindurch kam der Club in seinem Wohnhause 
zusammen, und er selbst galt sowohl als angenehmer Gegner wie als 
thätiger Sekretair der von ihm reorganisirten Gesellschaft. Gegenwärtig 
macht er sich durch Herausgabc gediegener Schachartikel im Albion 
verdient. 
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11. James Thompson, geboren zu London 1805, kam im Alter 
von zehn Jahren mit seinen Eltern, welche sich in der Grafschaft 
Susquehanna ansiedelten, nach den Vereinigten Staaten und lebt seit 
1826 in New -York. Bereits von acht Jahren lernte er die Anfangs- 
grunde des Spieles kennen , seine ernstere Uebung aber erst seit dem 
Jahre 1836, als Mr. Bassford ein Schachlokal in Fulton Street er" 
öffnete. Es trat hier ein Club von ungefähr vierzig Mitgliedern zu- 
sammen, welcher nach späterer Keorganisation seine Versammlungen in 
Barclay Street verlegte, wo auch die Präliminarpartien zwischen Stan- 
ley und Schulten gespielt wurden. Bald darauf kam der Club in 
Perrin's Hause zusammen und hatte zu dieser Zeit als bedeutendsten 
Vorkämpfer den Mitbegründer Thompson. Als St. Amant durch New- 
York kam und der Gesellschaft ein vollständiges Exemplar seines Pa- 
lamede ablief s, gewann Thompson dieses Werk in dem deshalb ver- 
anstalteten Turniere. Bei seiner Anwesenheit in Europa im Jahr 1840 
und 1850 hatte er Gelegenheit, gegen hundert Partien mit Kieseri tzky, 
welcher ihm Bauer und Zug vorgab, zu spielen und das Glück, die 
Mehrzahl davon zu gewinnen. Er gilt als ein höchst brillanter Spieler, 
und wäre ihm nicht gleich im ersten Gange des grossen Turnieres die 
Gegnerschaft des ersten Siegers zu Theil geworden, so würde er gewiss 
Manchem der anderen Preisträger den Rang streitig gemacht haben. 

12. Die übrigen Theilnehmer am grossen Turniere sind Hardman 
Philips Montgomery, ein junger Jurist von 24 Jahren, aus Phila- 
deiphia, sodann W. S. Allison aus Minnesota, welcher L. Paulsen 
zuerst in die Amerikanische Schachwelt einführte, ferner S. R. Cal- 
throp aus Connecticut, Hiram Kennicott aus New-York (gegenwärtig 
zu Chicago in Illinois ansässig), endlich R. Knott aus Brooklyn (New- 
York). 
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Fünftes Kapitel. 

Paul Morphy» Siege in New York. 



Das grosse Turnier des Schachcongresses hatte Paul Morphy 
nicht nur den höchsten Triumph, sondern auch allgemeine An- 
erkennung der bedeutenden Ueberlegenheit seiner Spielstärke 
gebracht. 

Als Ehrenpreis wurde ihm ein massiv silberner Tafelauf- 
satz überreicht, dessen einzelne Stücke je eine besondere 
Schachzeichnung eingravirt tragen. Davon enthält der Unter- 
satz eine Darstellung des entscheidenden Endkampfes zwischen 
den beiden ersten Gewinnern mit einer passenden Inschrift. 

Die höhere Errungenschaft wurde dem Preisträger in dem 
vollen Bewusstsein von seiner Leistungskraft zu Theil, und 
auch sie sollte ihren Ausdruck, wie ihr Prämium in einem 
neuen glänzenden Triumphe finden. 

Am Schlüsse des Congresses richtete nämlich der Sieger 
eine Herausforderung an die Mitglieder der Gesellschaft zu 
New York und proponirte einen Wettkampf unter Vorgabe 
von Bauer und Zug um 100 Dollars für die ersten sieben Ge- 
winnspiele. Mr. C. H. Stanley, der bekannte in hohem 
Rufe stehende Meister Amerika's, nahm die Proposition an 
und erlitt eine vollständige Niederlage. Denn abgesehen von 
einem Remisspiele verlor er hinter einander vier Partien und 
gab dann verzweifelnd den Kampf selbst auf. Es ist natur- 
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lieh, dass die in den Räumen des New York Club gespielten 
Partien eine unermesslichc Menge von Zuschauern herbeizo- 
gen und das Gefühl allgemeiner Bewunderung wie unerschüt- 
terlichen Vertrauens auf die glänzende Kraft des Meisters un- 
wandelbar befestigten. 

Nach diesem überraschenden Triumphe ging der Sieger 
noch weiter und stellte die gedachten Bedingungen jedem Spie- 
ler der Vereinigten Staaten. Sein" Name war aber bereits zu 
gefürchtet, als dass selbst unter jenen für den Partner so 
günstigen Modilitäten abermals ein solcher sich eingefunden 
hätte. 

Desto freiere Muse blieb dem kühnen Provokanten, im 
Schoosse der Sehachgesellschaft zu New York gegen viele ein- 
zelne bedeutende Meister die Wunder seines Genius glänzen zu 
lassen und die Möglichkeit noch nie gekannter, wahrhaft stau- 
nenswerther Resultate zu verwirklichen. 

Denn von funfundachtzig in einigen Wochen mit mehre- 
ren starken Spielern gemachten Partien sollte er nur vier ver- 
lieren, darunter eine gegen Mr. Hammond aus Boston, wel- 
cher seinerseits sieben verlor, eine gegen L. Paulsen, wel- 
cher achtmal unterlag, eine gegen Mr. Stanley, welcher mit 
zwölf Spielen im Nachtheil blieb, endlich die letzte gegen den 
bekannten tüchtigen Meister W. Schulten, welcher die fast 
unglaubliche Niederlage von dreiundzwanzig Partien erlitt. 

Unter anderen Siegen gegen verschiedene Mitglieder der 
Gesellschaft zu New York wollen wir nur drei Gewinnspiele 
gegen D. W. Fiske und die gleiche Anzahl gegen N. Ma- 
rache, sowie acht Gewinnspiele gegen J. Thompson her- 
vorheben. 

Eine speciellere Uebersicht der einzelnen Kämpfe soll im 
Glossar zusammengestellt werden, und einige Proben jener 
Kämpfe werden die nachfolgenden Partien präsentiren. 
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Die ganze Reihe der oben gedachten Spiele, sowie noch 
eine andere nicht minder zahlreiche Summe von Vorgabespie- 
len ist in der kurzen Zeit von Anfang November bis Mitte 
December v. J. vollendet worden. Um diese Zeit, am 17. De- 
cember, verliess der Meister den Schauplatz seines Ruhmes, 
um nach der Vaterstadt zurückzukehren. Herzliche Glück- 
wünsche geleiteten ihn, nachdem am Tage zuvor ihm zu Eh- 
ren ein grosses Festessen als Abschiedsmahl stattgefunden hatte. 



Stanley. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. c2 — c3 

5. d2 — d3 

6. h2 — h3 

7. L cl — g5 

8. Sbl — d2 

9. 0 — 0 

10. Lg5 — h4 

11. Sf3 — h2 



Schwarz. 
e7 — e5 



Sb8 
Lf8 
Sg8 
d7 
0 

Lc5 
Lc8 
h7 
Kg8 

g? 



c6 

c5 

f6 

d6 

0 

b6 

e6 

h6 

h8 



Dieses Vorrucken der Flügel bauern 
gehört iu den Lieblingscombinatio- 
nen des Meisters. 

12. Lh4 — g3 h6 — h5 

13. Sh2 — f3 h5 — h4 



gegen C. H. Stanley. 

14. Partie. 
(Italiänische Partie.) 
P. M. 

Weiss. Schwarz. 

14. Sf3 — h4: g5 — h4: 

15. Lg3 — h4: Kh8 — g7 

Man sieht, wie der Meister die 
entblössten Rochadelinien sofort zum 
Gegenangriff zu benutzen weiss. 

16. Ddl — f3 Tf8 — h8 

17. D f 3 - g3f K g7 — f 8 

18. Dg3 — g5 S f6 — d7 

19. L c4 — e6: 

20. Dg5 — d8: 

21. Sd2 -f3 

22. g2 - g4 

23. K gl — g2 

24. Lh4 — g5 

Sicherer wäre wohl L h4 — g3. 

25. b3 — b4 Sf7— g5: 



f7 — e6: 
Sc6 — d8: 
K f8 — g7 
S d7 — f8 
S f 8 - g6 
S d8 - f 7 



'-4 
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Weiss. Schwarz. 

26. h4 — g5: Sg6— f4f 

27. K g2 — g3 T h8 — h3r|r j 



Auoh K g2 — gl würde wegen 
Th8 — h3 nebst Ta8-h3 die Partie 
nicht mehr gerettet haben. 



15. Partie. 

Aus dem Wettkampf mit Vorgabe von Bauer und Zug. 
(Schwarz giebt Bauer f7 yor.) 



Stanley. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. e4 — e5 



P. M. 

Schwarz. 
e7 — e6 
d7 — d5 
c7 — c5 



4. L cl - p3 D d8 — b6 

Besser wäre 4. c2 — c3 mit Rück- 
sicht auf e5. Vgl. dagegen Zug 9, 
Partie 2. 

5. b2 — b3 S b8 - c6 

6. Sgl — f3 c5 -d4: 

Auf 6. c2 - c3 würde jetzt Ab- 
tausch auf d4 und dann L f8 b4f 
zu Gunsten des Nachziehenden er- 
folgen. 

7. Le3— d4: Sc6 — d4: 

8. Sf3 — d4: Lf8— c5 

9. c2 — c3 S g8 — c7 

9.Lfl-b5f würde jetzt nach Ke8- 
d8 Officierverlust für Weiss zur Folge 
haben. 



10. Lfl 


— b5f 


Se7 


— c6 


IL Lb5 


— c6t 


b7 


— c6: 


12. D dl 


-böf 


g7 


-g6 


13. Dh5 


-g* 


0 


— 0 


14. 0 


— 0 


Lc8 


— a6 



Schwarz giebt hier mit Vor- 
bedacht den Königsbauer auf, 
um zu dem nachfolgenden Au- 
griff zu gelangen. 

Weiss. Schwarz 

15. Dg4 — e6f Kg8 — h8 

16. Tfl — dl Ta8 — e8 

17. D e6 — g4 Te8— e5: 

Bei Dc6 — c6: geht mindestens 
ein Officier verloren. 

18. Sbl — d2 La6 — c8 

19. D g4 — g3 L c5 — d6 

20. Dg3 — d3 Lc8 — a6 

21. D d3 — c2 T e5 - h5 

Jetzt ist die weisse Dame vom 
Königsflügel entfernt, und Schwarz 
kann nun ungehindert zum Angriff 
gegen denselben vorgehen. , 

22. Sd2 — f3 c6 — c5 

Das Beste wäre h2— b3, da auch 
bei S d4 — f 3 Schwarz in Vortheil 
kommt durch L d6 -h2t'; 23. S f3— 
h2: Db6 — f2f 24. Kgl-hl Tf8- 
f4 etc. 

23. Sd4 — e2 Tf8 — f3: 

Dieses Opfer gehört zu den eigen- 
thümlichen Pointen im Stile 
Meisters. Vgl. Zug 17, Partie 12. 
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Weiss. Schwarz. 

24. g 2 — f3: Db6-d8 

25. c3 - c4 T h5 — Ii2 : 

Auf S e2 — g3 würde Schwarz 
durch D d8 — h4 in wenigen Zügen 
gewinnen. 



Weiss. Schwarz. 

26. Tdl — d5: Dd8 — h4 

27. D c2 — c3f Kl»8 — g8 

28. Se2— g3 Dh4 — 1»3 
und Schwarz gewinnt. 



II. Gegen W. Schulten. 

16. Partie. 
(Mittelgambit gegen Königsgambit.) 



W. Schulten. P. M. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2— f4 d7 — d5 

3. e4 — d5 : e5 — e4 

Dieser starke, zuerst von den Her- 
ren Falkbeer und Lederer em- 
pfohlene Zug (e5 — e4) könnte durch 
3. Sgl — f3 umgangen werden, wel- 
cher Springer bei d5— e4: auf e5 
eine vortheilhafte Position einneh- 
men würde. 

4. Sbl-c3 Sg8-fG 

5. d2 — d3 Lf8 — b4 

6. L cl — d2 e4 — e3 

Ein Beispiel der dem genialen 
Stile des Meisters so eigenthümlichen 
Baueropfer. 

7. Ld2 — e3: 0 — 0 

Auf 7. D dl— e2 würde Schwarz 
mit entscheidendem Vortheil rochiren. 

8. L e3 — d2 L b4 — c3: 

9. - b2— c3: Tf8 — c8f 
10. L f 1 — e2 L c8 — g4 

Ks droht Dd8~d5: mit dem An- 



griff auf g2, weshalb 11. h2 — h3 un- 
terbleibt. 

Weiss. Schwarz. 

11. c3— c4 c7 — cfi 

12. d5 — c6: S b8 — c6: 
13 Kel— fl 

14. S gl — c2: 

15. Ddl — bl 

16. K fl -f2 

17. K f2 — gl 

Auf 17. Kf2-g3 folgt Matt in 
zwei Zügen. Nach 17. Kf2 — gl bie- 
tet sich folgende Position dar: 

ßchw. 



Te8— e2: 
S c6 — d4 
L g4 — e2- : 
Sf6-g4f 



I 

i 


• ! fl . ; 

i'iÜ iü i 

$Ü PH M 


m 

ü 
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im 








es 







Digitized by Googl 



16. Sf 17. Partie. Gegen W. Schulten. 



75 



Schwarz am Zuge erzwingt das 
Matt in spätestens sieben Zügen. 

Die Partie giebt ein Zeugniss ron 
der gesunden und rapiden Entwick- 



lung in Morphy's Spiel, sowie von 
der energischen Consequenz in Ver- 
folgung der Schwächen des Gegners 
bis zu desBen Erdrückung. 



17. Partie. 
(Mittelgambit gegen Laufergambit.) 



W. Schulten. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. f 2 — f4 

3. Lfl— e4 

4. e4 — d5 



P. M. 

Schwarz. 
e7 — e5 
e5 — f4: 
d7 — d5 
L f8 — d6 



Stärker scheint 4. L c4 — d5: 

Sg8 — f6 nebst 5. S gl — f3 oder 
5. D dl — f3. 

5. Sbl — c3 Sg8 — f6 

6. d2 — d4 0 — 0 

7. Sgl— e2 f4 — f3 

Wieder ein für den Stil des Mei- 
sters charakteristisches Baueropfer. 

8. g2 — f3: Sf6 — h5 

9. h2 — h4 T f 8 — e8 

10. Sc3 — e4 Ld6-g3f 

11. K el — d2 Lg3 — d6 

Auf 11. K el— f 1 könnte T e8 - 
e4: mit Vortheil geschehen. 

12. K d2 — c3 b7 — b5 
Das bekannte Baueropfer. 





Weiss. 




s 


chwarz. 


13. 


Lc4 — 


b5: 


c7 


— c6 


14. 


S e4 — 


d6: 


Dd8 


— d6: 


15. 


L b5 — 


a4 


Lc8 


— a6 


16. 


Thl - 


cl 


Sb8 


— d7 


17. 


b2- 


b3 


Sd7 


— b6 


18. 


L a4 — 


c6: 


Ta8 


— c8 


19. 


Kc3~- 


d2 


Tc8 


— c6: 



Auf 19. 
c6: 20. d5« 
e2: Sb6 — 
führen. 

20. d5 

21. Tel 

22. Kd2 

23. Kel 

24. Kd2 



K c3 — b2 würde T c8 — 
c6: L a6 — e2: 21. Tel- 
a4f Schwarz zum Siege 



c6: 
e2: 
el 
d2 

c3 



La6- 
Dd6 - 
Dd4 - 

Te8 - 
Dgl- 



e2: 
d4t 

glt 
d8f 

c5f 



25. K c3 — b2 S b6 — a4f 
Aufgegeben. 
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P. M. 




W Srlmlfpn 

TT« KJ UIIC11< 




Weiss. 




Schwarz. 


1. 


<»2 - 


o4 


e7 — c5 


2. 


Sgl- 


f3 


S b8 — c6 


3. 


Lfl- 


c4 


L f 8 — c5 


4. 


b2 - 


b4 


L c5 — 1)4 : 


5. 


c2 — 


c3 


L b4 — c5 


6. 


0 — 


0 


(17 -d6 


7. 


d2 — 


(14 


e5 — d4: 


8. 


c3 — 


d4: 


L c5 — b6 


9. 


Sbl — 


c3 


L c8 — g4 



Dieser Springerzug und das Vor- 
rucken des Damenbauers 9. d4 — dö 
bilden die vom Meister empfohleuen 
Fortsetzungen des Angriffs. 

Die Entgegnung L cS — g4 wird 
gleichfalls vom Meister für die beste 
Antwort gehalten. 

10. Lc4 — b5 Lg4-f3: 

Besser wäre hier Lg4 — d7, wie 
Morph 7 selbst anräth. 

Auf a7 — a6 aber würde Weiss 
mit 11. Lbö— a4, L b6 — a5, 12. 
La4-c6t b7-c6:, 13. D dl - a4, 
La5— c3:; 14. Da4-c6f' Lg4 — d7; 
15. D c6 — c3 in Vortheil kommen. 

11. g2 — 1'3: Ke8-f8 

12. L cl — e3 S c6 — e7 

13. Kgl — hl c7— c6 

14. Lb5- a4 d6 d5 



18. Partie. 
(Evans Gambit.) 



Weiss. 

15. T al - 

16. D dl — 

17. Tfl — 

18. c4 - 

19. Lc3 — 

20. Sc3 — 

21. S c2 — 

22. Lg5 — 

23. Dd3 — 

24. T bl - 

25. La4 — 

26. Lc6 — 

27. D a3 — 

Auf T b7- 
f 6f, S g8 - f 6 
h6; 30. Tg5- 
L d5 ■ f7*. 

28. Ld5 — 

29. i5 — 

30. Lh7 - 

31. Lf'4 — 

32. Tgl ~ 

33. D f8 - 
gewinnt. 



Schwarz, 

bl Ta8 — b8 

d3 L b6 — c7 

gl S c7 - g6 

c5 I) d8 — b4 

g5 D h4 — h3 

e2 f 7 — f6 

f'4 Sg6 — f4: 

f4: g7— g5 

a3f Kf8-r8 

b7: Tb8 — b7: 

c6oi K e8 — f 7 

d5;: Kf7 — g6 

f 8 0 b3 - d7 

-b8 folgt 28. D f 8 — 

29. Tgl-göf, Kg6- 
-g4f, K h6-h5; 31. 

1)7: Lc7-d8 

f6: Ld8 — f6: 

e4f K g6 — hü 

e3 h7 — h6 

g3 Lf6-g7 

f7f und Weiss 
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P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl — b5 

4. c2 — c3 

5. 0 — 0 

6. d2 — d4 

7. c3 

8. d4- 



19. Partie. 

(Spanische Partie.) 

W. Schulten. 
Schwarz. 



e7 — e5 
S b8 - c6 
L f 8 — c5 
S g8 — e7 
0—0 
eo — d4: 
d4: Lc5 — 16 
do S c6 — b8 



Das Vorrücken des Damenbauers, 
welches in dieser Eröffnung von der 
Theorie angerathen wird, entspricht 
der üblichen Praxis des Meisters, der 
es auch im italiänischen Spiele wie 
im Evans-Gambit häufig anzuwenden 
beliebt. 

9. d5 — d6 c7 — d6: 
10. L cl — f4 L bG — c7 

Die Theorie liess hier früher ge- 
wöhnlich den Damenbauer sofort mit 
10. D dl - d6: nehmen und auf L b6- 
c7 die Dame nach a3 zurückgehen. 
Der hier gewählte Entwicklungszug 
harmonirt aber mit des Meisters ra- 
pider Figurentwicklung, und man 
findet diese Combination überhaupt 
zuerst empfohlen in meinen Schach- 
partien unter Anra. 4. zu Nr. 19, S. 51. 



Weiss. 

11. Sbl 

12. Lb5 

13. L c4 

14. L f4 

15. Ddl 

16. Tal 

17. Dd6 

18. S f3 

19. D f"4 

20. Seo 

21. Sg4 

22. c4 

23. Tdl 

24. S c3 

25. Lb3 

26. Td3 

27. Sd5 

28. Tfl 

29. Tdl 

30. Td4 
winnt. 



c3 

c4 

b3 

J6: 

d6: 

dl 

f4 

e5 

f6: 



- f6: 



e5 



d3 
d5 

c4; 



Schwarz. 



a7 
b7 
L c8 
L c7 
h7 
Se7 
Sc8 
1) d8 
:7 



Kg8 
L b7 

a5 
Tf8 
Sb6 

b5 



g 3f K g 7 
b6 Ta8 
dl L c6 
d4 T a7 



a6 

b5 

b7 

d6: 

b6 

c8 

b6 

f6 

f6: 

& 
c6 

a4 

h8 

c4 

c4: 

f8 

a7 

b5 

c7 



— g4 und Weiss ge- 
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III. Gegen 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — (3 

3. d2 — d4 



Spieler der Gesellschaft zn New York. 

20. Partie. 
(Sicilianische Eröffnung.) 
F. Perrin. : 



Schwarz. 
c7 — c5 

e7 — e6 
c5 — (14: 



Man vergleiche hier die Bemer- 
kungen zum 2. und 3. Zuge der 8. 
Partie. 

4. Sf3-d4: S b8 — c6 

5. Lei — e3 Sg8 — f6 

In keiner Eröffnung ist rapide 
Figurenentwicklung von grösserem 
Vortheile als gerade in der sicilia- 
nischon Partie. Man merke deshalb 
auf die nächsten Entwicklungszüge 
des Meisters. 



6. 


L fl — 


d3 


Lf8 — 


b4f 


7. 


c2 — 


c3 


Lb4 — 


a5 


8. 


0 — 


0 


L a5 — 


b6 


9. 


Sbl- 


d2 


Sc6 — 


c5 


10. 


Ld3 — 


e2 


d7 — 


d5 


11. 


f2 — 


f4 


Sc5- 


c6 


12. 


o4 — 


e5 


L b6 — 


d4: 


13. 


c3 - 


d4: 


Sf6- 


d7 


14. 


L e2 — 


d3 


f7 — 


f5 


15. 


g2- 


g4 


g7- 


g6 



und ist im gegenwärtigen Falle voll- 
kommen oorrect. 



Weiss. 




Schwarz. 


16. g4 - 


f5: 


e6 — f5: 


17. K gl - 


hl 


Sd7 — f8 


18. T al — 


cl 


S t8 — e6 


19. Ld3 — 


15: 


S e6 — d4: 



Dieser Flügelangriff gehört zu dem 
eigenthümlichen Typus des Meisters 



Bei g6 — f5: folgt 20. D dl— hö, 
und Schwarz würde sich bei seiner 
bedrängten Stellung nicht lange mehr 
halten können. 

20. Lf5 — c8: Ta8 — c8: 

21. f'4 — f5 Sd4— f5: 

Wieder ein Baueropfer im eigen- 
thümlichen Stile des Meisters zur 
Erzwingung offener Angriffslinien für 
die Wirksamkeit der Officiere. 

Für Schwarz wäre hier vielleicht 
die Ausführung der Rochade noch 
das Rathsamste. 

22. T fl — f5: gG — f5: 

23. Ddl — h5f Ke8 — d7 

24. Dh5 — f 7f Dd8 — e7 

Bei Sc6 — e7 glebt Weiss in zwei 
Zügen Matt. 

25. c5 — o6f K (17 — d8 

26. L e3 — g5 und Weiss ge- 
winnt. 
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eö 
c6 
c5 
b4: 
a5 
d4: 
d5 



N. Marache. 

Weiss. Schwarz. 

L e2 — ei e7 

2. Sgl— f3 Sb8 

3. L fl — c4 Lf8 

4. #2^4 Lc5 

5. c2— c3 Lb4 

6. d2 — c!4 e5 

7. e4 — e5 d7 

Das Vorrücken des Königsbauers 
in diesem frühen Stadium der Partie 
ist ebenso ungewöhnlich wie schwach 
ttnd wird vom Kachziehenden mit 
gewohnter Energie widerlegt. 

eö ; — d6: Dd8 — d6: 

9. o — O S"g8 — e7 

10. Sf3 — g5 0 — 0 

Statt dieser schwachen Springer- 
attaque hätte Lei— a3 nebst 11. 
Tfl — el einen nachhaltigeren An- 
griff gegeben. 

W L c4 — d3 L c8 — f 5 

. .• 

Schwarz giebt die Qualität auf, 
um zum Gegenangriff überzugehen 
und die Bauerübermacht auf dem 
linken PJügel besser zu verworthen. 

12. Ld3 — f5: Se7 — f'5: 

Dd6 — g6 

D S 6 - g 5: 

d4 — c3: 



21. Partie. 
(Evans Gambit.) 
P. M. 



Weiss. 

16. L a3 — cl 

17. L cl — f4 

18. D dl — c2 



Schwarz. 

Dg5-g6 
T a8 — d8 
S c6 — d4 



cl — ad 

14. L a3 — f8: 

15. Lf8 — a3 





WA 
mm 






ü 


<gfj> 


m 




i 


zürnte* 




I 

^ . ■> 




■ 








Uli 


* 










m 










f 






% \ 


V 

















In dieser Position ist die Wahl 
der Züge für Weiss sehr beschränkt. 
Auf 19. Tfl — dl würde Sf5— e3; 
20. Dc2— g6:, Sd4-e2f; 21. Kgl- 
hl, T d8 - dl:£ entscheiden. Bei 19. 
D c2 - a4 aber könnte b7- bö ge- 
schehen und die Fortsetzung 20. 
D a4-a5:, S d4- e2f ; 21. Kgl-hl, 
Se2-f4:; 22. T f 1 — gl, T d8-dl ; 
23. g2-g3, Dg6 — c6f; 24. f2-f3, 
Dc6-f3^= oder 22. g2-g3, Dg6- 
c6f; 23. f2--f3, D c6-f3f; 24. Tfl- 
f3:, Td8 — dlf Schwarz zum Siege 
führen. In der Partie geschah 

19. D c2 — e4 S f 5 — g3 

20. D e4 — g6: S d4 — e24: 
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22. Partie. 
(Vorgabe des Damenspringers.) 
(Der weisse Damenspringer bl ist vorweg vom Brett zu nehmen.) 



P. M. Denis Julien. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2 — c4 e7 — o5 

2. f2— f4 c5— f4: 

3. Sgl-f3 g7-g5 

4. L f 1 — e4 L f8 — g7 

5. 0 — 0 h7 — h6 

6. c2 — c3 d7 — d6 

7. D dl — b3 D d8 — e7 

8. d2 — d4 c7 — c6 

Hier wäre S b8 • c6 der bessere Zug. 

9. Lei — d2 Sb8 — d7 



10. Tal — el 

11. Lc4 — d3 

12. a2 — a4 

13. Tfl — f3: 

14. D b3 — b7: Ta8 — b8 

15. Db7 — c6: Tb8 — b2: 



S d7 — b6 
L c8 — g4 
Lg4 — f3: 
S b6 - d7 



Weiss. 



Schwarz. 





















m 




Wä 










■ 1 

V J 


ÜH 




m 


WM 
t 






4 








mm 








l 








Jj 








mm. 









w. 

16. c4 

17. D c6 

18. c5 

19. Tel 

20. Ld3 



e5 Tb2 — d2: 
c8f D e7 — d8 
d6f L g7 — e5 
e5t Sd7 — e5: 
b5f Aufgegeben. 



P. M. 


El 


n Mitglied des 8elucl 




clubs tu New York. 


Weiss 




Schwarz. 


1. e2 


-e4 


e7 — e5 


2. f2 


— f4 


e5 - f4: 


3. Sgl 


- 13 


g7- g5 


4. Lfl 


- c4 


g5 — g4 


5. d2 


— d4 


g 4-f3: 



23. Partie. 
(Vorgabe des Damenspringers.) 

Weiss. 



Schwarz. 

6. 0 — 0 L f 8 — b6 

Hier wäre d7 — d5 der geeignete 
Gegenzug. 

7. Ddl — f3: S b8 — c6 

8. Lc4 — f7f Ke8 — f7: 

9. D f 3 — h5f K f 7 — g7 
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Weiss. 




Schwarz. 


1 A 
10. 


\j CJ 


— r4 : 


L l><; — 


f'4: 


11. 


T f 1 


— f4: 


o 


1)6 


12. 


T al 


— f l 


Dd8- 


<S 


13. 


L) 1)5 


— h4 


d7 — 


dG 


14. 


TV 1 1 

L) h4 


CO l_ 

— tbj 


K o? — 

e> 


^8 


15. 


D f6 


— 1)6: 


L c8 — 


d7 


16. 


T f4 


— f3 


S c6 — 


e7 


17. 


h2 


- h4 


Se7 — 




18. 


h4 


— h5 


Ld7 — 




19. 


h5 


— g6: 


h7 — 


g6: 



Auf Lg4 — f3: würde 20. g6-g7 
folgen; nach h7 — g6: ergielit sich fol- 
gende Position: 



Befnr, 



I 






i 










1 1 ■>'■/) 


i 










Pili H 




■ 




& iL 




















in 1 1 m 





P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e I 

2. Sgl - f 3 

3. d2 d4 

4. e4 — e5 

5. L f 1 - o2 

6. 0 — 0 

7. e5 — d6: 

8. T fl - ol 

9. L cl — g5 
10.. S 13 — e5 

11. Le2 — h5 

12. L g5 — e7: 



w. 

Weiss setzt in drei Zügen Matt. 

20. T f3 — f8f D e8 — f8: 

21. T fl — f8f' T a8 — f8: 

22. D h6 — g6z£. 

* 

24. Partie. 
(Vorgabe des Damenspringers.) 

— y- 

Schwarz. 
e7 



Sg8 
e5 
Dd8 
S f6 
d7 
S e4 
Lc8 
De7 
Dd7 
L f8 
Ke8 



e5 



f6 

d4: 

e7 

p4 

d5 

d6: 

e6 

d7 

c8 

e7 

e7: 



Schw. 









i 


t 


t * 


- * 


t i t 




Bs & 


i 




















V . ■ 










Ys, ., 




"M a 






l 





w. 

Weiss. 
13. S e5~f7: 
14. 

15. Ddl — d4: 

16. T el — e6f 

17. T al — el 



Schwarz. 

Sd6— f7: 



L h5 — g4 



Paul Morph y. 



Sf7 
Th8 

S t-8 
S 18 
6 



d8 

d6: 
c6 
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Weiss. Schwarz. 

18. D (14 — cof K c7 - f6 

19. D c5 — f5f Kf6 - e7 

20. T el — e6f und Weiss ge- 
winnt. 

Die entscheidende Fortsetzung 
könnte sein: 

20 Dc8 — e€: 



Nothwendig, da bei K e7 d8 Weiss 
sofort durch D f5 — g5f den Sieg er- 
zwingt. 

21. D f 5 — e6f K e7 — f 8 

22. D e6 — föf K f 8 — e7 

23. D f5 — d7f Ke7 — f8 
Bei K e7 — £6 giebt Weiss in drei 
Zügen mit der Dame auf h5 Matt. 

24. L g4 — e6 S c6 - e5 

25. D d7 — c7: u. s. w. 



25. 

(Vorgabe des 

P. M. — z. 

Weiss. Schwarz. 



1. 


e2 


— e4 


el — 


c5 


2. 


Sgl 


— f3 


Sb8 — 


c6 


3. 


d2 


— d4 


Sc6 - 


d4: 


4. 


Sf3 


— e5 : 


Sd4- 


e6 


5. 


Lfl 


— c4 


Sg8- 


16 



Besser scheint d7 — d6; das nun 
folgende Opfer soll zuerst von Co- 
chrane angerathen sein. 

6. Se5 — f7: Ke8— f7: 

7. Lc4 — e6+ Kf7 — e6: 



Mau sieht, dass bei d7-e6: Weiss 
durch 8. D dl— d8:, L f 8 — b4f; 9. 
D d8 — d2 oder 9. Lei - d2, Th8 — 
d8:; 10. L d2 — b4: die geopferte 
Figur zurückgewinnt. 

8. e4 — e5 L f 8 — e5 

9. 0 — 0 S f6 — d5 

10. Ddl— g4f Keß — e5: 
Besser wäre K e6 — f7, doch 

Schwarz versucht die Officierüber- 
roacht zu behaupten. 

11. L cl — g5 L) t!8 — 18 

12. Tal — dl K e5 — d6 



Partie. 

Damenspringers.) 

Man beachte, wie der Positions- 
vortheil vom Meister ohne vorzeitige 
Uebereilung mit höchster Energie 
ausgebeutet wird. 

Weiss. Schwarz. 

13. D g 4 — e4 Df8— f7 

14. c2 - c4 Kd6 — c6 

lö. Tdl - d5: Kc6 — b6 

16. Td5— c5: c7 — e6 

Es leuchtet ein, dass Wegnahme 
des Thurmes die Katastrophe be- 



schleunigen würde. 



. I) e4 


— e5 


Th8 - 


- e8 






j 


Böhm • 


I 


Hü 








4 










4 SP 




maLi 
u . 
































Mi 




mm 




fg 


III n |||| 


w. 











Weiss setzt in vier Zügeu Matt. 
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18. T c5 — böf K b6 — a6 
Falls c6 — bö: so 19. L g5- e3f nebst 
20. c4 — b5:fc oder 20. D e5-bö:£ 



19. T b5 — a5f K a6 — b6 

20. L g5 — e3f c6 — cö 

21. D e5 — c5^. 



IV. Gegen verschiedene Spieler ans den Vereinigten Staaten. 

26. Partie. 
(Italienische Partie.) 



P. M. 

Schwarz. 

o7 — e5 
S 1)8 — c6 
L f8 — c5 
S g 8 - f 6 

c5 — d4: 

d7 — d5 



George Hammond 
aus Boston. 

Weiss. 

1. r2— e4 

2. S gl — f 3 

3. Lfl — c4 

4. c2 — t-3 

5. d2 - d4 

6. c4 — e5 

Man sieht, wie der Meister stets 
die stärksten, von der Theorie aus- 
drücklich empfohlenen, Spielarten 
wählt. 

7. L c4 — b3 S f6 — c4 

Gewöhnlich geschieht L c4 - b5, 
and die Unterlassung dieses Zuges 
giebt dem Gegner später Gelegenheit 
zu freier Benutzung seines Damen- 
springers, welche der Meister im 
entscheidenden Augenblicke brillant 
zur Geltung bringt. 

8. c3 — d4: 

9. 0 — 0 

10. L cl — e3 

11. Ddl — d3 

12. g2 — f3: 

13. D d3 — f 5 



L c5 — b6 
L c8 — g4 



0 

L g 4 



0 

f3: 



S e4 — g5 
Sc6 — d4: 



Weiss. Schwarz. 
Wir erinnern hier an den Schluss 
der vorstehenden Anmerkung. 

14. Le3 — d4: Lb6 — d4: 

Auf 14. L e3-g5: würde Schwarz 
bei Sd4 — f5:, 15. Lg5-d8:, Ta8- 
d8: oder bei Sd4 — f3f; 15. D fö- 
f3:, Dd8-g5, ; 16. D f3 — g3 etc. 
mit einem resp. zwei Bauern im Vor- 
theil bleiben 



15. S bl — c3 

16. D f5 — g4 

17. Dg4-g2 



g7-p6 
h7 — h5 
Ld4- e5: 



Auf 17. D g4 — d4: entscheidet 
S g5 - f 3 und auf 17. D g4 — g3 
kann L d4 — e5: geschehen. 



18. S c3 — d5: 

19. Tfl — el 

20. f3— f4 

21. . f4 — e5: 

22. Dg2 - d5: Dd8 — d5: 

23. Lb3 — d5: Se6 - f4 



c7 — c6 
T f 8 — e8 

c6 — d5: 
S g5 — e6 



Man sieht, wie der Meister stets 
nach eigener Führung des Angriffs, 
resp. nach Aufnahme des Gegenan- 
griffs trachtet. 

6* 
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84 5. Kap. Paul Morpky*8 Siege in New York. 





Weiss. 




Schwarz. 


24. 


L d5 — 


b7: 


Ta8 — 


1)8 


25. 


Lb7- 


c6 


Te8 — 


e6 


26. 


Lc6 — 


d7 


Te6 — 


e7 


27. 


Tal — 


dl 


T l>8 - 


b2: 



Hierauf kann Weiss dem ferneren 



Verluste kaum entgehen. Sein fol- 
gender Fehlzug entscheidet aber so- 
fort zu Gunsten des energischen Geg- 
ners die Partie. 



Weiss. 

28. T el — e4 
Aufgegeben. 



Schwarz. 
Te7 — d7: 



L. Elkin 
aus Philadelphia. 



27. Partie. 
(Kieseritzky- Gambit.) 
P. M. 



Weiss. 




Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 — 


e5 


2. f2 — 


f4 


e5- 


f4: 


3. Sgl- 


f3 


g7~ 


g* 


4. h2 - 


h4 


g5- 


g4 


5. Sf3 — 


e5 


Sg8- 


f6 


6. Lfl- 


c4 


(17 — 


d5 


7. e4 — 


d5: 


Lf8- 


d6 


8. d2 — 


d4 


Sf6 — 


h5 


9. Ddl — 


d2 


Dd8 - 


e7 



Ein von Weiss zwar originelles 
aber kaum empfehlenswerthes Ma- 
növer zum Platzwechsel des Königa- 
paares. Stärker wäre 9. L c4 — b5f 
Man vergleiche den Artikel von 
Springsfeld im August der Schach- 
zeitung von 1858 , sowie die später 
folgende erste Partie zwischen Harr- 
witz und Morphy. 

10. K el — dl 0 — 0 

11. Dd2 — el Tf8 — e8 



Weiss. 




Schwarz. 


12. Se5 — 


d3 


De7- 


d8 


13. D el — 


c3 




g3 


14. SM — 


d2 


Lc8 — 


g4t 


15. Sd2 — 


f3 


Sb8- 


d7 


16. Lc4- 


b5 


Te8 — 


c7 



Dieser Angriff nebst dem folgen- 
den Abtausche erleichtert nur die 
Entwicklung des Nachziehenden, wel- 
cher diesen Vortheil sofort in he- 



kannter Energie ausbeutet. 




17. Lb5 


- d7: 


Dd8 - 


d7: 


18. L cl 


-d2 


Ta8- 


e8 


19. Thl 


— el 


Lg4_ 


m 


20. g 2 


-f3: 


Dd7 - 




21. S d3 


— e5 


g 3- 


& 


22. Ld2 


— f4: 


Sh5 — 


f4: 


23. D c3 


— e3 


Ld6 - 


e5: 


24. d4 


— e5 : 


T e8 — 


e5: 


25. De3 


— f4: 


Te5- 


dof 



Aufgegeben. 
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Iiiram Kennicott 
aus Illinois. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. d2 — d4 

4. L f 1 — c4 

5. S f 3 — g5 

6. S g5 — f 7: 

7. L c4 — f 7 -f 

8. D dl — h5f 

9. Dh5 — co: 
10. Dc5 — b5 
IL 0 — 0 

12. D b5 

13. Lei 



28. Partie. 

- 

(Schottisches Gambit.) 
P. M. 



Schwarz. 
e7 — e5 

S b8 - c6 



e5 — d4 : 



L f 8 - c5 
S g8 — h6 
S h6 - f 7 : 
Ke8 — f7: 

g7 — g6 
d7 — d6 
T h8 — e8 
Te8— e4: 
T e4 — e6 



d5f 

g5 D d8 — e8 

Bis hierher hat Weiss die Partie 
richtig und consequent geführt. Der 
nun folgende Angriff des f Bauern 
scheint aber vorzeitig, und es sollte 
die rapide Fortentwicklung des Spie- 
les durch S bl — d2 etc. vorgezogen 
werden. Man vergleiche die Anmer- 
kung zum 10. Zuge der 4. Partie und 
prüfe folgende Variante: 11. 0 — 0, 
Te8 — e4:; 12. Lei — g5, Dd8-e8; 
13. Sbl — d2, Te4-e5; 14. D b5- 



b3f, L c8 — e6; 15. D b3— -g3, und 
dann erst f2 — f4 resp. S d2-f3 etc. 

Weiss. Schwarz. 

14. f 2 — f4 Kf7 — g7 

15. f4 — f 5 g6— f5: 

Auf T e6 — e5 könnte 16. f5-f6f, 
Kg7 — h8; 17. f6— f7 folgen. 

16. Dd5 — f5: Te6 — g6 

17. Lg5 — f6f Kg7 — g8 

18. Dfo — f4 Lc8 — h3 

Man sieht, wie der Meister selbst 
in bedrängter Lage jede nur irgend 
sich bietende Möglichkeit zur eigenen 
Aufnahme des Angriffes zu nutzen 
versteht. 

19. L f 6 - g5 D e8 — e3f 

Der für Schwarz entscheidende 
Zug, welcher die frühere Bemerkung 
über vorzeitige Bewegung des f Bauer 
bestätigt. 

20. D f 4 — e3 : d4 — e3 : 

21. g2— h3: Tg6 — g5f 
•22. K gl — hl e3 — e2 

23. T fl - el Sc6 — d4 

24. S bl - a3 T a8 — e8 
Aufgegeben. 
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5. Kap, Paul Morphtfe Siege in New York. 



V. Consaltationspartie. 

Diese Partie, Welche von der berathenden Partei meister- 
haft gespielt ist, kann als ein Muster an Correctheit und als 
ein Beispiel der wenigen vom Meister verlorenen Partien gelten. 

29. Partie. 

(Zweispringerspiel.) 

Weiss. 



P. M. 

Schwarz, 
o7 — e5 

S b8 — c6 

S g8 — f 6 

d7 — d5 

S c6 — a5 



D. W. Fiske. 
F. Perrin. 
J. A. Füller. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. L fl — c4 

4. S f 3 — g 5 

5. e4 — d5: 

6. d2 — d3 

Ueblicher ist 6. L c4 — b5f; der 
hier gewählte Zag des Damenbauers 
ißt zuerst vom Autor in der Magdeb. 
Schachzeitung (1849. S. 37) vorge- 
schlagen und mit der Fortsetzung 
L f 8 — c5; 7.0 — 0, 0 — 0; 8. c2 — 
c8, S a5 — c4:; 9. d3 — c4:, L c8-g4 
etc. begleitet. 

6 h7 — h6 

Besser wäre L f 8 — c5 oder 

L f 8 — d6. 

7. Sg5 — f3 

8. Ddl — e2 

9. d3 — c4: 

10. h2 — h3 

Weiss trifft hier den besten Zug, 
welcher indirect seinen Vortheil 
dauernd sicher stellt. 

11. Sf3 — h2 Sf6-h7 



e5 — e4 
S a5 — c4 : 
L f 8 — c5 
0 — 0 



32. Lei — e3 

13. 0 — 0 

14. f 2 — f4 

15. Sh2-f3: 

16. Sbl — c3 

17. De2 — f2 

18. Le3 — d4 

19. Sc3 — e4: 

20. Tal — el 

21. Tel— e4: 

22. Sf3 — h4 



Schwarz. 

Lc5 — d6 
Dd8 — h4 
e4 — f3: 
Dh4 -h5 
Tf8 — e8 
Sh7 - f6 
Sf6 — e4 
Te8 — e4: 
Lc8 — f5 
Lf5 — e4: 
Ta8— f8 



Besser wäre wohl il — ib. 



23. c4 - 


o5 


Ld6 


-e5 


24. Ld4- 


e5 : 


Dh5 


— e5: 


25. c2 — 


c4 


g7 


_ g 5 


26. Sh4- 


f3 


Le4 


— f3: 


27. g2 - 


f3: 


Tf8 


-e8 


28. f 3 — 


f4 


De5 


— e3 


29. f 4 — 


g5: 


h6 


— g5: 


30. Df2 — 


e3: 


Te8 


— e3: 


31. Kgl — 


g2 


Kg8 


-g7 


32. d5 — 


d6 


c7 


— d6: 


33. c5 - 


d6: 


Tc3 


-d3 


34. c4 — 


C5 


Kg7 


-g6 
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Weiss. 




Schwan. 




Weiss. 




Schwarz. 


35. Tfl — 


f3 


Td3 — d2f 


43. 


Tc7 — 


c8 


Th8 — d8 


36. Kg2 — 


g3 


f7 — f5 


44. Tc8 — 


d8: 


Ke7 — d8: 


37. Tf3 — 


b3 


f 5 — f 4f 


45. 


c5- 


c6 


a7 — a5 


38. Kg3 - 


f3 


Td2 - h2 


46. 


b2 — 


b3 


Kd8 — e7 


39. d6 — 


d7 


Th2 — h3i 


47. 


a2 — 


a3 


Ke7 - d8 


40. Kf3- 


e4 


Th3 — h8 


48. 


b3 — 


b4 


a5 — b4; 


41. Tb3 — 


b7: 


Kg6 — f6 


49. 


a3- 


b4: 


Aufgegeben 


42. Tb7 — 


c7 


Kf 6 — e7 











Glossarium, 
l. 

Man vergleiche als Beleg folgende Notiz aus der Amerikanischen 
Monatsschrift (The Chess Monthly) vom Januar 1858, S. 29: 

„After the close of the congress Mr. Morphy, by a note to 
the Mr. Secretary Perrin , proffered the odds of the Pawn 
and Move to any player of the New York Club. This chal- 
leage was accepted by Mr. C. H. Stanley and a match was 
arranged, Mr. Morphy giving the above-named odds, for 
oue hundert dollars a side. The first winner of seven games 
was to be considered the winner of the match, but after 
playing five, the score standing Morphy four, Stanley, 
none and drawn one, Mr. Stanley tbrough bis sccond re- 
signed the contest. Mr. Morphy's second was Mr. T. J. 
Bryan, who acted in the same capacity for Mr. Staun ton 
at the time of the great match between England and France; 
Mr. Bailey was Mr. Stanley's second. The games were 
chiefly played at the rooms of the New York Club and drew 
an immense concourse of observers. We regret to state that 
the play of Mr. Stanley, on account of indisposition and 
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want of praclice, was not of that strength and brilliancy, 
which he evinced in formet* years in Iiis rnatches with Mr. 
Rousseau, Mr. Turner etc. 

We desire to State that Mr. Morphy cxtends the chal- 
lenge sent to the New York Club so as to couaprise all the 
leading practitioners of the United States. He proffers an/ 
American player the odds of the Pawn and Move and will 
always be glad to arrange a match upon those terms. 

Mr. Morphy left New York on the Seveuteenth of Decem- 
ber. On the previous evening a large number of the chess- 
players of the Metropolis gave him a farewell Dinner." 

2. 

Ucbersicht der von Paul Morphy im Herbst 1 857 zu New 

York gespielten Partien. 

(Die erste Zahl tiezeichnet die Verlustpartien Morphy 's, die zweite seine 
Gewinnpartien, die eingeklammerte Zahl die Remisspiele.) 

A. Gleichauf gespielte Partien. 

a. Gegen Spieler der Gesellschaft zu New York. 



C. H. Stanley 


1 




12. 


J. \V. Schulten 


1 




23. 


J. Thompson 


0 




8. 


Th. Lichtenborn 


0 




4. 


D. W. l'iske 


0 




3. 


N. Marache 


0 




3. 


W. J. A. Füller 


0 




2. 


M. Solomons 


0 




2. 


C. D. Mead 


0 




1. 


F. Perrin 


0 




1. 


B. J. Raphael 


0 




1. 


D. Parry 


0 




1. 




2 




61. 



(3) 



(2) 



(5) 
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C. 



D. 



12. 



Iransport der gespielten Partien 


2 




61 


(5) 


b. Gegen andere Spieler aus den 










Vereinigten Staaten. 










L. Paulsen aus Publique 


1 




8. 


(3) 


G. Hammond aus Boston 


1 




7. 




a 1 1 n f i Ali 

A. 13. Meek aus Alabama 


0 




5. 




1, Elkin aus Philadelühia 






1 




H. P. Montgomery do. 


0 




1. 




H. Kennicott aus Illinois 


ü 




1. 




S. K. Calthrop aus Connecticut 


0 


— 


1. 




Gleichauf gespielte Partien 


4 




85. 


(8) 


Vorgabe von Bauer und Zug. 










N. Mar ach e 


o 




3 


(2) 


C. H. Stanley 


ü 




4 


(\) 


Vorgabe von Bauer und zwei 










— 

Zügen. 










r. I ernn 


2 




8. 




H. Kichardson 


1 




3. 




Vorgabe von Bauer und drei 


• 








i 

Zügen. 










^i i ■ ri 

1. J. oryan 


2 




8. 




Vorgabe des Damenspringers 


i 








D. Julien 


3 


• 


10. 


(3) 


T. J. Bryan 


18 


— 


30. 


(?) 


F. Pernn 


9 




17. 


(3) 


A. Reit 


■ 

1 




7. 


(1) 


A. King 


0 




2. 




M. Mantin 


0 




1. 




M. Solomons 


0 




0. 


(1) 


Vorgabe des Damenthurms. 










A. Perrin 


0 




9. 




M. Mantin 


0 




1. 




T. M. Brown 


o 




1. 




Latus 


40 


189. 


(26; 
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Transport 



40 189. (26) 



G. Blindlingsspiele. 
L. Paulsen 



0 — 2. 



H. Consultationspartie. 

Fiske, Füller and Perrin 1 — 0. 

Summa 41 191. (26) 
Die Gesammtsumme ergiebt eine Anzahl von 258 Partien, welche 
der Meister iu der verhältnissmässig unglaublich kurzen Zeit von zwei 
Monaten sämmtlich gespielt hat. 
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Sechstes Kapitel, 

Paul Morphy in New Orleans. 



begeistertem Willkommen wurde Paul Morphy bei 
seiner Rückkehr in die Heimath von der Schachgesellschaft 
zu New Orleans in Empfang genommen. Es herrschte nur 
ein Gefühl, das des freudigsten Stolzes auf die Landsmann- 
schaft; des jungen Helden, auf die Ehre, unter seiner Präsi- 
dentschaft um die Fahnen des Schuch sich zu sammeln. Fremde 
und Gäste drängten schaarenweise in die Säle der Gesellschaft, 
ihre Mitgüederzahl stieg von Tag zu Tage, und sehr bald 
mu8Sten geräumigere Lokalitäten gesucht worden. 

Zwar sollte der junge Präsident im eigenen Club kaum 
einigermassen würdige Gegner finden, desto günstigere (Tele- 
genheit aber, seinen Genius in überraschenden Wenduugen 
brillanter Vorgabepartien und in klarster Führung siegreichen 
Gedächtnissspieles zu entfalten. 1) 

Angeregt durch die Erfolge L. Paulsen's, welcher auf dem 
Sobachcongr ss fünf Partien zu gleicher Zeit ohne Ansicht des 
Brettes gespielt hatte, versuchte der junge Meister zunächst 
die Leitung zweier, sodann dreier MrcJächtn issspiele und führte 
diese im Januar d. J. vor einer zahlreichen Zuschauerin • nge 
mit vollkommener Sicherheit in seinem gewohnten genialen 
Stile durch. 
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Bald ging er weiter und spielte vier, sodann fünf, end- 
lich sechs Partien, sämmtlich in unglaublich kurzer Zeit mit 
derselben Stärke und Eleganz wie am Brette und ohne jede 
Ermüdung nach beendeter Produetion. 

Von den vier, am 10. März, während dreier Stunden voll- 
endeten Spielen gewann er drei und schloss das letzte mit 
Remis; in den anderen Fällen blieb er sogar über säinmtliche 
Gegner, welche aus den besten Spielern des Club gewählt 
waren, siegreich. 2) 

Ausser solchen Triumphen im Schoossc der Schachgesell- 
schaft hielt er ihre Fahne als unüberwindlicher Vorkämpfer mit 
kräftiger Hand gegen durchreisende Gäste von hohem Rufe 
aufrecht, und hierbei gewährte er selbst anerkannten Meistern 
der Vereinigten Staaten mit Glück bedeutende Vorgaben. Mr. 
W. W. Montgomery aus Georgia und Mr. Worrall aus 
Mexiko (ein früherer Gegner Staunton's) sollten beide die 
hohe Ueberlegenheit des jungen Meisters erfahren. Gegen er- 
steren verlor dieser nur eine von fünfzehn Partien und darun- 
ter war in neun der Springer gegeben; gegen letzteren erstritt 
er von fuufzehn Spielen mit gleicher Vorgabe die Mehrzahl. 3) 

Dennoch bedurfte es aller dieser Siege nicht mehr, um 
die Begeisterung für das Genie bis zum höchsten Stolzgefühl, 
bis zum lautesten Ausdruck jenes immer drängenderen Wun- 
sches zu steigern, den jungen Helden im Kampfe mit fremd- 
ländischen Meistern neue Lorbeeren erringen und das Maass 
der Triumphe vollenden zu sehen. 

Noch immer genoss in der öffentlichen Meinung weiterer 
Schachkreise jenseits des Oceans der Englische Altmeister 
Howard Staun ton vor anderen Europäischen Spielern eines 
vorzugsweise hohen und verbreiteten Rufes. Mit besonderer 
Vorliebe war sein dem deutschen Werke nachgebildetes Hand- 
buch in der neuen Welt aufgenommen, und seine persönliche 
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Verherrlichung durch die britischen Landsleute hatte schon 
frühe in Amerikanischen Schachkreisen lauten Wiederhall ge- 
funden. So galt denn die nächste Fehde dem Englischen Ve- 
teranen, da seine Niederlage in der Meinung der neuen Welt 
der erste entscheidende Triumph über die alte sein musste. 

Familienverhältnisse hielten damals den jungen Meister 
von Ausführung des Planes zurück und legten einer Reise nach 
Europa noch Schwierigkeiten in den Weg. Aber die allge- 
meine Begeisterung für den geschilderten Wunsch war so mäch- 
tig, dass man blind gegen offenbare Bedenken dem fremden 
Altmeister das Ansinnen zur Fahrt über den Ocean stellte, 
dass man einem alten Magnaten, dem jungerstandenen Meister 
entgegenzukommen, proponirte. Eine so harte Zumuthung 
mochte immerhin durch andere noch so günstige und humane 
Bedingungen gemildert werden, dennoch konnten sie wohl nicht 
den mangelnden Tact des unpassenden Verlangens ersetzen. 
Auch verdient die Ueberzeugung Ausdruck, dass vor dem rit- 
terlichen Sinn des jungen Meisters selbst der Vorschlag sei- 
ner Gesellschaft eine nüchterne Prüfung wohl kaum bestanden 
haben mag. 

Der Club zu New Orleans war aber zu begeistert, als 
dass er einer ruhigen und langsamen Entwicklung der Ver- 
hältnisse gewichen wäre. Der lebhaft gehegte Wunsch sollte 
ohne Zogern verwirklicht, die alte Welt im Sturme genommen 
werden. Ein deutliches Zeugniss giebt das an den Englischen 
Meister gerichtete Schreiben, welches noch immer als geklär- 
ter, gesetzter Ausdruck der allgemeinen Stimmung aufgefasst 
werden muss. 

New-Orlean8, im Febmar 1858. 
An Howar v d Staunton, Esqu. 
Werthgeschätzter Herr! Im Namen und Anftrag des Scbacbclub 
zu New-Orleans haben wir, das unterzeichnete Comite, die Ehre, Sie 
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zu einem Besuche in unsere Stadt sowie zu einem Schachkampfe hier- 
selbst mit Herrn Paul Morphy einzuladen. 

Bei Erfüllung dieses Auftrages sei die Bemerkung gestattet, dass 
uns ebenso der Wunsch beseelt, einen Meister, den wir schon geraume 
Zeit hindurch bewundert haben , persönlich kennen zu lernen, wie uns 
das höchst naturliche Verlangen treibt, die Starke unserer Amerikani- 
schen Spieler an dem entscheidenden Massstabe praktischer Wettkampfe 
zu erproben. 

Es ist uns kein stichhaltiger Grund bekannt, weshalb eine so gei- 
stige und edle Beschäftigung wie das Schach von jenem noblen Wett- 
eifer zwischen alter und neuer Welt auf allen Gebieten wissenschaft- 
licher und industrieller Thätigkeit ausgeschlossen bleiben sollte. Wenn 
der Geist dieser Concurrenz anjetzt noch nicht unser ritterliches Spiel 
erfasst hatte, so lag wohl der Grund in einer noch unbekannten gegen- 
seitigen Abschätzung der vereinzelten , seit fünfzehn Jahren so bedeu- 
tend angewachsenen, Schachkräfte der Vereinigten Staaten sowie in dem 
daraus folgenden Mangel der unbestrittenen Anerkennung einer vor- 
herrschend ersten Grösse. 

Dieser Mangel ist jetzt durch den neulich abgehaltenen Schach- 
congress gehoben und hiermit das Verlangen um so machtiger gewor- 
den, durch praktische Kämpfe mit den Schaclimatadoren Europa's den 
Rang der Amerikanischen Spieler im Schachreiche zu ermitteln. 

Zu diesem Zwecke war der Plan gefasst, dass Mr. Morph j, der 
Sieger im Congress und gegenwärtige Schachheld Amerika'», den Ocean 
durchkreuzen und die hervorragenden Magnaten der Europaischen 
Schachwelt herausfordern sollte. Es tritt jedoch leider der unglück- 
liche Umstand dazwischen, dass wichtige Familienbedenken Mr. Morphy 
zur Zeit noch von der gedachten Reise nach Europa zurückhalten. 

Wir sehen uns desshalb veranlasst, auf irgend einem anderen Wege 
ein Zusammentreffen zwischen ihm und dem anerkannten Vorkämpfer 
Europa's zu arrangiren; in Betracht dieses letzteren aber haben wir 
weder Wahl noch Zögerung nöthtg. Die allgemeine Stimme ruft nns 
Ihren Namen entgegen und wir wünschen uns Gluck, das transatlan- 
tische Sohachscepter in den Händen eines Manne» zu sehen , welcher 
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in Rücksicht auf gegenseitige Beziehungen «wischen den beiden Lan- 
dern, sowie aus noch anderen Gründen in seiner Person so günstige 
Eigenschaften für unsere Einladung wie kein anderer Europaischer 
Spieler vereinigt. 

Wir nehmen uns die Freiheit, einen Entwurf von Kampfbedingun- 
gen anzufügen und erklären dabei ausdrücklich, dass sie nur zu dem 
Zwecke einer Forderung der betreffenden Correspondenz vorgelegt 
werden. Unser Streben ging dahin, den Inhalt dieser Vorlage so billig 
als möglich zu fassen und von vornherein alle etwa möglichen Streit- 
punkte zu berücksichtigen. 

Wir sprechen die ergebene Bitte aus, jede Aenderung die Sie für 
rathsam erachten, vorbringen zu wollen, und zwar sowohl in Betreff der 
unbedeutenderen Punkte, wie in Ansehung der Einsatzsumme, des An- 
fangstermines a. s. w. Auch erkennen wir bereitwillig den von Ihnen 
im Turnierbuche gemachten Vorschlag an, bei Wettkämpfen die Hälfte 
der Partien oder selbst alle im Voraus als offene Spiele zu bedingen, 
und wir ersuchen Sie, nach Gutdünken eine solchen Clausel in den Ent- 
warf einschalten zu wollen. 

Zum Schluss wollen Sie, geschätzter Herr, die Versicherung ge 
nehmigen, dass es uns ein ausserordentliches Vergnügen gewähren würde, 
einen Mann unter uns zu bewillkommnen, dessen Spielstärke ebenso 
sehr bewundert wird, wie seine werthvollen L/eistnngen in der Schach- 
literatur hohe Anerkennung gefunden haben. 

In der Hoffnung auf baldgeneigten günstigen Bescheid verbleiben 
wir mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihre ganz ergebenen 

E. W. Halsey, 
Francis Michinard, 
G. Pandely, 
P. E. Bonford, 
Ch. A. Manrian, Jr. 

Der diesem Schreiben angefügte Entwurf von Kampfbe- 
dingungen enthält folgende Propositionen: 



96 6. Kap. Paul Morphy in Neu Orleans. 



1) Der Einsatz soll von jeder Seite 5000 Dollars betragen 
und der Gewinn von elf Spielen entscheiden. 

2) Die Wettpartien sollen in New Orleans gespielt werden. 

3) Im Falle des Verlustes soll der Englische Meister aus 
den Einsätzen 5000 Dollars als Vergütung für die Rei- 
sekosten erhalten. 

4) Als Gesetze sollen die in Staunton's Handbuch nie- 
dergelegten Vorschriften maassgebond sein. 

5) Es soll mit Staunton chess men von gewöhnlicher Grösse 
auf einem entsprechenden wohlproportionirten Brette ge- 
spielt werden. 

(Herr Staun ton wird hier zugleich ersucht, ein Spiel 
solcher Art mitzubringen.) 

6) Der Wettkampf soll am 1. Mai oder zu irgeud einer 
anderen Herrn Staun ton im Laufe dieses Jahres ge- 
nehmen Zeit begonnen und wöchentlich in nicht weni- 
ger als vier Sitzungen fortgesetzt werden. 

Zur Abkürzung seines Aufenthaltes soll der engli- 
sche Meister berechtigt sein, die Spielstunden auf die 
Zeit von 10 bis 2 Uhr Vormittags und 0 bis 10 Uhr 
Nachmittags auszudehnen. 

8) Die Bedenkfrist für den einzelnen Zug darf nie eine 
halbe Stunde überschreiten. 

9) Die Verfügung über das Pnblicationsrecht in Betreff 
der gespielten Partien bleibt gemeinsamer Uebereinkunft 
der beiden Spielenden vorbehalten. 

10) Vor Beginn des Wettkampfes werden die Einsätze de- 
ponirt und zwar der des Herrn Staun ton in die 
Hände von — , und der für Mr. Morphy bei Mr. Eu- 
gene Rousseau, Rendan t an der Bank von Louisiana. 
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Abgesehen von dem zweiten Satze, welcher dem freiwillig 
Herausgeforderten nicht einmal eine beschränkte Wahl in 
Betreff des Ortes gestattet, lässt sich keines weges ein durch- 
gehends nobler Charakter in den proponirten Bedingungen ver- 
kennen. 4) Wundersam erscheint es aber, wie das jungaufstre- 
bende Amerika bei einem Kampfe, der ihm erst allgemeine An- 
erkennung bringen sollte, von vornherein ein Entgegenkommen 
der alten Meisterschaft erwarten und dabei zugleich den ebenfalls 
ins Spiel kommenden Nationalstolz ausser Acht lassen konnte. 
Die naheliegende Erklärung eines berechneten Angriffes auf 
Europäische Grutmüthigkeit wollen wir indess nicht vertreten, 
vielmehr uns mit der oben geschilderten hohen Begeisterung 
als ausschliesslicher Quelle für die erfolgte Herausforderung 
begnügen. Die ablehnende Antwort des Englischen Meisters 
lautete folgen dermassen : 

London, 3. April 1858. 

Meine Herren. Auf Ihre für mich so schmeichelhafte Einladung 
zu einer Reise nach New -Orleans, um mit Herrn Paul Morph y in 
einem Schachkampfe zusammenzutreffen, wollen Sie die Erklärung ent- 
gegennehmen, dass schon seit mehreren Jahren Berufspflichten mir den 
Rücktritt von der ernsteren Schachpraxis auferlegt haben und dass sie 
gerade jetzt so dringend sind, dass ich mit grosser Anstrengung von 
acht Tagen kaum einen zur Erholung erübrigen kann. 

Unter solchen Umstanden werden Sie ohne Weiteres begreiflich 
finden, wie ein langer und zäher Wettkampf selbst hier in London ein 
zu bedeutendes Unternehmen sein würde, als dass ich ohne hinreichende 
Gelegenheit zum Wiedergewinn meiner früheren Stärke und ohne solche 
Anordnungen, welche einer Aufopferung meiner Berufsgeschäfte vorbeu- 
gen würden, mich darauf einlassen könnte. Jenen Kampf aber in einem 
fremden, mehrere tausend Meilen entfernten Lande zu unternehmen, 
konnte mir höchstens im Traume möglich erscheinen. 

Mit freundlichem Grusse an den mir gestellten Gegner, dessen 
Genie und Liebe zum Spiel Niemand besser zu schätzen vermag und 

Paul Morphy. 7 
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unter Anerkennung der mir erwiesenen Ehre, einem solchen Helden 
mich zum Partner auszuwählen, unterzeichne ich als 

Ihr ganz ergebenster 
H. Staunton. 

An die Herren 

Halsey, Maurian, Bonford, 
Michinard, Pandely, 

zu New-Orleans. 

So war denn der junge Meister abermals und nicht mit 
Unrecht darauf gewiesen, die Bestätigung seiner Meisterschaft 
durch die alte Welt in dieser selbst zu erstreiten. Zugleich 
giebt die Antwort des Engländers einem Bekenntnisse Aus- 
druck, welches für die zu suchende Anerkennung nur günstig 
erscheinen konute. Denn der hervorgehobene Mangel an Praxis 
und früherer Spielstarke steht im Einklang mit dem Ver- 
lust des Europäischen Schachscepters überhaupt, auf dessen 
ausschliessliche Herrschaft der Englische Meister wohl nie mit 
Recht hatte Anspruch erheben können. War ihm auch einst 
der Sieg über St. Amant gelungen, so bot doch dieser äus- 
sere Erfolg bei mancherlei Nebenumständen noch keinen ent- 
scheidenden Maassstab; auch hatte bereits zu jener Zeit die 
Berliner Schule zum Mindesten ebenbürtige Kräfte hervorge- 

■ 

bracht, und der Ausgang des grossen Europäischen Turnieres 
im Jahre 1851 zu London sollte noch durch ganz andere Re- 
sultate überraschen. 5) 

Der Sieg über den Englischen Altmeister allein, so hohe 
Befriedigung er vielleicht den Amerikanischen Landsleuten ge- 
boten hätte, würde also dem jungen Meister in den Augen der 
alten Welt noch nicht den höchsten Triumph gesichert haben. 
Insofern kann die ablehnende Antwort, da sie den jungen Hel- 
den zur eigenen Fahrt über den Ocean wenigstens indirect 
provocirte und hierdurch die Möglichkeit zu Kämpfen mit al- 
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len angesehenen Meistern der alten Welt näher führte, nur als 
günstige Wendung für das ruhmlustige Genie in gleichem Grade 
gelten, wie sie nach Lage der Sache an sich begründet er- 
scheinen muss. 



P. U 



I. Torgabepartien. 

30. Partie. 
(Vorgabe des Damenthurms.) 
Ch. A. Maurian. 





Weiss. 




Schwarz. 


1. 


e2 


— e4 


e7 


— e5 


2. 


f2 


-f4 


e5 


— f4: 


3. 


Lfl 


— c4 


Dd8 


— h4f 


4. 


Kel 


— fl 


b7 


— b5 


5. 


L c4 


— b3 


Sg8 


— f6 


6. 


Sgl 


— f\3 


Dh4 


— h6 


7. 


Sf3 


— e5 


d7 


— d5 


8. 


Sbl 


— c3 


Lf8 


- d6 

— e4: 


9. 


d2 


— d4 


Sf6 



Es entsteht eine interessante Ver- 
wicklung im Centriim, deren Lösung 
zum Vortheile des weiter rechnenden 
Spielers endet. 



10. Sc3 — e4: 

11. Lb3 — d5: 
BT. d4 — e5: 

13. S e4 — d6f 

14. Ddl — d5: 

15. c2 — c4 

Ein wiederholtes Beispiel der An- 
griffssicherung durch vorhergehende 
Bauerzüge. 



LdC> — e5: 
c7 — c6 
c6 — d5: 
K e8 — d7 
K d7 — c7 
D h6 — e6 



Schwarz. 

S b8 - c6 
D e6 • - d5 



Weiss. 

16. Dd5 — a8: 

17. C 4 — b5: 

18. D a8 — c6f D d5 — c6: 

19. b5 — c6: Kc7 — c6: 

20. L cl — f 4 : T h8 — d8 

21. Kfl — f2 Lc8— e6 

22. Tbl — elf Kc6 — b6 

23. L f 4 — e3f K b6 — a6 

Schw. 







m 






• 










i 


f 








i 




WH 


























Wße- 












ö 


















Hl 



w. 

Weiss giebt in drei Zügen Matt. 

24. T ol — c6t K a6 — a5 

25. L e3 — d2f K a5 — a4 

26. Tc6 — a6:fc. 
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Ch. A. Maurian. 

Weiss. 

1 . e2 — e4 

2. f2 — f 4 

3. S gl - f 3 

4. h2 - 1.4 

5. Sf3 — e5 



31. Partie. 

(Vorgabe von Damenspringer und Anzug.) 

P.M. 

Schwarz. 
e7 — e5 



e5 — f4 

— g5 
g5 — g4 
S g8 - f 6 



Zur Erlangung des Gegenangriffs 
scheint d7 — d6 noch stärker. 



6. Lfl — c4 

7. Lc4 — do: 

8. e4 — d5 : 

9. 0—0 

10. d2 

11. T fl 

12. T f2 



13. Kgl 

14. Kfl 

15. K e2 

16. Ddl 



d7 — d5 
Sf6 — d5: 
f4 — f3 
D d8 — h4 : 
d4 f 3 — f 2f 
f 2 : g4 - g3 
f 4 D h4 — h2f 
fl Db2-hlt 
e2 Dbl-g2i 
d3 D g2 — h3 
el L e8 — f 5f 



Schwarz. 
0 — 0-0 

a7 — a6 
L f 5 — c2 : 
L f 8 — d6 

a6 — b5i- 



Weiss. 

17. K d3 — c4 

18. 1) el — a5 

19. Sbl-c3 

20. Tf4— f7: 

21. S c3 - bo 

22. K c4 — b5: Kc8 — l>8 

23. Lei — g5 Ld6 - c5: 

Weiss lässt hier den Angriff 
28. S e5 — c6f b7 - c6: 

24. Kb5 — c6: L c2 — d3 

25. Tf7 - c7: etc. 

ausser Acht, wobei freilich 24. Dh3 
— c8 möglich wäre. 

24. Lg5— d8: Th8 — d8: 

25. D a5 — c3 T d8 — d5f 

26. K b5 — c4 T d5 - d4? 

27. Dc3-d4: D h3 — e6f 

28. ü d4 — d5 L c2 d3f 
und Schwarz gewinnt. 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 

2. Lfl 

3. d2 



32. Partie. 
(Vorgabe des Damenthurms.) 



— x. 
Schwarz. 
e4 e7 — e5 
c4 L f 8 — c5 
d4 e5 — d4: 



Besser wäre Lc5 — d4:, da auf 



e5 — d4: nun 4. L c4 — f 7f' möglich 
wäre. Der vorgebende Spieler ver- 
meidet aber zur Verhütung des Ab- 
tausches diese Combination. 

Weiss. Schwarz. 
4. Sgl — f3 b7 — l>5 
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Weiss. 

5. L c4 — b3 

6. Sf3-g5 

7. 0 — 0 

8. f 2 — f 4 

9. f 4 — f 5 



Schwarz. 
d7 - (16 

S g8 - hG 
0 — 0 
a7 — a5 
I) d8 — f 6 



Man vergleiche zu diesem wie zum 
16. Zuge die Anmerkung zum 17. 
Zuge der 2. Partie (S. 30). 

10. D dl - h5 a5 — a4 

11. L b3 — d5 c7 - c6 



8>lnv. 
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Üt 

mm 


'&#//!</., 
; . — 


i 




KS 
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Weiss. 




Schwarz. 


1 z. 0 gu — 


11 « : 


Kg8 


-h7: 


IO. JÜ L I 


go 


Df6 


— e5 


14 S bl — 


d2 


c6 


— d5: 


l 5 Q H*2 

10. 0 ti^a 




De5 


- e8 


ID. IJ ■ — 


I 0 


Lc8 


— g4 


17 T) U _ 


Vi 4- 


Lg4 


— f'3: 


IO. IU 


tri • 


d4 


— d3f 


IQ HC et 1 
j.y. iv gl — 


Iii 
III 


Lf3 


— g2f* 
0 1 


90 K" Ii 1 
ZU. IV Ii 1 — 




Kh7 


£?: 






Kg7 


-h7 


22. L h6 — 


f8f 


Kb7 


-g8 


23. L f 8 - 


e7 


Sb8 


— ,c6 


24. Dh4 — 


i>5f 


Kg8 


-h7 


25. T f'l — 


f'4 und Weiss ge- 


vvinnt. 









w. 



Man kann auch an diesem ent- 
scheidenden Schlusszuge die Energie 
des Meisters erkennen, da der näher 
liegende Zug T f 1 — f 3 das Matt bei 
D e8 — d7 verzögert haben würde. 



33. Partie. 
(Vorgabe des Damenspringers.) 



P. M. 




— y- 




Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. Schwarz. 


1. e2 — 

» 


e4 


e7 — e5 


6. 0—0 S g8 - f 6 


2. S gl - 


f3 


S b8 — c6 


Man vergleiche die Anmerkung 


3. Lfl — 


c4 


L f 8 — c5 


zum 6. Zuge der 10. Partie. 


4. b2 — 


b4 


Lc5 — b4: 


7. d2 — d4 e5 — d4 : 


5. c2 — 


c3 


L b4 — c5 


8. c3 — d4: L ca — b6 
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VV 6188. 




Schwarz. 


0 


L cl 


a3 


d7 - 


d6 


10. 

XV/. 


e 4 _ 


e5 


S f6 — 


e4 


11. 


Iii 


ei 


d6 — 


d5 


12. 


Lc4 - 


b5 


Lc8 — 


g 4 


13. 


T al - 


cl 


Dd8 — 


(17 


14. 


Ddl - 


a4 


Lg4- 


f'3: 


15. 


Tel — 


c6: 


0 — 0 


-0 



Weiss. 
16. e5 - e6 



Schwarz. 
tl — e6: 



Hier erfolgt ein Baueropfer von 
defensivem Charakter, nämlich mr 
Sicherung des Zuges T c6 ~ b6:, 
welcher jetzt an D d7 — g4 scheitern 
könnte. 

17. T c6 - b6: und Weiss ge- 
winnt. 



34. 

(Vorgabe des 



Partie. 

Damenspringers.) 



P. M. 






— z. 


Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 




Schwarz. 


11. D f3 


- h5f 


D f 6 — g6 


1. 


e2 


— e4 


e7 


- e5 


12. Tfl 


— f4f 


S g8 — f 6 


2. 


f2 


— f4 


e5 


— 1'4: 


13. Tf4 


— f6f 


Kf7 — f6: 


3. 


Sgl 


-f3 


g? 


-g5 


14. Le3 


— d4t 


K f 6 - e7 


4. 


Lfl 


— c4 


g* 




15. Tal 


-elf 


K e7 — f 7 


5. 


0 


— 0 


g4 


— f3: 


16. Db5 


— döt 


D g6 — e6 


6. 


Ddl 


~f3: 


D d8 


- f 6 


17. D d5 


-f3f 


Kf7- e8 


7. 


e4 


— e5 


Df6 


— e5: 


18. D f3 


— h5f 


K e8 — d8 


8. 


Lc4 


-f7* 


Ke8 


- f7: 


19. Tel 


— e6: 


d7 — c6: 


9. 


d2 


— d4 


De5 


— d4f 


20. L d4 


— h8 : und Weiss ge- 


10. 


Lei 


— e3 


Dd4 


— f6 


wann schliesslich. 



II. Blindlingsspiele. 

35. Partie. 

(Ans drei gleichzeitigen Gedächtniss- 
partien ) Weiss. 

P. M. N. 2. S gl — f 3 

Weiss. Schwarz. 3. L f 1 — c4 

1. e2 — e4 e7 — e 5 4. b2 — b4 



Schwarz. 
Sb8 — C6 

Lf 8 — c5 
L e5 — b4: 



• 



34. $ 35. Partie. 
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Weiss. 




Schwarz. 


5. 


c2 


— c3 


L b4 — a5 


6. 


d2 


— d4 


e5 — d4 : 


7. 


0 


— 0 


h7 — 1)G 


8. 


Ddl 


— b3 


D d8 — f 6 


9. 


e4 


— e5 


D f(> — g6 


10. 


c3 


— d4: 


S g8 — e7 


11. 


d4 


— d5 


S c6 — d8 


1_>. 


d5 


- dG 


S e7 — c6 



Weiss bietet einen zweiten Bauer, 
um die Position des Gegners völlig 
einzuengen. Man sieht, wie der Mei- 
ster durch Abwesenheit des Spiel- 
materiales sich in der Sicherheit und 
Energie seines Spieltypus nicht stö- 
ren lässt. 

13. L cl — a3 S d8 — e6 

14. L c4 — e6: H — e6: 

Besser wäre wohl d7 — e6: oder 
D g6 — e6: 

15. d6 — c7: La5— c7: 

16. S bl — c3 a7 — a6 

Die Fortsetzung der Partie biete* 
das interessante Beispiel überwiegen 
den Officierspieles von Sei^n des 
Anziehenden. 



17. Tal 


— dl 


8 c6 - 


e5 : 


18. Sf3 


— e5 • 


L c7 — 


e5 : 


19. f2 


_f4 


L e5 — 


c3 : 


20. D b3 


— c3: 


DgG- 


f6 


21, l) c3 


— c5 


D iß — 


f8 


2_>. Tdl 


— d6 


Df8 — 


f5 


•23. Td6 


- d5 


Df5 — 


f8 


•24. D c5 


— a5 


Df8 — 


f6 



Schw. 
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Das folgende Manöver giebt eine 
klare Veranschaulichung von der 
Stärke des Meisters im Officieran- 
griff und dessen Einleitung durch 
entscheidende Bauerzüge. 

25. f 4 — f 5 b7 — b6 

Man sieht, dass der Thurm jetzt 
wegen 26. Tfl — el nebst 27. D a5- 
döf nicht genommen werden darf. 

26. D a5 — el e6 — e5 

27. T^5 — e5 j- K e8 — f 7 

28. Del — e4 D f 6 — c6 

29. Te5 — e7f Kf7 — g8 

Schw. 
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Weiss kündigt Matt in vier Zügen an, 
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30. Te7 — g7f Kg8 — g7: 

31. De4 — e7f K g7 — g8 



32. D e7 — f 8f K g8 — h7 

33. Df8 — 



36. Partie. 



(Aus vier gleichzeitigen Gedächtniss- 
fcspielen.) 



P. M. 

Weiss. 

L e2 

2. Sgl 

3. Lfl 



4. 

5. 
6. 



b2 

c2 



c4 
f3 
c4 
b4 

c3 



0 — 0 



N. 

Schwarz. 
e7 — e5 

S b8 — c6 

L f8 — cö 

L c5 — b4 : 

L b4 — a5 

'd7 — d6 



Stärker ist 6. S g8 - f6 nebst Ro- 
chade auf 7. d2 — d4; schwach wäre 
aber die von Col. Mead vorgeschla- 
gene Vertheidigu»g S g8 — e7 wegen 
7. S f3— g5 u. b. w. 

7. c!2 — d4 t 5-d4: 

8. D dl — b3 D d8 — f 6 

Dieser Angriffszug, welcher zuerst 
von G. Waller (vgl. Schachzeitung 
von 1849 S. 124) angegeben ist, er- 
scheint weniger correct als die ge- 
wöhnliche Fortsetzung mit 8. c3 — 
d4:, mag aber in der Praxis gegen 
nicht gleich starke Gegner mit Er- 
folg versucht werden. Als sichere 
Vertheidigung gilt 8. D d8 — e7 nebst 
9. e4— e5, d6 - eö:; 10. Tfl — el, 



L c8 d7. 








9. e4 


— e5 


d6 


— e5: 


10. Tfl 


— el 


Sg8 


— e7 


IL Lei 




D f6 


_ g6 


12. L g5 


— e7: 


Sc6 


— e7: 


13. Sf3 


— e5: 


Dg6 


-b6 



Trotz des aus 13. Ddl — a4f 
entspringenden Officiergewinnes zog 
Weiss der Eleganz wegen die ge- 
wählte Combination vor. 

14. Lc4 — b5f c7— cG 

15. Db3 — f7+ Ke8 — d8 

16. Se5 — c6f Se7 — c6: 

17. Lb5 — c6: D b6 — c5 

18. c3 — d4: Dc5 — d6 

19. D f7 — g7: La5 — el: 

20. D g7 — h8f K d8 — c7 

21. Dh8 — h7 V- Lc8— d7 

Bei K c7 — c6 : folgt 22. D h7 - 
e4f und Weiss wird nach 23. De4- 
el: durch seine Freibauern auf dem 
rechten Flügel leicht den Sieg er- 
ringen. 

22. L c6 -d7: Dd6 — d4: 

23. Ld7 — böf Kc7 — b6 

24. Sbl -c3 Lei — c3: 

25. Tat _bl Ta8 — d8 
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Weiss. Schwarz. 

. L b5 — a6f K b6 — a5 

Hierauf giebt Weiss in drei Zü- 
gen Matt: 



27. Tbl — b5f K a5 — a4 
Falls Ka5 — a6: so 28. Dh7-b7;£ 

28. D h7 — c2f K a4 — a3 

29. D c2 — bSJz. 



37. Partie. 



(Aus vier gleichzeitigen Gedächtniss- 
partien.) 



P. M. 

Weiss. 
L e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. b2 — b4 
c2 — c3 

0 — 0 
d2 — d4 



Mr. N. 

Schwarz. 

e7 — e5 
S b8 — c6 
Lf8 — c5 
L c5 — b4: 
L b4 — c5 
d7 — d6 
e5 — d4: 



5. 
6. 
7. 

8. c3 — d4: L c5 — b6 

9. S bl — c3 S c6 — a5 
10. Sf3— g5 



S a5 — c4 : 



Diese Combination bildet eine vom 
Meister eingeführte Novität. 

11. D dl — a4f c7 — c6 

12. Da4 — c4! S g8 — h6 

13. K gl — hl 0—0 

14. f2 — f4 K g8 — h8 

15. f4 — 15 f7-f6 

Hier erscheint wieder der uns 
schon öfter begegnete Angriff des 
Königslaufer-Bauers. Der Meister ist 
gleich bedacht, den eigenen f Bauer 
vorzudrängen, wie den des Gegners 
zurückzuhalten. 

16. Sg5— e6 Lc8 — e6: 



Weiss. Schwarz. 

17. f5 — e6: Dd8— e7 

Besser scheint zur Vermeidung des 
Doppelbauers auf der Randlinie der 
Zug Sh6— g8. 

18. Lei — h6: g7 — h6: 

19. T f 1 — f3 T f 8 — g8 

20. T al — fl T g 8 — g 6 

21. S c-3 — e2 Ta8 — f 8 

22. S e2 — f4 Tg6— g5 

23. d4 — d5 c6 — c5 

24. D c4 — e3 L b6 — d8 

25. S f 4 — e2 D e7 — g7 

26. S e2 — g3 D g7 — c7 

Schwarz hat nicht viel Auswahl 
von guten Zügen. Der hier gemachte 
Damenzug Öffnet aber dem Gegner 
die Möglichkeit zu einer entscheiden- 
den und ebenso tief durchdachten, 
wie für die Klarheit des Blindlings- 
Spielers glänzend zeugenden Angriffs- 
combination. 

Siehe das umstehende Dingramm. 

27. Tf3— f6: Ld8 — f6: 

28. Tfl — f6: Tf8 — f6: 

29. D c3 — f6f D e7 — g7 

Auf Kh8—g8 folgt sofort 30. 
e6 — e7 D c7 - c8 31. Df6-e6f 
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Dc8 — e6: 32. d5 — e6: zum Vor- 



30. D f 6 — d8f D g7 — g8 

31. e6— e7 T g5 — c5 

32. Sg3 — h5 Te5 — e4: 



Weiss kündigt Matt in 
gen an: 

33. e7 — e8D T e4 
Es droht D d8 — f 6t 

34. D e8 — el: D g8 

35. D el — c3f D d8 

36. D c3 - f6f K h8 

37. D f 6 — g7 Jz 



-elf 

- d8: 

— f6 
-g8 



38. Partie. 



(Aus sechs gleichzeitigen Gedächtniss- 
spielen.) 

P. M. Mr. N. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2 ~ e4 e7 — e5 

2. Sgl — f3 

3. L fl — c4 

4. b2 — b4 

5. c2 — c3 

6. d2 — d4 

7. 0—0 

8. L cl — a3 

9. D dl — b3 S g8 — h6 
10. Sbl — c3: Lä5 — c3: 



S b8 — c6 
L f 8 — c5 
L c5 — b4 : 
L b4 — a5 
e5 — d4: 
d4 — c3: 
d7 — d6 



Weiss. 

11. D b3 - 

12. T al — 

13. h2 — 

14. Sf3 

15. Lc4 - 

Auf Lc4 
geschehen. 

16. f2 — 

17. Le2 — 

18. L a3 — 

19. Tdl - 

20. c4 - 



Schwarz. 

c3: 0—0 

-dl S h6 - g4 

— h3 S g4 — e5 

— e5: S c6 — e5:" 



e2 



f 7 - f 5 



— b3 könnte Lc8— e6 

f4 S c5 — c6 

c4f Kg8-h8 

b2 D d8 — e7 

el T f 8 — f6 

f5: De7-i'8 
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Schw. 
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21. Tel — e8 D f 8 — e8: 

22. Dc3 — f6: D e8 — e7 

Man sieht, dass Eroberung der 
Dame Matt zur Folge haben würde 

■ 



und dass diese wie die nachfolgende 
Combination vom Blindlingsspieler 
bereits vor mehreren Zügen berech- 
net wurde. 

Weiss. Schwarz. 

23. Df6 — tr7t D e7 — g7: 
2i. f 5 - f 6 D «7 - g2f 

Ein Verzweiflungszug von Schwarz- 
Einfacher wäre D g7 - f8 ; 24. f6— f7, 
Sc6— e5; 25. f4— e5:, wobei Weiss 
freilich immer ein überwiegendes An- 
griffsspiel behaupten wird. 

25. Kgl — g2: Lc8 — h3f 

26. Kg2 — h3: h7 — h5 

27. T f 1 — gl und Weiss ge- 
winnt. 



39. Partie. 

(Aus sechs gleichzeitigen Gedächtniss- 
spielen.) 

Mr. X. 



Schwarz. 
c7 — e5 

e5 — f4: 

c7 — c6 

Lf8- b4 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. f 2 — f4 

3. Sgl— f3 

4. S bl — c3 

5. Lfl — c4 Lb4 - c3: 

6. d2 — c3: Sg8 — e7 

7. D dl — d6 

8. Lei — f4: 

9. Lf4-g5 

10. 0 — 0 

11. T al — el 

12. e4 — e5 
Bei f 6 — g5: folgt 13. Sf3 — g5 



0 — 0 
S e7 — g6 

D d8 — e8 
K g8 — h8 
f7 - f6 
f6 — f5 



zum Vortheil von Weiss, z. B. T f8 
— fl: 14. Tel — f 1: h7 - h6; 15. 
D d6 — g6: etc. 

13. Sf3 — d4 

14. e5 — e6 

15. Sd4 — e6: Lc8 — e6: 

16. Tel - e6: D e8 — c8 

Schw. 



f5- f4 
d7 - e6: 
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Weiss. 


Scbwarz. 


17. 


Te6 


— g6 : 1)7 


- g6: 


18. D d6 


— g6: Dc8 


— f5 


19. 


Tfl 


— f4: Df5 


-g6: 


20. 


Tf4 


-f8f Kh8 


— h7 


21. 


Lc4 


- g 8f Kh7 


- h8 



Weiss. Schwarz. 

22. L g8 — f 7f K h8 — h7 

23. Lf7 — g6f Kh7— g6: 

24. L g5 — f4 und Weiss ge 
winnt. 



G lossarium. 
i. 

Man vergleiche folgenden Bericht im März des Chess Monthly, S. 95: 
„From New -Orleans we learn that Mr. Morphy, upon his 
return home, met with an enthusiastic rcception from the 
players of the Crescent City. He lately played, without 
seeing the boards, at one time two, and at another three 
games at once agaiust strong players of the New-Orleans cluh. 
The rooms were literall v crowded on both occasions with 
interested spectators. Mr. Morphy won all of the games and 
Arrangements were in progress for another exhibition of the 
same kind in which he was to play four blindfold games at 
once. The New-Orleans club had removed to larger and more 
convenient quarters and was rapidly increasing in numbers." 

I 4 

2. 

Zum Belege diene die Mittheilung im Mai des Chess Monthly, 
S. 157—158: 

' „On the evening of Wednesday, March 10th, Mr. Morphy 

delighted a large audience of New-Orleans amateurs by playing 
four games simultaneously without seeing the boards. — 
Since this occasion he played at one time five and another 
six blindfold games simultaneously. In the first case he won 
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four and drew one game aod in the second instance he came 
off conqneror over all of his antagonists, who were selected 
frora among the best players of the city. These festivals of 
chess have drawn, on each occasion, throngs of spectators. 

Das in New-Orleans erscheinende Blatt „The New-Orleans Delta" 
schildert die trotz Abwesenheit des Spielmateriales dennoch sich gleich 
bleibende Kraft und Eleganz des Meisters folgendermassen : 

r He displayed to a very high degree the boldness and bril- 
liancy of conccption, the rapidity of execution and fertility 
of resource which he usuallv exhibits with the board before 
him, and defeated all his antagonists (four of the best players 
of the club) after some hours' fighting. This severe mental 
labour seemed in no way to have fatigued him. We have no 
doubt that with a little practice, Mr. Morphy could easily 
conduct seven or eight games in the same manner. « 

3. 

Die gegebene Schilderung stutzt sich auf folgenden Bericht im 
Juli der Amerikanischen Monatsschrift, S. 222: 

„The New-Orleans club, through the interest attendant upon 
Mr. Morphy's play, has grown into one of the largest and 
most .efficient chess organizations in the country. Besides 
Mr. Morphy the club numbers several players who do not 
compare unfavorably with the strongest chess athletes of other 
cities. Among them may be mentioned Mr. Maurian, Mr. 
Mc. Connel and Mr. Halsey. The Crescent City was, not 
long since, favored with a visit from Mr. W. W. Montgo- 
mery of Georgia, so well known in our Northern chess circles 
as a forcible and elegant play er. Mr. Montgomery passed 
through Mobile on his way to New-Orleans where he won 
largely of Judge Meek, Mr. Hurtel and others, his score 
with the former gentleman being five to two in his favor. 
His score in New-Orleans stood as follows : 
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Even Games. 
Mr. Montgomery 0 Mr. Morphy 4 

Odds of Pawn and two mores. 
Mr. Montgomery 0 Mr. Morphy 2 

Odds of the Knight. 
Mr. Montgomery 0 Mr. Morphy 9 

■■ ■ ■ ■ ■ ■ — ■ 

Mr. Worrall, an amateur from Mexico, lately played a few 
games, receiving the odds of the Knight from Mr. Morphy. 
The score stood: Mr. Morphy 8, Mr. Worrall 7. 
Ueber das Kreuzspiel zwischen Morphy, Stannton und Worrall 
giebt Frank Leslie's paper vom 29. Mai folgendem Gedankengange 
Ausdruck : 

In mehreren Schachkreisen scheint der Wahn verbreitet zu 
sein, dass das Kreuzspiel zwischen den genannten Meistern 
für Morphy im Verhältniss zu Staunton nicht gunstig aus- 
gefallen sei. Es liegt hier ein Irrthum zu Grunde, da die 
Thatsachen eher das Gegentheil stützen. Mr. Worrall hat 
im Ganzen 45 Spiele mit Mr. Staunton gemacht, davon 
23 verloren nnd 22 gewonnen. Hierunter findet sich ein 
kleiner Wettkampf mit Springervorgabe, in welchem der Mexi- 
kaner Sieger geblieben ist. Mit Mr. Morphy hat derselbe 
15 Partien, sämmtlich unter Springervorgabe, gespielt und da- 
von 7 gewonnen, 8 verloren. Erwägt man nun noch den 
naturgemässen Fortschritt, welchen Mr. Worrall in einem 
so andauernden Kampf mit dem berühmten Englischen Meister 
gewinnen musste, so stellt sich, wofern überhaupt ein Kreuz- 
spiel zuverlässige Folgerungen gestattet, gewiss ein in jeder 
Beziehung für Mr. Morphy günstiges Resultat heraus. 

4» 

Staun ton's personliche, in seinem Organ „ The Illustrated London 
News" kundgegebene, Ansicht über die Herausforderung der Gesellschaft 
zu New-Orleans bietet im Wesentlichen folgenden Gedankengang: 
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„Wohl zeichnen sich die Bedingungen des Entwurfes durch 
vorzügliche Generosität aus, nur durfte ein Punkt davon aus- 
zunehmen zu sein. Dieser betrifft den vorgeschlagenen Ort des 
Wettkampfes, welcher für das Znstandekommen des letzteren 
durchaus ungünstig erscheint. Ja, wir können nicht umhin, 
nnserm Erstaunen darüber Ausdruck sn geben, dass die ein- 
sichtsvollen Verfasser des Entwurfes selbst diesen Umstand 
übersehen konnten. 

Wie war es möglich, ausser Acht zu lassen, dass wenn 
schon Herrn Paul Morphy, einem jungen Manne ohne Fa- 
milie und Berufsverpflichtungen, eine Reise nach Europa Schwie- 
rigkeiten macht, sein Gegner, welcher bereits Jahre lang wegen 
anstrengender literarischer Beschäftigung nur auf gelegentliche 
Uebung des Spieles beschränkt war, es nicht nur ungelegen 
sondern vollkommen unausführbar finden muss, alle Verpflich- 
tungen bei Seite lassend, eine Reise von mehreren tausend 
Meilen zum Zwecke einer Schachwette zu unternehmen. Sicher- 
lich kann schon der Gedanke an ein solches Opfer kaum einen 
Augenblick Raum gewinnen. Wenn Herr Morphy, für dessen 
Kunst wir hohe Bewunderung hegen, seine Sporen in der Eu- 
ropäischen Ritterschaft des Schach verdienen will, so mag er 
seine für das nächste Jahr beabsichtigte Reise dazu nutzen. 
Er wird dann in diesem Lande, wie in Frankreich Deutschland 
und Russland eine Reihe bewährter Meister antreffen, die ihm 
bereitwillig seine Tüchtigkeit bezeugen und ihr volle Ehre 
anthun werden." 

5. 

Als Zeugniss diene z. B- folgende Stelle aus einem Briefe des ver- 
storbenen Meisters Bledow (des Gründers der Schachzeitung) an v. d. 
Lasa, vom 10. Januar 1844: 

„Der lang erwartete und vielbesprochene Kampf hat also statt- 
gefunden und, wie Kieseritzky sagt, Staunton's Ueber- 
gewicht dargethan. Ist Ihnen dies auch so unzweifelhaft er- 
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schienen? Er hat zwar von den ersten acht Partien sieben, 
jedoch von den folgenden dreizehn nnr vier Partien gewonnen; 
ja, von den letzten sechs Partien hat or drei verloren und nnr eine 
gewonnen. Dies erscheint mir noch nicht als ein Beweis von 
entschiedener Ueberlegenheit , besonders wenn es wahr ist, 
dass St. Araant im Anfang zugleich mit einem Nervenfieber 
zu kämfen gehabt hat." 
In einem anderen Briefe vom 12. November 1843, in welchem 
Bledow die Idee eines allgemeinen Schach turni eres anregt und als ge- 
meinsamen Versammlungsort der drei Nationen Trier vorschlagt, heisstes: 
„Nun nächstes Jahr sehen wir uns hoffentlich alle in Trier, 
und bis dahin möge der Sieger in dem Kampfe zu Paris sein 
Haupt nicht zu stolz erheben ; erst in Trier werde das Diadem 
vertheilt.« 

Einfacher und deutlicher konnte das Selbstbewusstsein deutscher 
Tüchtigkeit kaum zum Ausdruck gelangen. 
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Schachfahrt und Ankunft in England. 



D as Bcwusstsein hohen Talentes wie gründlicher Studien 
und ihre glänzende Bestätigung durch überraschende praktische 
Erfolge hatte ein stolzes, begründetes Selbstvertrauen des^ jun- 
gen Meisters zur Reife gebracht. Dieses hohe Gefühl, durch 
dauernde Begeisterung der Landsleute getragen, musste das 
Verlangen nach allgemeiner Anerkennung im gesammten Schach- 
reiche, nach Triumphen über ruhmgekrönte Vorbilder der klas- 
sischen Welt um so heftiger entbrennen, je ferner vom Boden 
des Heimathlandes die Aussicht auf den nächstgesuchten Wett- 
kampf gerückt war. Auch schien eine Fahrt über den Ocean 
ausschliesslich im Dienste des ritterlichen Spieles so neu und 
romantisch, dass äussere Hindernisse .vor diesem Reize immer 
mehr zurückschwanden und dem jungen Meister der Eingang 
zur Arena des Ruhmes auf klassischem Boden sich endlich 
bereitwillig öffnete. Es trat die günstige Aussicht hinzu, in 
der längst für Ende Juni zu Birmingham angesagten Versamm- 
lung der Britischen Association eine Reihe ausgezeichneter Eu- 
ropäischer Spieler zu treffen, und so wurde denn die Abfahrt 
des Meisters auf den Anfang des gedachten Monates festge- 
setzt. 

Pul Horpbr* 8 
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Am Morgen des 8. Juni erschien Paul Morphy in New 
York, um von hier aus am nächsten Tage im Dampfer Arabia 
sein Heimathsland zur Fahrt in die alte Welt zu verlassen. 1) 
Wohl nie haben wärmere Wünsche, aufrichtigere Hoffnungen 
von allen Seiten den abreisenden Landsmann geleitet, ja be- 
geisterte Worte der Presse in beredten Parallelen mit alten 
berühmten Meistern wurden dem modernen Ritter des königli- 
chen Spieles nachgerufen. 2) 

Inzwischen traf kurz nach der Abfahrt die verspätete 
Kunde, der Schachtag zu Birmingham sei vertagt, in New 
York ein, und der Reisende sollte bei seiner Ankunft in Eng- 
land noch zwei volle Monate, ehe er der Association sich vor- 
stellen konnte, zu Vorkämpfen Zeit gewinnen. 

Der freudige Empfang und die entgegenkommende Aner- 
kenirung der alten Welt entsprachen vollkommen dem längst 
in ihr zu lautem Wiederhall gelangten jenseitigen Rufe. 3) 
Litt auch das erste Auftreten des jungen Meisters noch unter 
dem Drucke aller Strapazen einer grösseren Seereise und der 
nächsten im fremden Lande so ungewohnten Eindrücke, so 
entwickelte sich doch bald wieder die längst bewunderte Kraft, 
und starke Englische Spieler, die im Anfange wackeren Stand 
hielten, mussten bald hoher Ueberlegenheit sich beugen. 

* 

Am Mittwoch, dem 23. Juni, erschien Paul Morphy im 
Cigar Divan am Strand, dem weltbekannten Sehachlokale der 
Englischen Metropole, und noch au demselben Tage stellte er 
sich im St. George's Schachclub vor. An den ersten Besuch 
haben Erfindungen der Tagespresse eine auf Staun ton be- 
zügliche Anekdote geknüpft, in der letzteren so angesehenen 
Gesellschaft sollte der Meister nach herzlicher Aufnahme zum 
Ausdruck des Wunsches gelangen, mit irgend einem bedeu- 
tenden Englischen Meister einen grösseren Wettkampf, und 
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zwar nach Belieben um einen Einsatz von 100 bis 1000 Pfund 
Sterling, ausmachen zu wollen. 4) 

Am anderen Tage fand sich der Meister in den neuerstan- 
denen vielbesuchten Schachräumen der Philidorian Chess Rooms 
von Mr. Stairie ein und erfreute die Anwesenden durch eine 
überraschende Probe seines eleganten Blindlingsspieles. 5) 

Die nächstfolgende Zeit sollte noch nicht zu entscheiden- 
den Einzelkämpfen mit bedeutenderen Meistern fuhren, da sich 
theils der juuge Reisende wohl zu angegriffen von den Folgen 
der Seefahrt fühlte, theils die alten Schachmagnaten zunächst 
seine Leistungen im Kampfe mit anderen Spielern zu erpro- 
ben wünschten. 

Dagegen wurden in dieser Zeit einige Consultationspartien 
vorbereitet, in denen stärkere Englische Spieler sich unter Mit- 
wirkung des Gastes gegen einander paarten und die nächsten 
Spiele dieser Art in den Räumen des sogenannten London 
Club zu Stande gebracht. 

Unter LöwenthaPs Geleit wurde der Meister in diese 
zweite grosse Schachgesellschaft der Metropole eingeführt und 
unter allseitig herzlichem Empfange vom Sekretär S. Medley 
sowie vorzüglich von dem so liebenswürdigen wie feingebilde- 
ten Präsidenten Mongredien mit warmen, freundschaftlichen 
Worten bewillkommnet. Auch George Walker, der ver-. 
dienstliche Autor und starke Praktiker, war zugegen, so dass 
Consuitationsspicle unter bedeutenden Kräften sehr leicht ar- 
rangirt werden konnten. 

Das Loos entschied für die erste Partie die Abpaarung 
von Morphy und Mongredien auf der einen, gegen Med- 
ley und Löwenthal auf der anderen Seite; nach einigen 
Stunden ergab sich unter beiderseitiger Befriedigung Remis- 
8chluss. Später brachte man noch ein zweites Spiel zu Stande, 
in welchem die eine Partei durch Walker, Morphy und 

8* 
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Greenaway, die andere durch Löwenthal, Mongredien 
und Medley vertreten wurde. Auch diese an sich sehr in- 
teressante Partie kam nicht zu definitivem Ausgange, da sie 
bei vorgerückter Zeit und beiderseits ziemlich gleicher Stellung 
abgebrochen wurde. 

Entschiedener und gewiss bedeutungsvoller für den Meister 
selbst verliefen zwei andere Consultationsspiele , in denen er 
mit Staun ton zusammentreffen sollte. Sein Theilnehmer war 
in diesen Partien Mr. Barnes, während der berühmte Gegner 
durch Rev. Owen unterstützt wurde. Beide Spiele endeten 
zu Gunsten der Partei unseres Meisters und geben in ihrem 
Verlaufe ein deutliches Bild von der energischen Zuversicht 
des Siegers. 



Consültationspartien gegen Löwenthal. 

40. Partie. 
(Französisches Springerspicl.) 
P. M. 



Löwenthal. 

& & 

Medley. Mongredien. 
Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl -f3 d7 — d6 

Diese von dem französischen 
Meister Philidor empfohlene Ver- 
theidigung des Königsbauers hat der 
Eröffnung den Namen gegeben. Sie 
wird von Morphy mit besonderer 
Vorliebe gegen stärkere Spieler zur 
Anwendung gebracht, und wir wer- 
den ihr daher künftig noch öfter 
begegnen. Gewöhnlich haben die 
Gegner des Meisters die stärksten 
Fortsetzungen des Angriffes ausser 



Acht und damit dem Nachziehenden 
die Möglichkeit einer günstigen Wen- 
dung der an sich zwar nicht fehler- 
haften, aber immer weniger beque- 
men und die Wirkung des Königs- 
laufers beschränkenden, Verteidi- 
gung gelassen. 

Weiss. Schwarz. 

3. d2 — d4 f 7 — f5 

Solider wäre eö — d4:; das Ge- 
gengambit ist nicht sicher und würde 
bei besserer Fortsetzung im fünften 
Zuge der anziehenden Partei Vortheil 
gebracht haben. 

4. LH — c4 Sb8 — c6 

Dieser vierte Zug von Weiss 
ist richtig. Schwarz darf nun den 
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weissen Königsbauer wegen 5. Sf3- 
e5: nebst Ddl-h5f nicht schlagen. 

Weiss. Schwarz. 
5. d4 — e5: (16 — c5: 



Hier wäre 5. Sf3-g5 der stärkere 
Zag. 



6. 


Ddl 


— d8f 


S<i6 — 


d8: 


7. 


Sf3 


— e5 : 


f5 — 


e4: 


8. 


Lei 


— d2 


Lf'8 — 


d6 


9. 


Ld2 


-c3 


Sg8- 


f6 


10. 


h2 


— h3 


Lc8 — 


e6 


11. 


Sbl 


— d2 


0 — 


0 


12. 


0 


-0 


Sf6 — 


d 5> 


13. Lc4 


— d5: 


Le6 — 


d5: 


14. 


Sd2 


— c4 


b7- 


b5 



Ein Fehler von Schwarz, da nun 
ein Bauer verloren geht. 

15. Sc4 — d6: c7 — d6: 

16. Tf 1 — dl e4 — e3 



Ein hier notwendiges Baueropfer! 



Weiss. Schwarz. 



17. f2 - 


e3: 


Ld5 


— g2: 


18. Kgl - 




d6 


— e5: 


19. Le3 — 


e5: 


Sd8 


— c6 


20. Le5 — 


d4 


Ta8 


— e8 


Statt dessen wurde Le5-f4 Bauer 


und bessere Position erhalten haben. 


21. Tdl — 


d2 


Te8 


— e6 


22. T al — 


el 


Te6 


-g«t 


23. Kg2 — 


h2 


Tf8 


-f3 


24. Td2 — 


g2 


Sc6 


— d4: 


25. e3 — 


d4: 


Tg6 


— h6 


26. Tel — 


e7 


Tf3 


— h3f 


27. Kh2 — 


gl 


Th3 


-hlt 


28. Kgl - 


f2 


Th6 


— f6f 


29. Kf2 — 


e2 


Tf6 


— f7 


30. Te7 — 


e8f 


Tf7 


— f8 




Remis. 





P. M., 
Walker, 
Greenaway. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. f 2 — f 4 

3. Lfl — c4 

4. L c4 — d5 : 



41. Partie. 
(Mittelgambit gegen Laufergambit.) 
Löwenthal, 



Mongredien, 
Medley. 

Schwarz. 
e7 — e5 

e5 — f4: 

d7 — d5 

Sg8 - f6 



Man vergl. Anm. zum 4. Zuge von 
Partie 17. (S. 75.) 





Weiss. 




Schwarz. 


5. 


Sgl — 


f3 


Sf6 — 


d5: 


6. 


e4 — 


d5: 


Dd8- 


d5: 


7. 


Sbl - 


c3 


Dd5 — 


h5 


8. 


d2 — 


d4 


Lf8 — 


d6 


9. 


Ddl — 


e2f 


Ke8 — 


d8 


10. 


0 - 


0 


g7- 


g5 


11. 


De2 — 


b5 


17 — 


f5 


12. 


Db5- 


d5 


Sb8 — 


c6 
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Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


Schwärs. 


13. 


Sf3 — 


e5 


Th8 — f8 


18. Sa4 — c5 


Ld7 — e8 


14. 


Lei — 


d2 


Sc6 — e7 


19. Tfl - f3 


g5 — g4 


15. 


Dd5 — 


c4 


Tf8- fG 


20. Tt'3 — b3 


b7 - b6 


16. 


Tal — 


cl 


c7 — c6 


Als Remis abgebrochen. 


17. 


S c3 - 


a4 


Lc8 — d7 







Sicher und besser wäre hier b7-b6. 



IL Consultationspartien gegen Staunton. 

42. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 



Staun ton 
& 
Owen. 
Weiss. 

1. e2 — vA 

2. Sgl — f'3 

3. d2 — d4 

4. d4 — cö: 



P. M. 

& 

ßarnes. 

Schwarz. 
e7 — e5 
d7 — dG 
f 7 — f5 
f 5 — c4 : 



Stärker ist 4. Lf 1 — c4; mau sehe 
40. Partie und vergleiche die Schach- 
partien des Autors (von 1857) S. 31. 



5. 


Sf3 


— 


dG — 


d5 


6. 


eo 


— cG 


Sg8- 


h6 


7. 


Sbl 


— <-3 


e7 — 


cG 



Die beste Fortsetzung des An- 
griffes besteht in dem zuerst von 
Mayet gefundeneu und sodann von 
v. d Lasa in dio Theorie einge- 
führten Zuge 7. f2 — f3, wodurch bei 
Lf8 — c5; 8. f 3 — e4 : 0 — 0; 9. e4 
— d5: oder auch i). Ddl — d5 : zu 
gehliesslichem Vortheile des Weis- 



sen die feiudliche Mitte erobert 
wird. 

8. Sg5 — e4: d5 — e4: 

Weiss wählt hier zu eigenem 
Nachtheile die schwächere Fortset- 
zung des Augriffs und unterlässt den 
stärkeren Zug S. Sg5 — h7: Es liegt 
hier eiuer von den vielen Fällen vor, 
in welchen trotz eigener Production 
auf dem Felde der Theorie dennoch 
alterfahrene Gegner des Meisters 
diesem aus dem Grunde unterliegen, 
weil sie nicht gleich ihm die ent- 
sprechenden Erfahrungen des theo- 
retischen Wissens im entscheidenden 
Augenblicke bei der Hand haben 
oder anzuwenden sich geneigt fühlen- 

Durch 8. Sg5 — h7: Lc8-e6: 9. 
Sh7— f8: Kc8— f8: 10. Se3-e4: 
Sh6 - g4, 11. Se4 — g5 würde Weis» 
in Vortheil gekommen sein. 

9. Ddl höf g7 — gG 

10. Dh5 — e5 Th8 — g8 

11. Lei— hG: Lf8— L6: 

12. Tal — dl Dd8-g5 
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Auch Dd8 — e7 mit der Fortsez- 
zung 13. Lfl— c4 Lf8-g7; 14. D 
e5 — e4: Lg7 — c3f' oder 13. Sc3 — 
e4: De7 — e6: 14. Se4 — f6f Ke8- 
f 7 etc. würde Schwarz günstig stellen. 

Weiss. Schwarz. 

13. De5 — c7 Lc8 — e6: 

14. De7 — b7: e4 — e3 

Offerte des bekannten Baueropfers! 
Auf 14. Sc3 — e4: könnte sich 
Schwarz durch Dg5 — e7; 15. Tdl- 
d8f De7 — d8:; 16. Sc4 — d6f Dd8 
-d6:; 17. Dc7~d6:, Ke8 — f7 mit 
drei Figuren gegen die Dame günstig 
entwickeln. 



15. f2 — 


f3 


Dg5 


- e7 


16. Db7- 


a8: 


Ke8 


— f7 


17. Sca- 


e4 


Lh6 


- f4 


is. Lfl — 


e2 


Kf7 




19. 0 — 


0 


Dc7 


— c7 


20. Se4 — 


c5 


Lf4 


— h2-; 


21. Kgl — 


hl 


Le6 


- c8 


22. Tdl- 


d4 


Lh2 


-g3 



Comultationsspiele. 119 

Weiss. Schwarz. 
23. Td4 — e4 Kg7 — h8 

Hier scheintTd4 — g4 energischer. 

Die schwarze Partei ist von jetzt 
ab unrettbar verloren. Die wirkliche 
Herbeiführung der Niederlage ist 
durchaus im glänzenden energischen 
Stile des Meisters gehalten. 



24. 


Tfl • 


-dl 


Dc7 


— g7 


25. 


Te4- 


-h4 


Lg3 


— h4: 


26. 


Da8 


-b8: 


Lc8 


— a6 


27. 


Db8 


-h2 


La6 


— e2: 


28. 


Tdl 


-d7 


Dg7 


— h6 


29. 


Sc5 


- e4 


Le2 


- c4 


30. 


Se4 


— f6 


e3 


— e2 


31. 


Td7 


-c7 


Dh6 


-elf 


32. 


Dh2 


-gl 


Del 


-gif 


33. 


Khl 


— g 1: 


e2 


— elD 


34. 


Te7 


— el: 


Lh4 


— el: 



Aufgegeben. 



43. Partie. 
(Damenbauer gegen Königsbauer.) 



p. M. Staunton 

& & 
Barnes. Owen. 
Weiss. Schwarz. 
1. e 2 — e4 d7--d5 
Die Wahl dieser für den Nach- 
ziehenden nicht günstigen Eröffnung 
kann einem so tüchtigen Gegner ge- 



genüber nur als leichtfertiges Wag- 
niss angesehen werden, das durch 
cousequente Behandlung desselben 
glänzend gerächt wird. In diesem 
Sinne mag gegenwärtige Partie die 
Ansicht bestätigen, dass noch so be- 
gründeter Hochmuth der unerschüt- 
terlichen Meisterschaft keine noch 
so geringe Schwäche ungestraft zu 
bieten vermag. 



Digitized by Google 



120 



7. Kap. Sc/tachfahrt und Ankunft in England. 



Weiss. Schwarz. 

2. e4 — d5: Dd8-d5: 

3. Sbl— e3 Dd5 -d8 

4. d2-d4 Sg8-f6 

5. Lfl_d3 Sb8-c6 

Man siebt, dass die Dame den 
Bauer d4 wegen Ld3— b5f nicht neh- 
men darf. 

6. Lei — e3 e7 — e6 

7. Sgl-f3 Lf8 — d6 

8. . 0 — 0 0 — 0 

9. Ddl — e2 b7 — b6 

Der Anfang einer weitberechneten 
zu Gunsten des Anziehenden aus- 
laufenden Combination. 

10. Le3 — g5 Lc8 — b7 

IL Se3 — e4 Ld6 — e7 

12. Se4— f6f Le7 — f6: 

13. De2 — c4 g7 — g6 

14. De4 — h4 Lf6 — g5: 

15. Sf3 — g5: h7 — h5 

Jetzt hat Weiss entscheidenden 
Positio nsvortheil errungen und ver- 
steht ihn mit unwiderstehlicher Con- 
sequenz auszubeuten. 

16. c2 — c3 Dd8 — f6 

17. Tal — el Sc6 — e 7 

18. f2-f4 Se7 — f5 
10. Dh4 — h3 Tf8 — e8 

20. Tel— e5 Ta8— d8 

21. Tfl— el Sf5-g7 

22. g 2 — g 4 c7 — c5 

Bei Td8 — d5 erhält Schwarz ein 
sehr gedrücktes Spiel. 

23. Ld3 — e4 Lb7 — a6 



Der richtige und entscheidende 
Zug von Weiss. Schwächer wäre 23. 
d4 — c5: wegen Df6 — f4: 24. Ld3- 
b5 f7 — f6 etc. 

Weiss. Schwarz. 

24. g4 — h5: Sg7 — h5 

25. Le4 — f3 c5 — d4 

26. Lf3 — h5: g6 — h5 

27. Dh3 — h5: Df6 — g7 

28. Kgl — f2 Dg7 — f6 

Der Anfang eines wohl und weit- 
berechneten, zu Qualitätgewinn im 
35. Zuge führenden Manövers. Jetzt 
erntet Weiss die reifen Früchte sei- 
ner bereits im 9. Zuge so consequent 
eingeleiteten und zunächst Entblös- 
sung der Rochadeseite erzwingenden 
Benutzung der gedrückten feindlichen 
Stellung, welohe gleichsam als unab- 
weisliche Folge des ersten schwachen 
Eröffnungszuges und seiner so mei- 
sterhaften Verfolgung von Seiten der 
Gegenpartei sich darstellt. 

Der eigentlich entscheidende An- 
griff beruht aber auch hier nach den 
geeigneten gegenwärtigen Vorberei- 
tungszügen auf dem wohldurchdach- 
ten Baueropfer im 31. Zuge. 

29. Dh5 — h4 La6 — d3 

Dieser vorbereitende Deckungszag 
des Lauf er 8 scheitert an dem gedach- 
ten Baueropfer und giebt indirect 
deutliches Zeugniss von dem überle- 
genen Positionsblick des Amerikani- 
schen Meisters. 

30. Dh4 — g3 Ld3 — g6 

31. f4 — £5 Lg6 — f5: 

Man vergleiche die vorstehenden 
Noten und bemerke, das 8 e6 — f5: 
Thurmverlust zur Folge haben würde. 
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Weiss. Schwarz. 

32. Sg5 — e4f Df6 — g6 

33. Se4 — f6f Kg8 — f8 

34. Dg3 — g6: Lf5 — g6: 

Hier verdient vielleicht f7 — g6: 
Vorzug. 



35. Sf6 


— e8: 


Kf8 — 


e8: 


36. h2 


-h4 


d4 - 


d3 


37. Kf2 

• 


— e3 


Ke8- 


e7 


38. Ke3 


— d2 


Td8 — 


d6 



Das Streben von Schwarz, die 
Mittelbauern zur Geltung zu bringen, 
erweist sich als nachtheilig. Besser 
wäre jedenfalls Tdd — h8, wobei viel- 
leicht Schwarz noch Hoffnung auf 
Remis behalt. Die Widerlegung je- 
nes haltlosen Planes erfolgt mit be- 
kannter Energie. 

39. Te5 — g5 Ke7 — f6 

Durch diesen Thurmzug wird ent- 
scheidende Hemmung des f- Bauers 



herbeigeführt und der Zweck der 
Gegenpartei im Keime erstickt. 

Weiss. Schwarz. 



40. Tel 

41. Tg5 

42. h4 

43. Tfl 

44. Tf2 

45. Tg8 

46. Tg8 



flf 

g 8 

h5 

f2 

h2 

h8 

a8 



Lg6 
Td6 
Td5 
Te5 
Lf5 
Kf6 
Kg7 



f5 
d5 
e5 
e4 
h7 

g7 
h6 



Auch Te4 - a4 wurde nicht mehr 
helfen, da zunächst h5 — h6f etc. 
droht. 

47. Ta8 — a7: 

48. Ta7 — b7 

49. Tb7 — b6+ 

50. a2 — a4 

51. Tb6 — e6 

52. a4 — a5 und Weiss ge- 

winnt. 



Te4 - f 4 
e6 — e5 
f7 — f6 
e5 — e4 

Tf4 — f3 



Glossarium, 
l. 

Bericht und Programm über die Schachfahrt giebt die Amerika- 

* 

nische Monatsschrift im Juli d. J. folgendermassen : 

„Mr. Morphy traf am Morgen des 8. Juni in New- York ein 
and ging am nächsten Tage mit dem Dampfer Arabia nach 
Liverpool ab, am zunächst am Schachtage zu Birmingham 
Theil zu nehmen. Nach dem Schluss dieses Meeting gedenkt 
er, in London sich einige Wochen aufzuhalten and dort wo 
möglich mit Herrn Staun ton anter den früher proponirten 
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Bedingungen einen Wettkampf auszumachen. Der hauptsäch- 
liche Grund, aus welchem die erste Herausforderung abgelehnt 
wurde, die grosse Entfernung zwischen England und New- 
0rlean3, ist nach der gedachten Reise beseitigt, und es darf 
der Hoffnung Raum gegeben werden, dass durch Mr. Morphy's 
Anwesenheit in London jedes weitere Hinderniss schnell und 
leicht überwunden werde. Von London wird Mr. Morphy 
nach Paris gehen, wo er wahrscheinlich Herrn Harrwitz, 
M. de Riviere und andere Spieler der Regence antreffen 
wird. Es ist leicht möglich, dass er nach einem Aufenthalt 
von einem oder zwei Monaten in der franzosischen Hauptstadt 
noch Zeit zu einer Reise nach Berlin gewinnen wird, um dort 
mit Lange, Mayet und Anderssen zusammenzutreffen. 
Auf dem Rückwege wird Mr. Morphy im Laufe des Novem- 
ber einige Zeit in New- York verweilen. Kaum brauchen wir 
hinzuzufügen, dass herzliche Hoffnungen und warme Wünsche 
der gesamtsten amerikanischen Schachgenossenschaft unseren 
fahrenden jugendlichen Ritter geleiten; ja nicht bloss auf 
Schachfreunde beschrankt sich dieses aufrichtige Interesse, es 
wird von allen Amerikanern getheilt, welche auf jedem geisti- 
gen Gebiete, in Künsten wie Wissenschafton, an dem noblen 
Wetteifer der Landsleute mit der alten Welt ihre Freude 
haben." 

Dazu vergleiche man folgende Notiz in Frank Leslie's Illustra- 
ted News vom 19. Juni: 

„Paul Morphy arrived hcre on Tuesday the 8th. inst, and 
left für Europe in the followiug* day. He goes to meet the 
Chess-players in the Old World at the Birmingham chess 
meeting to convene about the 22. inst Düring his brief 
stay here he played two games, ono with Mr. Julien 
at the Knight odds and one with Mr. Smith of the 
Athenaeum club Philadelphia, both of which he 
won easily. Mr. Morphy intends heing abroad some four 
months, during which time he will visit England, France and 
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possibly Germany. Every chess player throughout Europe 
and America will watch with interest the result of Mr. 
Morphy's play. u 

- 2. 

Das höchst gediegene in Boston erscheinende Wochenblatt „Ame- 
rican Union« bringt in seinem trefflich redigirten Schachabschnitt vom 
19. Juni folgenden die Schachfahrt betreffenden Artikel: 

„Mr. PaulMorphy, der Schachheld Amerika's und Mitre- 
dactcur des Chess Monthly , hat uns zur Fahrt in die alte 
Welt und zur Betheiligung am diesjährigen Meeting der Bri- 
tischen Schachassociation , welches für den 22. d. M. in Bir- 
mingham angesagt ist, verlassen. Wir sind zuversichtlich uber- 
zeugt, dass er dort hinreichende Gelegenheit finden wird, sich 
mit den anerkannten Meistern Europa^ zu messen und seine 
ganze Geschicklichkeit vollständig zu entfalten. Kaum be- 
darf es des Ausdruckes unserer aufrichtigen Hoffnung, dass 
ihm Gesundheit und Geistesfrische zur Seite stehen mögen, auf 
dass er seinen hohen Ruf bewähre und wo möglich noch 
mehre. Wir < wünschen ihm zu diesem Ende eine heitere 
Ueberfahrt wie glückliche Rückkunft und bitten, dass Gott 
ihn geleiten möge. 



Von dem begeisterten Sinn und zuversichtlichen Ton, mit welchem 
die Schachpresse Amerika's über Morphy's Fahrt sich ausgesprochen, 
sehe man folgendes Beispiel , das wir aus der New-Yorker lllustrirten 
Zeitung Frank Leslic's vom 2. October entnehmen: 

„Im Jahre 1575 wanderten Paolo Boi und Leonardo da 
Cutri, die bekannten Schachmeister Italiens, nach Madrid, 
um Ruy Lopez und Xerone, die Helden Spaniens, zu be- 
kämpfen. Sie wurden durch Gesandte am Hofe Philipp's 11. 
vorgestellt, in dessen Gegenwart der berühmt gewordene Wett- 
kampf vor sich gehen sollte. Im Anfang des nächsten Jahr- 
hunderts verliess Gioachino Greco die sonnigen Gipfel und 
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den blatten Himmel seines Heimathlandes Galabrien, zog über 
die rauhen Berghäapter der Alpen und erstritt in den Haupt- 
städten Frankreichs wie Englands dauernde glänzende Schach- 
triumphe. Noch später, im Jahre 1834, durchschnitt Labour- 
donnais den Kanal und warf kühn den stolzen Magnaten Britan- 
niens den Handschuh hin. Aber weder der abenteuerliche Sinn 
jener fahrenden Schachritter Italiens, noch die Kühnheit 
des grossen gallischen Schachhäuptlings können einen Vergleich 
mit den Heldenthaten unseres jugendlichen Landsmannes er- 
tragen. Denn jene hatten nur über ein inländisches Gewässer 
oder eine Meerenge zu segeln , oder eine Reihe von Berg- 
rücken zu überkliromen, um mit einigen wenigen Gegnern von 
Ruf zusammenzutreffen. Unser Held aber hat ein Weltmeer 
durchkreuzt, um einer Menge berühmter Meister entgegen- 
zutreten, deren angeborenes Talent noch durch Jahre lange 
theoretische wie praktische Uebung gebildet und durch er- 
fahrene Wissensstärke der Mannheit gereift ist. Unser Hei- 
mathland, dessen Schachchronik erst seit den Zeiten eines 
Franklin datirt, konnte sich bisher noch keines Spielers 
rühmen, der es mit deu Meistern der alten Welt hätte auf- 
nehmen können. Aber an PanlMorphy hat es gegenwärtig 
einen Helden, durch dessen Vertretung nach unserer zuver- 
sichtlichen Ueberzeugung Amerika's Schach Suprematie überall 
behauptet werden wird." 
Man vergleiche mit dieser Darstellung die aus dem Chess Monthly 

vom September d. J. in No. 6. zum 2. Kapitel (S. 24.) mitgetheilte 

Schilderung von Fiske. 



Dass bei allen würdigen Aussprachen auch zuweilen in gewissem 
transatlantischen Geiste übertriebene Hoffnungen und Versprechungen 
zum Ausdruck gelangten, bedarf ebenso wenig einer Erklärung, wie 
die Erwartung, dass sie vom Meister selbst kaum gebilligt sein wür- 
den. Des Beispiels halber übertragen wir folgende in leichtem Stile 
gehaltene Ausführung aus dem Amerikanischen „Courier" : 
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„Mr. Morph y ist zwar in den Vereinigten Staaten als be- 
deutender Schachspieler Anerkannt, aber er hat noch keines- 
weges Weltruf. Ausserhalb der Schacbgesellschaften ist sein 
Name noch wenig bekannt und bis jetzt kein Gegenstand na- 
tionaler Theilnahme. Nach vier oder acht Wochen wird es 
anders sein. Mr. Morphy ist nach England gegangen und 
hat ganz Buropa herausgefordert. Das ist heroisch und, wo- 
fern er Erfolg hat, für seinen Ruhm von Entscheidung. Wenn 
seine Leistungen in der Fremde seiner Tüchtigkeit im Hei- 
inathlande entsprechen, so kann darüber kein Zweifel aufkom- 
men. Er wird auf dem Birmingham Turnier mit verschiedenen 
Gegnern zusammentreffen und zuversichtlich alle uberwinden. 
Hiernach wird er Mr. Stauntou, dem besten englischen 
Schachspieler, eins oder zwei zu rathen aufgeben und seinen 
Triumphen durch vollständige Niederlage des Professor 
Anderssen in Preussen, welcher der grosste jetzt lebende 
Schachmeister sein soll, die Krone aufsetzen. Wir werden 
darauf nicht so lange zu warten haben. Inzwischen mögen wir 
schon die Gegenwart mit den freudigsten Glückwünschen an 
uns selbst ausfüllen, was wir mit voller Zuversicht bereits im 
Voraus thun können, da über jedem Zweifel erhaben die Vor- 
gange nur einen für uns höchst glücklichen Ausgang nehmen 
können." 

3. 

Zunächst kündigte Staun ton in der Illustrirten Londoner Zeitung 
vom 26. Juni die unerwartete Ankunft Morphy's in England mit fol- 
genden Worten an: 

»The communication addressed to this gentleman announcing 
the postponement of the Chess Association Meeting from 
June 2 Ist. to August 24th. having miscarried, he unexpectedly 
made his appearance in Birmingham on Monday, prepared to 
do battle a l'outrance for the honor of the Stars and Strip es. 
Fortunately his intention was to make some considerable stay 
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in Europe; he bas therefore cousented to take part in the 
gathering of August wich will probably bo one of the most 
brilliant chess assemblages known." 

Aus der „Era Ä von jener Zeit übertragen wir folgenden Bericht 
- (vgl. No. 10. zuin 2. Kap. S. 26.): 

„Es gereicht uns zu grossem Vergnügen von Mr. Morphy's 
Ankunft und begeisterter Aufnahme im St. George's Club be- 
richten zu können, wo er sich zunächst vorgestellt und einige 
schone Partien gespielt hat. Die beschleunigte Reise des 
grossen Spiolers nach England ist ein Beweis für seinen Eifer, 
sich mit den Europäischen Meistern zu messen. Mr. Morpby 
ist auch im Divan am Strand gewesen und hat dort einige 
Spiele mit Mr. Boden gemacht. Er gedenkt regelmässig den 
St. George Club des Nachmittags zu besuchen und mit dessen 
Mitgliedern zu spielen. Seine Stärke ist in keiner Beziehung 
überschätzt worden, und die Schnelligkeit, mit der er seine 
brillanten Couibinationcn entwickelt, ist wahrhaft überraschend. 
Dazu besitzt er noch eine andere wichtige Eigenschaft, voll- 
kommene Ruhe uud Selbstbeherrschung. " 

In einem Briefe an den Herauegeber der Amerikanischen Monats- 
schrift sagt Löwenthal: 

„Wir fühlten uns alle im höchsten Grade freudig überrascht, 
als wir die Kunde von Mr. Morphy's plötzlicher Ankunft 
erhielten, und wir glauben, dass die Aufnahme, welche er ge- 
funden hat, ihn zu einem längeren Aufenthalte unter uns be- 
stimmen wird. Er hat sich bereits im St. George Club ein- 
gefunden uud mit verschiedenen Mitgliedern in so glänzendein 
Stile gespielt, dass er den im Vaterlande gewonnenen Ruf 
hier nur mehren wird." 

Man vergleiche die Notizen unter No. 7. zum 1. Kap. S. 11. 



Die Schachzeitung endlich sagt im Juli d. J. S. 238 : 

„Das Gerücht, Mr. Morphy wolle sich auf der Versammlung 
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zu Birmingham der alten Welt vorstellen, hat sich in der That 
bestätigt. Im Glanben an den früheren Termin hatte der junge 
transatlantische Meister die Reise angetreten und ist bereits 
zu Mitte Juni in London wirklich eingetroffen. Es wird be- 
richtet, dass er mehrere Monate in Europa zubringen und 
wahrscheinlich auch nach Deutschland herüber kommen werde. 
So hat sich denn schneller, als wir erwartet, die im Marz ge- 
dachte Aussicht dargestellt, und indem wir im Namen der 
Freunde den Inhalt jenes Berichtes freudig begrüssen, wollen 
wir zugleich die Versicherung eines jederzeit freundlichen 
Willkommens dem werthgeschfctzten Gast hier ausdrucklich 
wiederholen, 44 

Diese Aussprache wurde von dem Redacteur der Amerikanischen 
Monatsschrift freundlich aufgenommen und im September dieses Blattes 
mit folgenden herzlichen Worten erwiedert: 

„The last Berlin Schachzeitung chronicles the arrival of our 
distinguished countrymen in Great Britain and expresses the 
earnest hope that he will favor the Prussian capital with a 
visit. It says that he will meet with a hearty welcome. 
Nothing would bc more gratifyiug to the chess-world at large 
than to see Mr. Morphy, aftor contesting with the players 
of England, doing battle with the great Prussian masters 
Lange, Anderssen and Mayet. 

4. 

4 

Die angedeutete Anekdote ist eine von den zahlreichen Erfindun- 
gen und verstellten Mittheilungen über Morphy 's Aufenthalt in der 
alten Welt, welche in viele Tagesblätter, meist durch schlecht unter- 
richtete und eigentlichen Scbachkreisen fernstehende sogenannte Cor- 
respondenten , Eingang gefunden haben. Wir werden dergleichen „ni- 
aiseries de la presse" noch öfter und namentlich in Beziehung auf 
Deutschland begegnen. Hier interessirt uns zunächst jene auf Staun - 
ton bezugliche Anekdote, welche zuerst in den New-York Times als 
directe Mittheilnng eines Londoner Correspondenten erschien und so- 
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dann darch viele andere Amerikanische Zeitungen die Rande macht«. 
Der Artikel lautet ubertragen folgendennassen : 

» 

„Mr. Morphy begab sich kurz nach seiner Landung in Eng- 
land eines Abends in den Cigar Divan und spielte dort mit 
dem bekannten Meister Lowe eine Partie, welche er sehr 
schnell nnd leicht gewann. Hierauf wandte er sich an den 
gerade hinzutretenden Mr. Staunton, den Britischen Coeur 
de Lion des ritterlichen Spieles. Dieser nahm ohne Weiteres 
die Aufforderung an, setzte sich zum Spiele nieder, räumte 
das Brett binnen zwanzig Minuten fast vollkommen von des 
Gegners Figuren und machte schon Miene, verächtlich vom 
Spiele aufzustehen, als ihn ein Schachruf festhielt, dem nach 
mehrmaliger Wiederholung ein unabw eisliches Matt folgte. 
Man kann sich von der Ueberraschung des Englischen Heroen 
wie der Zuschauer eine Vorstellung machen! „Darf ich uro 
Ihren Namen bitten, raein Herr", fragte nun Mr. Staunton. 
„„Warum nicht?" erwiderte sein so jugendlich aussehender 
Gegner, „„ich heisse Morphy."" „Ah! aus Amerika?" „„Aller- 
dings."" „Oh, da thut es mir sehr leid, dass ich mich augen- 
blicklich nicht besser zum Spiele aufgelegt fühle, wenigstens 
konnte ich heut Abend keine zweite Partie spielen", und mit 
diesen Worten empfahl sich Mr. Staunton. Der Vorfall hat 
eine grosse Sensation und kein geringeres Interesse in der 
Schachwelt erregt, als einst der Sieg der Victoria in der see- 
mannischen Welt. Mr. Morphy hat jetzt einen Wettkampf 
mit Anderssen, dem Ungar (sie! Eine Verwechslung mit 
Löwenthal), arrangirt, und man wird nun das ganze Schach 
spielende England wohl bald mit starken Wetten beschäftigt 
sehen." 

5. 

Ueber die Schachlokale London's sehe man folgenden Bericht in 
der Scbachzeitung vom August S. 335: 

„Mit der Forderung der Praxis in Verbindung steht die zn- 
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nehmende Errichtung von Vergnugungsorten, welche ausschliess- 
lich dem Dienste unseres edlen Spieles gewidmet sind. In 
erster Linie stehen hier der London Chess Club (City, Corn- 
hill) und der St. George's Club (Westend, Kingstreet, 
St. James). Einige kleinere Clubs in Hackney, Citywood etc. 
f verdienen Erwähnung; die meiste Anziehungskraft für Fremde 
durfte aber Herrn Riess' Cigar Di van am Strand haben, ein 
prachtvolles Etablissement, das fast regelmassig von den be- 
deutendsten Schachmeistern Englands besucht wird. In neuster 
Zeit ist in einer sehr gunstig gelegenen Gegend des Westend, 
nämlich in Rathbone Place, Oxford Street (der Pulsader Lon- 
don's) ein anderer, schnell beliebt gewordener Versammlungs- 
ort für Schachspieler eröffnet worden, es sind Mr. Stairie's 
Chess Rooms, die eine nach Aufhebung von K liug's Schach- 
stube fühlbar gewordene Lücke ausfüllen und bereits den Ver- 
sammlungsort für mehrere der besten Schachspieler London's 
bilden. Ein Turnier ist gegenwärtig daselbst im Gange, an wel- 
chem z. B. die Herren Brien, Campbell, Falkbeer, Zyto- 
gorski, Healey, Kenny u. A. Theil nehmen. Im Uebrigen 
absorbirt Morphy 's Anwesenheit in London gegenwärtig voll- 
ständig die Aufmerksamkeit der Schachwelt und lenkt sie so- 
gar von Birmingham ab. Herr Morphy ist eine sehr inter- 
essante Persönlichkeit: jung, geistreich, bescheiden, liebens- 
würdig, am Brette voll kühnen Selbstvertranens, einen Ruf 
vor sich tragend, wie ihn bei seinem Alter noch wenig Schach- 
spieler der Welt gehabt." 



Paul Morphy. 



9 
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Achtes Kapitel. 

Siege in England. 



Nur kurze Frist war dem Wahne gegönnt, dass der trans- 
atlantische Meister den stolzen Erwartungen seiner Landsleute 
im Mutterlande unterliegen werde. Bald gewann er die lang 
bewunderte Kraft wieder und entwickelte seine wahre Stärke 
in den glänzendsten Siegen. 1) 

Wenn Mr. Barnes, ein tüchtiges Mitglied des ersten 
Schachclub der Englischen Metropole, im Anfange mit vier 
gegen vier Gewinnen die Spitze bot, so erwuchs bei wieder- 
kehrender Geistesfrische des jungen Meisters sehr bald das 
Selbstbewusstsein hoher Ueberlegenheit, und mit stolzem Worte: 
„Ich kann diesen Mann und ich werde ihn schlagen!" errang 
er ein schliessliches Uebergewicht von neunzehn gegen sieben 
Spiele. 

Aehnliche Erfolge brachten die Kämpfe mit anderen star- 
ken Spielern, theils mit theils ohne Vorgabe, und hatte die 
Englische Presse sich schon in süsse Träume der Behauptung 
vaterländischer Meisterschaft gewiegt, so sollte sie nun von 
Tag zu Tage immer staunenswerthere Thaten des fremden 
Helden berichten. 



■ 
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Seine persönlichen Vorzuge und noble Anschauungsweise 
führten aber die gehobene Meinung noch weiter bis zu wahrer 
Begeisterung, und bald konnten kaum genügende Worte der 
Anerkennung wie Bewunderung gefunden werden. Jene lie- 
benswürdig harmlose Art des Umganges, welche stets gleich 
freundlich und zuvorkommend keinem exelusiven Kreise den 
Vorzug gab, jene ritterliche Gesinnung, welche grossherzig alle 
äusseren Bedingungen dem Partner anheimstellte und mit libera- 
lem Stolze eine gebotene Entschädigungssumme zu Gunsten 
des allgemeineren Interesses zurückwies, mussten in einer 
Hauptstadt, deren Schachanhänger in so viele vereinzelte Co- 
terien getheilt sind, überraschend wannen Anklang hervor- 
rufen. 2) 

So besuchte er nicht nur den St. George's Club, sondern 
auch den London Club; er fand sich im Cigar Divan wie in 
dem Philidorian- Lokal ein, und bescheiden hielt er, selbst an- 
gegangen zur Aeusserung, sich fern von allen Fragen natio- 
naler oder parteilicher Bedeutung. Er entwickelte mit einem 
Worte alle Vorzüge eines echten Ritters des königlichen Spie- 
les und wirkte in diesem Sinne auf die Massen um so mäch- 
tiger, je höher ihn die wirklichen Kampferfolge über alle bis 
dahin gekannten Grössen emporhoben. 

Zwar sollte er noch nicht zu dem heiss ersehnten Wett- 
kampfe mit Staunton gelangen, da dieser wohl die persön- 
lich wiederholte Herausforderung angenommen, aber um Frist 
für die Ausfuhrung gebeten hatte. Allein der siegreiche Fort- 
gang der Wette gegen Löwenthal, welcher im vorjährigen 
Turnier zu Manchester das Englische Schachscepter errungen, 
und viele andere entschieden glücklich vollendete Kämpfe ge- 
gen ebenfalls anerkannte Meister begründeten von Tag zu 
Tage fester den Glauben an die Unüberwindlichkeit des Siegers. 

Weder die geniale Combinationsfulle eines Bird, welcher 

9* 
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unter elf Spielen zehn verlor, noch die hohe theoretische wie 
praktische Meisterschaft eines Boden, welcher unter sechs 
Partien ebenfalls nur eine gewann, noch endlich die feste, so- 
lide Spiel weise eines Owen und Loewe, von denen jener 
unter fünf nur eine, dieser von sechs Partien aber keine ge- 
winnen sollte, konnten dem unwiderstehlichen Schachhelden 
der neuen Welt Stand halten. Hampton und Kipping, 
Medley und Mongredien, starke Spieler von bedeutendem 
Rufe, hatten nur Verlustpartien aufzuweisen, und die ganze 
Reihe der vielen Spieler, welche Vorgaben nahmen, vermochte 
ebenfalls trotz des gebotenen Vortheiles auch nicht ein einzi- 
ges Mal den Sieg zu erzwingen. 3) 



Barnes. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — b5 

4. d2 — d4 

5. e4 — e5 



I. Gegen Barnes. 

44. Partie. 
(Spanische Partie.) 
P. M. 



Schwarz. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 
Sg8 — f'6 

e5 — d4: 
Sf6 — e4 



Stärker wäre unmittelbare Aus* 
fuhrung der Rochade, worauf S£6— 
e4: an 6. Tfl — el scheitern würde. 
Man vergleiche des Autors Lehrbuch 
§. 289 und Schachpartien No. 20. 

6. 0 — 0 a7 — a6 

7. Lb5 — a4 Se4— c5 

8. La4 — c6: d7 — c6: 

9. Sf3 — d4: Lf8 — c7 



Weiss. Schwarz. 

10. Sbl — C3 0—0 
Stärker wäre wohl 10. f2 — f4. 

11. Lei — e3 f7— f6 

Damit geht Schwarz zum Gegen- 



angriff über. 








12. e5 — 


f6: 


Tf8 — 


f6: 


13. Ddl - 


e2 


Tf6 — 


g6 


14. Kgl — 


hl 


Le7 - 


d6 


15. Tal — 


dl 


Dd8- 


h4 


16. f2 — 


f4 


Lc8 — 


e4 


17. Sd4 — 


f3 


Dh4- 


h5 


18. Le3 — 


c5: 


Ld6- 


c5: 


19. Sc3 — 


e4 


Lc5 — 


bG 
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Weiss. Schwarr. 

20 . Se4- g 5 .,7-1,6 

21. De2 — e4f K g8 — h8 

22. Sg5 — f7f Kh8 — h7 

23. Sf7-e5 Tg6 - f6 

24. Se5 — g4: Db5 — g4 : 

25. Sf3 — e5 Dg4 — e6 

26. Dc4 — e4f De6 — t'b 

27. De4-f5f Tf6 — f5: 

28. g2 — g4 Tf5 — f6 

Mit diesem wie dem nächstfolgen- 
den Zntre entblösst Weiss die Kö- 
oigsseite and giebt dem Gegner zu 
günstigen Scblusscombinationen Ge- 
legenheit. 

29. f4 — f 5 Ta8 — c8 

30. Se5 — g6 

f t 4<i !' Vir» k ; iriii«. Schw . 







w K 

ä i ü& 




tu 


















^^^^^ 


fei 

lüg w# 
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Das nun folgende Endspiel bietet 
den interessanten Kampf von Thurm 
und Laufer gegen beide Tbürme, in 
welchem der Meister besondere Ge- 
wandtheit hat. Daher wird, in Er- 
wägung der entblösstcn Position des 
feindlichen Königs, das Opfer der 
Qualität nicht gescheut, woraus sich 
die jetzigen wie nächstfolgenden Zuge 
erklären. 

Weiss. 



Schwan. 



<F -3 



Te8— e2 
Tf6 — g6: 



30. V 

31. Tai — 

32. f5 — g6f Kh7 — g6: 

33. Td8 — d7 Te2 — c2 : 

34. Tfl - f7 Lb6~d4 

Man bemerke, in wie genialem 

Stile Schwarz die augenblicklich 
nothwendige Deckung des Punktes 
gl berechnet hat. 

35. Td7 — c7: Tc2 — b2: 

Weiss unterschätzt die Stärke der 
folgenden Manöver von Schwarz. 

36. Tc7 — b7: Tb2— a2 : 

37. b2 — b4 a6 — a5 

38. b4 — h5 Kg6 — g5' 

39. Tf7 — g7: K g5 — h4 

40. Tb7 — e7 a5 — a4 

► ■; .<•<■'. | ' f 'S 

und Scbwarz gewinnt. 



45. Partie. 
(Unregelmässige Eröffnung.) 

b ' .m ; i ' u - * Barne$. 
i*rrvtV Schwarz. 



r> Die Unregelmässigkeit des Er- 



öffnungsznges von Schwarz erklärt 
sich aus dessen üeberzeugung von 
e4 f 7 — f 6 des Gegners grosser Vertrautheit mit 
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allen regelmässigen Eroffaungsarten. 
Wir sehen deshalb den Meister hier 
von vorn herein ausschliesslich auf 
die Hülfsmittel seines eigenen Ge- 
nius gewiesen und können insofern 
dieses Spiel als ein charakteristisches 
Bild von Vorzügen wie kleinen 
Schwächen seines Spieltypus an- 
nehmen. Es darf jedoch nicht über- 
sehen werden, das 8 gegenwärtige 
Partie eine der frühesten ist, welche 
kurz nach Ankunft in England noch 
unter dem Drucke der anfänglichen 
Indisposition gespielt wurden und 
dass sich hieraus manche Mängel, 
welche sonst vermieden sein würden, 
deuten lassen. Auch liegt die Fol- 
gerung nahe, dass in späteren Spie- 
len solcher Art der Meister die cor- 
rectere Angriffsfübrung sehr bald 
gefunden und damit den Gegner zur 
Unterlassung der incorrecten Eröff- 
nungsweise, über die auch weiter 
keine Partie aufbewahrt ist, gezwun- 
gen haben mag. Von Mr. Barnes 
ist aber vorliegendes Spiel mit gros- 
sem Geschick gefühlt und der in 
der Mitte gewonnene Vortheil ener- 
gisch und wohlbedacht bis zum ent- 
scheidenden Ende festgehalten. 

Weiss. Schwarz. 

2. d*2 — d4 e7 — e6 

3. Lfl — d3 Sg8 - e7 

4. Lei — e3 d7 — d5 

Diese in geschlossenen Partien 
gewöhnlich beliebte frühe Entwick- 
lung der beiden Laufer hinter die 
Mittelbauern gehört zum eigentüm- 
lichen Typus des Meisters, welcher 
sie auch in dieser aussergewöhnli- 
chen Eröffnung anwendet. Doch 
möchte gerade hier die Methode ra- 
pider Entwicklung der Königsseite 



durch 4. Sgl — f3 nebst 5. 0—0 Vor- 
zug verdienen; auch wäre 4. c2 — c4 
zu berücksichtigen. Die Lauferstel- 
lung auf e3 birgt zufällig den ersten 
Keim späteren Nachtheiles insofern 
in sich, als nach dem Abtausche im 
12. Zuge der seinen Platz besetzende 
Bauer auf e3 rückständig und zu ei- 
nem schwachen Punkte wird. Man 
sieht hier den seltenen Fall, wie das 
auf Unkosten der Bauerführung be- 
liebte Figurenspiel in einer Partie, 
wo gerade das richtige Verhältniss 
zwischen beiden Figurenarten zur 
vorzüglichen Geltung kommt, nach- 
theiligen Einfluss übt. Uebrigens be- 
merke man noch, dass die angedeu- 
tete Gewohnheit der frühen Laufer- 
entwicklung in den geschlossenen 
Partien gediegene theoretische Ueber- 
zeugang als Folge gründlicher Stu- 
dien zur Unterlage hat und dass die 
Quelle dieser Studien vorzüglich in 
neueren Werken, wie von v. Jae- 
nisch und vom Autor (vgl. Kritik 
der Eröffriungen , 4. Kap.) zu suchen 
ist. Dieser Umstand tritt noch in 
manchen anderen Eröffnungscombi- 
nationen deutlich hervor und hat 
nicht wenig zur Ueberlegenheit des 
Meisters über seine Gegner beigetra- 
gen, welche ein gleich umfassendes 
Studium der modernen Forschungen 
kaum mit demselben Bewusstsein ge- 
trieben haben. 

5. Sbl — c3 d5 — e4: 

6. Sc3 — e4: Se7 — d5 

Besser wäre 6. Ld3 — e4:, wor- 
auf freilich f 6 - f 5 geschehen kann, 
aber 7. Le4 — f3 nebst 8. Sgl — e2 
oder 8. Ddl — d2 etc. dem Anziehen- 
den eine gute Fortsetzung sichert. 

7. Sgl-h3 Lf8-e7 
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Weiss. Schwarz. 

8. Ddl — h5 g7 — g6 

Dieser Angriff ist vorzeitig; Ro- 
chade oder Le3 — d2 nebst c2 — c4 
möchte Vorzug verdieaen. 

9. Dh5 — h6 Le7 — f8 



17. Db6 — h4 

11. 0-0 

12. c2 — i-4 



Lf8 — g7 

0 — 0 
S do — -<v> : 



Hier unterschätzt Weiss den Nach- 
theil, welcher ihm in gegenwärtiger 
Position aus dem rückständigenBauer 
e3 erwächst und der vom Gegner mit 
entschiedener vielleicht nicht erwar- 
teter Energie ausgebeutet wird ; der 
Zug c2 — c4 )äs8t den Königslanfer 
ungedeckt, nimmt dem Bauer d4 seine 
natürliche Stutze c2 — c3, zumal die 
Deckung durch den schwachen Bauer 
e3 sich als ungenügend herausstellt. 
Doch hätte die Partie wohl immer 
noch gehalten werden können, wenn 
der Meister nicht (seinem Charakter 
treu) auf die eigene Behauptung des 
Angriffes im 14. Zuge bestanden und 
dafür sofort Abtausch der Damen 
nebst Sc4— f2 vorgezogen hätte. 

13. i*> — c3: . f6 — f 5 

14. Se4 - gö h7 — h6 

Man vergleiche den Schluss der 
vorstehenden Anmerkung. 

15. Sg5 — f3 e6 — e5 

16. Db4 — dS: Tf8 — d8: 

17. Ld3 — c2 e5 — d4: 

Der entscheidende Verlust eines 
Bauers und des Angriffes ist jetzt 
unvermeidlich und wird vom Gegner 
mit anerkennenswerther Consequenz 
verfolgt. Man vergleiche die An- 
merkung zum 12. Zuge. 



Weiss. 




Schwarz. 


18. e3 - 


d4:, 


Lg7 — 


d4f 


19. Sf3 — 


d4: 


Td8 — 


d4: 


20. Tfl - 


el 


Kg8 — 


n 


21. c4 — 


c5 


Lc8 — 


e6 


22. Tal — 


dl 


Sb8 — 


c6 


23. Tdl — 


d4: 


Sc6 — 


d4 : 


24. Lc2 - 


a4 


g6 — 




25. Tel — 


dl 


Ta8 — 


d8 


26. - a2 — 


a3 


f 5 — 


f4 


27. Sh3 — 


f2 


Sd4 — 


e2f 


28. Kgl — 


n 


Td8- 


dli 


29. La4 — 


dl: 


Se2 — 


d4 


30. Kf 1 — 


el 


Kf7 — 


f6 


31. Kel - 


d2 


Sd4- 


b3f 



Sehr richtig erkennt Schwarz die 
Vortheile eines Laufers gegenüber 
dem Springer in gegenwärtigem End- 
spiele und benutzt ohne Säumen znr 
Herbeiführung dieses Verhältnisses 
die sich bietende Gelegenheit. Es 
sei hier der Erfahrung Ausdruck ge- 
geben, dass überhaupt für ein End- 
spiel mit mehreren Bauern auf ver- 
schiedenen Flügeln sich der Laufer 
geschickter als der Springer erweist. 

32. Ldl —1)3: Le6 — b3: 

33. S f 2 - g4f K f 6 — g6 ' 

34. g2 — g3 h6 — h5 

35. Sg4 — f'2 Kg6 — f5 

Schwarz spielt mit erfahrenem Po- 
sitionsverständniss bis zum Schluss. 



36. Kd2 

37. Kc3 

38. b2 

39. g3 



c3 
d4 
b4 
f4: 



Lb3 
c7 
Ld5 
Kf5 



d5 
f4: 
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40. a3 — a4 Lg2 — fl 

Hier offenbart sich deutlich der 
Vortheil des aus der Ferne nach ver- 
schiedenen Richtungen wirkenden 
Lau fers. 



Weiss. 

41. Sf2 — e4 

42. Se4 — d2 

43. Sd2 — e4 

44. Se4 — f2 

45. Sf2 — e4 



Schwarz. 

h5 — b4 
Lfl — e2 

g5 — g 4 
Kf4-f3 

Le2 — f 1 



Man könnte bei diesen wieder- 



holten Springerzügen die gewohnte 
Energie des Meisters vermissen; wir 
erinnern deshalb an die Erklärung 
in der ersten Anmerkung. 

Weiss. Schwarz. 

46. Kd4 — e5 Lfl — d3 

47. Se4 — g5f Kf3 — g2 

48. Ke5-d6 Kg2~h2: 

49. Kd6 — c7 Kh2 — g3 

50. Kc7 — b7: b4— h3 
und Scbwarz gewinnt. 



46. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 



P. M. 


Barnes. 










Weiss. 


Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


14. Da4 — 


c4f 


Kg8- 


h8 


2. Sgl— f3 


d7 -d6 


15. 0 — 


0 


Sf6- 


g 4 


3. d2 — d4 


e5 — d4 : 


16. f2 — 


f4 


d3- 


d2 


4. Lfl— c4 


Lf8 - e7 


17. Lei — 


d2 : 


Tb8 — 


b2: 


Richtiger ist zunächst Sg8 f6. 


18. b2 — 


b3 


Tb2 — 


d2: 


5. c2 — c3 


d4 — d3 


19. Sbl — 


d2: 


Sg4- 


e3: 


Bei d4 — c3: droht ebenfalls 6. 
Ddl — b3 oder auch 6. Ddl — d5, 
Lc8 - e6; 7. Dd5 — b7: 


20. Dc4 — 

21. Tal — 


e2 
fl: 


Se3 — 
Dd8- 


fl: 
d7 



6. 


Ddl 


— b3 


Lc8- 


e6 


7. 


Lc4 


— e6: 


f'7 — 


e6: 


• 8. Db3 


— b7: 


Sb8- 


d7 


9. 


Db7 


— b5 . 


Sg8- 


f6 


10. 


Sf3 


— g5 


Ta8 — 


b8 


11. 


Db5 


— a4 


0 — 


0 


12. 


Sg5 


— e6: 


Sd7 — 


c5 


13. 


Se6 


— c5: 


d6- 


ca: 



Jetzt hat zwar Schwarz bis auf 
einen Bauer die materiellen Kräfte 
wieder ausgeglichen, steht aber we- 
gen der beiden feindlichen Mittel- 
bauern im Nachtheil, den der Meister 
mit gewohnter Energie ausbeutet. 

Siebe das umstehende Dia- 
gramm. 

22. Sd2 — c4 Dd7 — b5 

23. c4 — e5 Le7 — h4 
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Weiss. Schwarz. 

24. f4-f5 Lh4 — e7 

25. De2 — g4 Db5 — d7 

26. Tfl — dl Dd7 — f5: 

Durch dieses wohlberechnete Bauer* 
opfer erzwingt Weiss das unaufhalt- 
same Vordriugen des freien Mittel- 
bauern. 

27. Dg4 — 15: Tf8 — f5: 

28. Tdl — d7 Le7 — f'8 

29. e5 — e« und Weiss ge- 

winnt. 



47. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 



Barnes. 




P. M. 








Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


1. c2 — 


c4 


e7 — e5 


8. Lei 


- e3 


d5 — d4 


2. 8 gl — 


f3 


d7 - d6 


9. Le3 




D f 6 — f 5 


3. d2 — 


d4 


f 7 — f5 


10. Sf7 


— h8 


: Df5 — g5: 


4. d4 — 


ef>: 


f5 - e4: 


11. Lfl 


- c4 


S b8 — c6 


5. Sf3 - 


gö 


d6 d5 


12. Sh8 


-f7 


Dg5 — g2: 


6. e5 — 


e6 


Lf8 - c5 


Es ist 


kein 


Grund vorhanden 



Ueblicher und besser ist Sg8 h6. 
Der Lauferzug in diesem Momente 
ist vorzeitig und wird am einfach- 
sten durch 7. Sg5 — e4: widerlegt, 
worauf bei d5 — e4: Weiss sofort 
8. Ddl — h5f, bei Lc5— b6 aber zu- 
nächst 8. Lcl-g5 etc droht. 

7. Sg5 — f7 Dd8— f6 

Weiss verfehlt hier die richtige 
Fortsetzung, vgl. die vorstehende An- 
merkung. 



warum hier Weiss die Sicherung sei- 
nes Königsflügels, z. B. durch die 
Rochade, unterlässt 

13. Thl—fl Sg8-f6 

14. f2-f3 Sc6-b4 

Der entscheidende Fehlzug, wel- 
cher der feindlichen Dame die Be- 
herrschung der zweiten Linie öffnet 
und auf dieser Basis dem Gegner 
ein glänzendes Manöver gestattet. 

15. Sbl — a3 
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15 Lc8 — e6: 

16. Lc4 — e6: Sb4 — d3f 

17. Ddl — d3: e4 - d3: 



Man sieht, dass bei c2 — d3: Matt 
in zwei Zügen droht. Vgl. die An- 
merkung zum 14. Zuge, 

Weiss. Schwarz. 

18. 0-0-0 Lc5 — a3: 

19. Le6 — b3 d3 - d2f 

20. Kcl — bl La3 — c5 

21. Sf7 — e5 Ke8 - f8 

Schwarz bereitet ohne Säumen 
die entscheidende Schlusswendung 1 
vor. 

22. S eo — — d3 T a8 ~ — ■ e8 

23. Sd3 — c5: Dg2 — fl: 
Weiss giebt die Partie auf. 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Lf 1 — c4 

3. Sgl — f3 

4. Sbl — c3 



48. Partie. 
(Lauferspiel mit Berliner Vertheidiguug.) 
Barnes. 



Schwarz. 

e7 — e5 
Sg8 — f6 
Sf6— e4: 
Se4 — c3: 



Man vergleiche die Anmerkung 
zum 4. Zuge der 9. Partie, S. 49. 

5. d2 - c3: f7 — f6 

6. 0—0 Sb8 — c6 

7. Sf3 — h4 Dd8-e7 

Ein charakteristischer Springer- 
angriff des Meisters. 

8. Sb4 — f5 De7 — co 

9. Lc4 — b3 d7 — do 
10. Lei — e3 Dc5 — ao 



Weiss. Schwarz. 

11. Sfo — h4 Lc8 — e6 

12. Ddl — h5f g7 — g6 

So vorzeitig dieses Schach er- 
scheint, so tief begründet und weit 
berechnet ist die darauf gestützte 
Combination. Es Hegt Weiss vor 
Allem daran, die Entwicklung des 
Gegners, namentlich seine Rochade 
nach der Damenseite, zu hemmen. 
Geschieht nun Le6 — f7, so folgt 

13. Dh5 — g4 und Schwarz kommt 
sehr schwer zur Entwicklung; ge- 
schieht aber g7 — g6, so leidet der 
Punkt f6 an grosser Schwäche, und 
man wird sehen, wie consequent die- 
ser Nachtheil vom Meister 
beutet wird. 
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Weiss. 




Schwarz. 


13. Sh4 — 


g6: 


Le6 


— f 7 


14. Dh5 — 


h4 


Lf7 


- g6: 


15. Dh4- 


f6: 


Th8 


_g8 


16. Tal — 


dl 


Lf8 


- e7 


17.Df6- 


e6 


Lg6 


- n 


18. De6- 


h3 


Sc6 


— d8 



Weiss. Schwarz. 
22. Lb3 — d5: Tg8 — er 7 



Dieser Springerzug, welcher die 
Deckung c7 — c6 vorzubereiten be- 



Ta8 — d8, wobei freilich die Rochade 
verloren geht, ersetzt werden. Die 
Fortsetzung zeigt, wie genial derMei- 
8ter jener beabsichtigten Deckung 
zuvorkommt und dadurch die Vor- 
ausberechnung im 12. Zuge bestätigt. 



23. b2 — b4 D a5 — a6 

Dieser vorbereitende Bauerangriff 
sichert zunächst das Vorrücken des 
f- Bauers, deplacirt die feindliche 
Dame und öffnet dem Damenlaufer 
den Punkt c5. 

24. £4 — f 5 Sd8-f7 

Der Angriff der Weissen wird un- 



iweckt, ist sehwach und sollte durch ' widerstehlioh und giebt ein deutli- 



IIIS. 




W ■ 




1 






Ü 




Hl ■ } 






Wik mk 
PI» m. 


ÜÜ 








B i 


H III 11 --• H 





f 2 _ f4 e5 - c4 

Tir haben hier ein glänzendes 
Beispiel von jener vollendeten Kunst 
des Meisters, durch einfache Baner- 
züge entscheidende Officierangriffe 
vorzubereiten und durch einleitende 
Bauerangriffe zunächst Deplacirung 
der feindlichen Officiere herbeizu- 
führen. 

20. Tdl — d5: Lf7 — d5: 

21. Dh3 — h5t Ke8— f8 



dies Zeugniss für die klare Voraus- 
sicht des Gegners. Das Qualität- 
opfer im 20. Zuge trägt jetzt reich- 
liche Früchte, die vereinigte Kraft 
der beiden freiwirkenden Läufer wird 
zur tödtlichen Waffe in der Hand 
ihres genialen, energischen Leiters. 
Die entsprechenden Officiere des 
Gegners sind theils an den Rand 
gedrängt, theils auf ihrem Posten 
gehemmt. Der einzige Trost in die- 
ser Positionsbedrängniss aber, das 
materielle Uebergewicht des Damen- 
thurms, steht ohne reellen Einfluss 
fern in der Ecke, wo er nichts thut, 
während die Dame ihm dabei hilft. 

26. f5 — f6 Lc7 — f6: 

Dieser und der nächstfolgende 
Bauerzug sind im vollendeten Stile 
des Meister zur entscheidenden De- 
placirung der feindlichen Officiere 
bestimmt. 

26. b4 — b5 Da6— d6 

27. Ld5 — f7: b7 - b6 

Man sieht nun, zu welchem Zwecke 
die Dame auf d6 gedrängt wurde. 



28. Le3— h6 Kf8 

29. Lh6 — g7: Lf6 

30. Lf7 -b3 Ta8 



Gl 



-f8 
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Weiss. Schwarz. 

31. Tfl — f7f Tf8 - H: 

32. Dh5 - ili Ke7 — d8 

33. Df7 — g7: Dd6 — dlf 

Bei dem günstigen Stande des 
Bauers auf b5 kann Weiss, dem ein* «• 



Weiss. 



Schwarz. 



34. Kgl — f2 Ddl — dif 

35. Kf2 — g3 e4 — e3 

36. Dg7 — f6f Kd8 — c8 

37. Lb3 -e6f Kc8— b7 



DBUer8 ÄUl uo ™" " C,BS ' ucm "".38. Df6 - f'3+ und Weiss ce- 

entscheidender Mattangriff gesichert 1 e 



bleibt, den Laufer ungefährdet neh- 



men. 



winnt. 



II. Gegen Boden. 

49. Partie. 
(Spanische Partie.) 



P. M. 




Boden. 


Weiss. 




Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 — e5 


2. Sgl - 


f3 


S b8 — c6 


3. Lfl — 


b5 


Lf8 — c5 


4. c2_ 


c8 


Dd8— e7 


5. 0 — 


0 


f7 — f6 



Diese geschlossene Vertheidigung 
ist mangelhaft wegen des drohenden 
Angriffes des Damenbauers, der das 
schwarze Spiel völlig einengen kann. 

6. d2 — d4 L c5 - b6 

7. Sbl -a3 Sc6-d8 

Der stärkere Zug ist hier 7. d4 - 
d5 nebst später folgendem Sf3 — h4, 
wobei die Entwicklung des schwar- 
zen Spieles sehr gehemmt bleibt und 
Weiss zu günstigen directen Angrif- 
fen Gelegenheit finden wird. 

8. Sa3— c4 Sd8— f7 

9. Se4— e3 c7 — c6 



Weiss. 

10. Se3 — f5 

11. Lb5— a4 

12. Sf'5— e3 

13. d4 — d5 

14. d5 — c6: 

15. Se3 — c4 

16. b2 — b3 

• 

17. Ddl -d3 

18. Lei — a3 

19. Dd3~c4: 

20. Tal — dl 

21. Tdl — d3 

22. Kgl — hl 

23. La3 — cl 

24. g2 - g4 



Schwarz. 
De7 — f8 
g7-g6 
d7 — d6 
Lc8 — d7 
b7 — c6: 
Ta8 — c8 
Ld7 — e6 
Df8 - c7 
Le6 — c4: 



Ke8 
c6 
Sg8 
Kf8 
Th8 
Sh6 



f8 
c5 
h6 

g7 
f8 

g4: 



Dies Baueropfer bezweckt ledig- 
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lieh Oeffnung einer Angriffslinie für 
die Thürme. 



Weiss. 




Schwarz. 


25. h2 — 


h3 


Sg4 


— h6 


26. Tf 1 — 


gl 


K g 7 


- h8 


27. Sf3 — 


h4 


Tf8 


_ g 8 


28. Td3 — 


g3 


g6 


-g5 


29. Sh4 — 


f5 


Sh6 


— f5: 


30. e4 — 


f5: 


De7 


— b7f 


31. Tgl — 


g2 


d6 


- d5 


32. D c4 — 


g4 


Sf7 


— h6 


33. Dg4 — 


h5 


Sh6 


_f5: 


34. T g3- 


f3 


Sf5 


-g7 



Auf Sf5— h4 würde Weiss durch 
25. Tf3-f6: Sh4-g2; 36. Tf6 — 
f7 in Vortheil kommen. 



35. Dh5 — h6 Lb6 — d8 

36. Tf3— f6: Ld8— f6: 

37. Dh6-f6: Tc8— f8 

38. Df6 — e5: Tf8 — f5 

39. De5 — e3 d5 — d4 



Weiss. Schwarz, 



40. c3 — 


d4 : 


Tf5 — 


f3 


41 De3 — 


e2 


c5 

VC/ 


d4* 


42. Lei — 


(jrf) • 


(14 - 


d3 


43. D c2 — 


d2 


Db7 


d5 


44 K3 


b4 


T erft 


f'8 

1 c/ 


45. Lt?5 — 


h6 


Tf3 — 


h3f 


46. Khl — 


gl 


T f 8 — 


g8 


47. Lh6 — 


ef5 


Dd5 — 


d4 


48. Dd2 — 


f4 

& ja> 


Dd4 — 


al + 


49. Df4 — 


cl 


Dal — 


e5 


50. Lff5 — 


-h6 


S ff 7 — 


e8 


51 To-2 — 


6° 1 


Kh8 




52. La4 — 


b3f 


Kg8- 


h8 


53. Lh6 — 


f4 


De5 — 


gTt 


54. Lf4 — 


g3 


Th3 — 


h5 


55. Del — 


dl 


Th5- 


e5 


56- Ddl - 


d3: 


Te5- 


elf 



57. Kgl — g2 und nach eini- 
gen Zügen ergab sich Remis. 



P. M. 

Weiss. 

1. e2 

2. f2 

3. Sgl 

4. c2 



50. Partie. 
(Abgelehntes Königsgambit.) 



Boden. 

Schwarz. 
e4 e7 — e5 
f4 Lf8— c5 
f3 d7 — d6 
c3 Lc8 — g4 



Die von der Theorie empfohlene 
und vom Meister mit Vorliebe adop- 



tirtö Fortsetzung des Angriffs. Gleich 
gut wäre aber auch 4.Lfl — c4. 

Weiss. Schwarz. 

5. Lfl — e2 Sb8 — c6 
Besser wäre Lg4 — f3: uebst D 

d8 — f 6. 

6. b2— b4 Lc5 — b6 

7. b4 — b5 Sc6— a5 
Besser wäre Sc6 — e7. 
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Weiss. 




Schwarz. 


8. 


d2 — 


d4 


Lg4 — f3: 


9. 


Le2 — 


f3: 


e5 — d4 : 


10. 


c3 — 


d4: 


Dd8- f6 


11. 


Lei - 


e3 


Sa5 — c4 


12. 


Le3 — 


f2 


Df6 — f4: 



Jetzt hat Schwarz zwar einen 
Bauer gewonnen, dem Gegner aber 
erfolgreiche Entwicklung und An* 
griffsstellung gestattet. 



13. 0 

14. Ddl 

15. Sbl 

16. g2 

17. Kgl 

18. Tal 

19. Lf2- 

20. Sc3 

21. Le3- 



■0 
d3 
c3 
g3 
g2 
el 
e3 
e2 
d2 



Sg8 
Sc4 
0 

Df4 
Ta8 
Kg8 
Dh6 
h7 
d6 



f6 
a5 
0 

h6 
e8 
L8 

g6 
h6 

d5 



Weiss. 

22. Se2- 

23. e4 ■ 

24. Sf4- 

25. Ld2 

26. Lb4- 

27. Sd3- 

28. Lf3- 

29. Ld5- 

30. Lc4- 

31. e5- 



Schwarz. 

f4 Dg6~h7 

•e5 Dh7 — d3: 

d3: Sa5 — c4 

-b4 Sf6 — e4 

f8: Te8 — f8: 

f4 Se4~d2 

d5: Sd2 — fl: 

c4: Sfl— d2 

d5 . Lb6 — d4; 

e6 g 7 - g 5 



Ein Bauermanöver im Stile des 
Meisters. 

32. e6 — e7 Tf8 — e8 

33. Ld5 — f7: g5 — f4: 

34. g 3-f4: Te8-e7: 

35. Tel — e7: und Weiss ge- 

winnt. 



Boden. 

Weiss. 

1. e2— e4 

2. Sgl — f3 

3. d2 — d4 

4. Ddl — d4: 



51. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 
P. M. 



Schwarz. 

e7 — c5 
d7 — d6 
e5 — d4: 
Lc8 — d7 



Besser wäre wohl, sogleich Sb8- 
c6 zu spielen, um den Gegner zum 
Zuge Lf 1 — b5, worauf dann Lc8-d7 
folgt, zu nötbigen. 



5. 



Weiss. 

Lei — e3 



Schwarz. 
S b8 — c6 



Weiss benutzt das gewährte Tempo 
sofort zur Entwicklung des Läufers, 
um für die Dame das Feld d2 zu 
gewinnen. Ueberbaupt wird diese 
Partie vom Gegner Morphy's mit 
hoher Meisterschaft geführt. 

6. Dd4 — d2 Sg8 — f6 

7. Lfl— d3 Lf8-e7 
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Weiss. Schwarz. 

8. Sbl — c3 0 — 0 . 

9. 0 — 0 h7 — h6 

Die rapide Entwicklung des weis- 
sen Spieles erinnert an die gleiche 
Energie des Meisters selbst, welcher 
liier gleichsam durch seine eigenen 
Waffen geschlagen wird. 

10. h2— h3 Sf6 — h7 



U. g 2-g4 

12. Sf3 — h2 

13. h3 — g4 : 

14. f2 — f'3 

15. Kgl — g2 

Beide Parteien streben nach Be- 
herrschung der offenen Thurmlinie. 

16. Tfl — hl Kg8 — g7 



h6 — h5 
h5 — g4: 
Sc6 — c5 
g7 — g5 
c7 — c5 



17. Sh2 — fl 

18. Sfl — g3 

19. Sc3 — d5 



Tf 8 — h8 
f7 - f6 
Sh7 — f8 



Die von Mr. Boden so geschickt 
benutzte Schwäche in der gedrückten 
Vertheidigung 2. d7 — d6 macht sich 
jetzt immer mehr fühlbar. Man sehe 
die Anmerkung zum 23. Zuge. 

20. Sg3 — h5f Kg7 — f7 
■21. Tal — dl Sf8 — g6 

Weiss benutzt mit grosser Con- 
sequenz die Mängel in der feindli- 
chen Mittelposition. 

22. Ld3 — e2 Sg6 — h4f 

23. Kg2 — f2 Ld7 — c6 
Man sehe folgendes Diagramm. 

Jetzt stehen beide Parteien auf dein 
Königsflügel geradezu identisch. Im 
Centrum aber hat Weiss überwiegende 



Seh* 







«• • 






i i 










* 


4 


SRflR 










K 

I 






H 
























T 


I 






i 


w. 



Terrainfreiheit als wohlverdiente 
Consequenz seiner energischen Be- 
nutzung der von Schwarz gewählten 
Vertheidigungsart. Die gerügten Män- 
gel der letzteren, welche vorzüglich 
in Schwäche des Punktes d6 beste- 
hen, werden jetzt zum entscheiden- 
den Nachtheil. 

Weiss. 

24. Sd5 — e7: 

25. D dl — d6: 

26. D d0 — e7f 



Schwarz. 
Dd8 — e7: 
b7 — b6 
Kf7 — e7: 



Noch stärker ist vielleicht Tbl 



— h4: nebst f3 — 


f4. 




27. 


S hf> - 


g3 


Ke7 


— n 


28. 


T dl — 


d6 


K f"7 


— e7 


21). 


T dü — 


d2 


Ke7 


-f7 


30. 


f3 — 


f4 


g5 


— f'4: 


31. 


Le3 — 


f4: 


Sh4 


-g6 


32. 


Lf4 — 


hG 


Th8 


- Ii7 


33. 


K f 2 — 


c3 


T a8 


— h8 


34. 


Sg3- 


f5 


Sg6 


-e7 


35. 


Sf5 — 


e7: 


K<7 


— vi: 
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Weiss spielt auch den Schluss mit 



vollendeter Meisterschaft. 



Schw. 




\Y f P ■ Qfl 




Schwarz. 


36. g4 




Ke 7 — e6 


37. T hl 


-dl 


f6 — g5: 


38. T d2 


— d6f 


K e6 — f7 


39. Le2 


- h5f 


Kf7— e7 


40. Lh6 


- g 5f 


Ke7 — f8 


41. Tdl 


— flf 


Aufgegeben. 



52. Partie. 

(Italienische Variante des Schottischen Gambits.) 

d7 — d6; 5. c2 — c3 Sg8— f6; 6. 
d2 — d4 e5 — d4: u. 8. w. 

Weiss. Schwarz. 

7. c3 — d4: Lc5 — b6 

8. Sbl — c3 0 — 0 

Ueblicher und besser erscheint 
L c8 — g4. 

9. d4 — d5 S c6 — a5 

Dieser Angriff des Damenbauers, 
welcher zum eigentümlichen Stile 
desMeisters gehört, ist gut und sicher; 
er ist empfohlen vom Autor in der 
Schachzeitung vom Januar 1857, S. 15. 



P. M. 




Boden. 


Weiss. 




Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 — e5 


2. Sgl — 


f3 


S b8 — c6 


3. d2 — 


d4 


eo — d4 : 


4. Lfl — 


c4 


L f 8 — c5 


5. 0 — 


0 


d7— d6 


6. c2 — 


c3 


S g8 - f 6 



Damit gestattet Schwarz dem Geg- 
ner die Besitznahme des Centrums, 
welche dieser mit gewohnter Energie 
benutzt. Gewöhnlich wird d4 — c3: 
empfohlen, wobei freilich der Augriff 
7. D dl — b3 stark wird. Mit S g8 

— f 6 ergiebt sich folgender Anfang 
der Italienischen Partie: 1. e2-e4 
e7— eö; 2. Sgl — f3 Sb8-c6; 3. 
Lfl — c4 Lf8— c5; 4. c2 — c3 
d7 — d6; 5. 0 — 0 Sg8 — f6; 6. d2 

— d4 eö— d4: oder auch 4. 0 — 0 



10. Lc4 — d3 

11. Lei — g5 

12. Lg5 — h4 

13. h2 — h3 

14. g2 - g4 

15. D dl — d2 



c7 — c5 
h7— bG 
L c8 — g4 
Lg4 - h5 
L h5 — g6 
T f 8 - e8 
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Weiss. Schwarz. 

16. Tal— el Lb6 - c7 

Jetzt hat Weiss den höchsten 
Grad der Entwicklnng erreicht und 
geht nun xn directen Angriffen über. 

17. S c3 — b5 K g8 — h7 

18. Lh4 — f6: g7 — f6: 

19. Sb5 — c7: d8— c7: 

20. Dd2 — c3 Dc7 — d8 

21. Sf3 — h4 b7 — b6 

22. f2 — f4 K h7 - g7 

Der entscheidende Angriffszug. 

23. Sh4 — g 6: f7-g6: 

24. e4 — e5 T a8 — c8 

25. Ld3 — bl Kg7 — f7 

26. e5-e6f K f 7 — g7 

27. D c3 — d3 f6 — f'5 



III. Gegen Bird. 

53. Partie. 



* (Abgelehntes Königsgambit.) 



P. M. 




Bird. 








Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 


1. 


e2 — 


e4 


e7 — e5 


10. d2 — d3 


D d8 — . e7 


2. 


f2 — 


f4 


L f 8 — c5 


11. U — f5 


T a8 — d8 


3. 


Sgl — 


f3 


d7 — d6 


Hier hätte vielleicht h7 — h6 ge- 


4. 


c2 — 


c3 


L c8 — g4 


schehen können. 




5. 


Lfl — 


c4 


S b8 — c6 


12. L cl — g5 


S c6 — b8 


6. 


b2 - 


b4 


L c5 — b6 


13. Sbl-d2 


c7- c6 


7. 


a2 — 


a4 


a7 — a6 


14. Sd2 — fl 


d6 — d5 


8. 


h2 — 


b3 


Ii g4 — f 3 : 


15. Lc4 — b3 


D e7 — d6 


9. 


Ddl — 


f3: 


S g8 — f 6 


16. Sei— g3 


0-0 



Paul Morphy. 10 
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Weiss. 




Schwarz. 


28. ^4 


f*. 

— io • 


U Oo — ib 


29 f5 


go. 


u to — bz : 


30 f4 


f * 


iJ i)l — ib 


31. eß 


P 7 

C 1 


CO — c4 


32. Dd3 




c4 — c3 


33. Tel 


— e6 


D f 6 — d4f 


34. Dg3 


— f2 


Dd4 — d5: 


35. f5 


-f6f 


Aufgegeben. 



Diese Partie bietet das seltene 
Beispiel eines consequenten Bauer- 
angriffes von Seiten des Meisters. Es 
könnte jetzt noch folgen Kg7~h8; 
36.g6-g7f Kh8-g8; 37.f6-f7f 
und man hat drei verbundene Bauern 
auf der siebenten Reihe, wie sie eine 
ähnliche Schlusswendung in einer 
Partie von Labourdonnais darbietet. 
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Diese consequente Heranführung 
des Springers erinnert an die Spiel- 
weise unseres Meister Andersse n. 
Weiss. Schwarz. 

17. S g3 — h5 d5 — e4: 

Schwach wäre S b8 - d7 wegen 
Abtausch auf f6 und d5. 

18. d3 — e4: S f 6 — h5: 

19. T al — dl D d6 — c7 

Jetzt erweist sich der Bauer auf 
f5 als eine entscheidende Angriffs- 
stütze. 

20. Lg5 — d8: Tf8-d8: 

21. Tdl — d8f Dc7 — d8: 

22. D f3 — h5: L b6 — e3 



Weiss. 



Schwarz. 



23. Dh5 — dl Dd8 — h4f 

24. Kol — e2 L e3 — b6 

25. K c2 — d3 S b8 — d7 

26. D dl - g4 D h4 — f2 
13. f5 — f6 und Weiss ge- 
winnt. 

Diese Partie bietet den seltenen 
Fall einer vom Meister unterlassenen 
Anwendung der Rochade und die 
Durchführung eines Flügelangriffes 
durch successive Heranholung der 
entscheidend einwirkenden Figur. 



Bird. 
Weiss. 

1. e2 — c4 

2. Sgl — f3 

3. d2 — d4 

4. Sbl-c3 



54. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 
P. M. 



Schwarz. 

e7 — e5 
d7 — d6 
f7 — f5 
f5 — e4: 



Eine kaum empfehlenswerthe Ab- 
weichung von der stärkeren Spielart 
4. Lfl — c4 oder 4. d4 — e5: 

5. Sc3— e4: d6 d5 

6. S e4 — g3 e5 — e4 

Hier verdient 6. Sf3 — e5: Be- 
achtung, obwohl vielleicht d5 — e4: 
7. Ddl — h5f g7 — g6; 8. Se5~g6: 
h7 — g6: 9. Dh5 — g6f Ke8 — d7; 
oder 9. D h5 — h8: S g8 — f6 Schwarz 
schliesslich günstig gestellt hätte. 



Weiss. 

7. Sf3 — e5 

8. L cl — g5 

9. Sg3 — h5 
10. D dl — d2 



Schwarz. 

S g8 — f 6 
L f 8 — d6 

0 — 0 
D d8 — e8 



Abtausch auf f6 würde Schwarz 



nach g7— -f6: 


ein starkes Spiel geben 


11. g2- 


g* 


Sf6 — 


g4: 


12. Se5 — 


g4: 


De8 — 


h5: 


13. Sg4 — 


e5 


Sb8- 


c6 


14, L f 1 — 


e2 


Dh5 — 


b3 


15. S c5 — 


c6: 


b7 — 


c6: 


16. Lg5- 


e3 


Ta8 — 


b8 



Dieser einf acheThurmzug bezweckt 



)igitized by Google 



53.-55. Partie. Gegen Bird. 



147 



im Voraus die Einleitung einer höchst 
eleganten Combination. 

Weiss. Schwarz. 
17. 0-0-0 
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17 Tf8 — f2: 

18. L,e3 — f2: D h3 — a3 

19. c2— c3 Da3 — a2: 

Mau versuche andere Spielarten 
für Weiss, und man wird sich immer 



mehr von der Tiefe der Combination 
des Meisters überzeugen. 

Weiss. Schwarz. 

20. b2 — b4 D a2 — alf 

Bei D d2 — c2 kaun T b8 — b2: 
nebst Ld6 — a3 etc. die Folge sein 

21. K cl — c2 

22. K c2 — b2 

23. c3 — b4: 

24. I)d2— b4: 

25. K b2 — c2 

Das bekannte Baueropfer. 

26. Lf2 — e3: Lc8— f5f 

27. Tdl — d3 D b4— c4f 
Man sieht, dass Le2 — d3 sofort 

an demselben Damenzuge scheitert. 

28. K c2 — d2 D c4 — a 2f 

29. Kd2 — dl Da2— blf 
und Schwarz gewinnt. 



D al - a4f 
Ld6 — b4: 
T b8 — b4-f 
D a4 — b4f 
e4 - e3 



55. 
(Evans 
P. M. ßird. 
Weiss. Schwarz. 

1 . e2 — e4 e7 — e5 

2. S gl - f3 S b8 — c6 

3. L fl — c4 L f8 — c5 
b2 — b4 Lc5 — b4: 
c2 — c3 L b4 — c5 
d2 — d4 c5*-d4: 
c3 — d4: Lc5 — b6 

0—0 d7 — d6 



4. 
5. 
6. 
7. 
8. 



Partie. 
Gambit.) 



Schwarz. 

Sc6- 



a5 



9. d4 — d5 

Dieser bei Labourdonnais und 
Anderssen beliebte Angriff des Da- 
meubauers erfreut sich auch der Gunst 
des transatlantischen Meisters und 
liegt im Prinzip jener rapiden An- 
griffsweise, welche dem Gegner ste- 
tige Hemmung anlegt und möglichst 
jedes freie Tempo abzuschneiden sucht. 
Wesentliche Grundlage bildet hierbei 
der Druck auf die feindliche Mitte, 

10 * 
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namentlich auf den Punkt d6, und 
in ähnlicher Weise findet eich die- 
ser Angriffstypus in der apaniachen 
Partie wie in der aicilianiachen 
Eröffnung wieder. Mit durchdach- 
ter Klarheit iat übrigena in allen er- 
wähnten Eröffnungsarten jene An- 
griffsweise zuerst gleichmäaaig von 
einem grundlichen Kenner und frü- 
heren starken Praktiker des Spieles, 
Herrn Müller zu Torgau (früheren 
Mitgliede der Berliner Geaellachaft 
und Gegner von Hanatein, vgl. Schach - 
zeitung von 1849), in Vorachlag und 
Anwendung gebracht. 

Weise. Schwarz. 

10. e4 — c5 Sa5 — c4: 

11. Ddl — a4f Lc8— d7 

12. Da4 — c4: d6 — e5: 

13. Sf3 — e5: «D d8 — f6 

Hier verdient wohl S g8 — f6 Vor- 
zug. 

14. Se5 — d7: Ke8 — d7: 

15. Dc4 — g4f Kd7-e8 

16. L cl — g5 D f 6 — - g6 



Nimmt die Dame den Thnrm, ao 
wird Schwarz in ungefähr acht Zügen 
matt 

Weiea. Schwarz. 

17. Sbl-c3 Sg8-f6 

18. Tal — elf Ke8 — f8 

19. D g4 — b4f Kf8 — g8 

20. Lg5 — f6: Dg6-f6: 

21. Sc3 - e4 



22. Kgl — hl 

23. f 2 — f4 

24. f4 — f 5 



D f 6 — g6 
h7 — h5 
h5 — h4 
Dg6 — h5 



Der bekannte entscheidende An- 
griff dea fBauerei 

25. Tfl — f4 f7 — f6 

26. Se4 — 16f g7 — f6: 

27. Tf4 — g4f Dh5-g4: 

28. Db4- g4f K g8 — f8 

29. Tel — e6 Th8 — b6 

30. Dg4 — f4 Kf8 — g7 

31. T e6 — e7f Aufgegeben. 



I?. Gegen Owen. 

56. Partie. 

(Griechische Partie oder Fianchetto di Donna.) 
P. M. Owen. 



Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 b7 — b6 

Ueber den Namen dieser Eröff- 
nung vergleiche man dea Autors 
Schachpartien, S. 198 unten. 

2. d2 — d4 L c8 — b7 



Schwarz. 

3. Lfl— d3 

4. Sgl— h3 

5. c2 — c3 

6. L cl — e3 



Weiss. 
e7 — e6 
c7 — c5 
S b8 - c6 
Sg8- f6 
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Hier erscheint der Zug des Da- 
menlaufers, nachdem die Mitte durch 
c2 — c3 hinreichend gesichert ist, 
correcter als in Partie 45. 





Weiss. 




Schwarz. 


7. 


Sbl 


-d2 


c5 - 


d4: 


8. 


c3 


— d4: 


Lf8 — 


b4 


9. 


0 


— 0 


Lb4 — 


d2: 


10. D dl 


— d2: 


Sc6 - 


e7 


11. 


f2 


— f3 


Se7 — 


g6 


12. 


Tal 


-cl 


0 — 


0 


13. 


Le3 


-g5 


Th7 — 


h6 



Dieser beliebte Fesselungszug des 
Läufers erscheint hier ohne den son- 
stigen Nachdruck. 

14. Lg5 - f6: Dd8 — f6: 

15. e4 — e5 D 1 6 — h4 

16. L d3 — b5 TfB — d8 

17. T cl — c7 L b7 — c6 
Ein Fehler von Weiss, dessen 

künftige richtigere Benutzung Schwarz 
zum Sieg geführt haben würde. 

18. L b5 — e2 S g6 — e7 

Bei L bö — c6: wäre der Punkt 
d4 unhaltbar geworden. 

19. S h3 - f 4 D h4 — g5 

20. Tfl— dl Td8-f8 



Weiss. Schwarz. 

21. Dd2 — cl Se7 — f5 

22. g2 — g4 S f 5 — h4 

Hier käme Sf5 — d4: in Frage: 
man sehe die für Schwarz nicht un- 
günstige Fortsetzung: 23. T dl — d4: 
Dg5 — eö: 24. Td4-d7» Lc6— d7: 
25. Tc7~d7: g7 g5 etc. 

23. K gl — f 2 D g5 — d8 

24. Tc7 — c6: d7 — c6: 

25. Del - c6: Ta8 — c8 

26. D c6 — e4 D d8 — g5 

27. L e2 — d3 g7 — g6 

28. Tdl - gl Tc8 — c7 

29. S f4 — e2 f7 - f 5 

Ein Fehler von Schwarz. Hier 
ist der Wendepunkt des Spieles. 

30. g4-f5: Dg5 — f5: 

31. D e4 — f5: e6 — f5: 

32. Se2 — f4 Tc7 — c6 

33. d4 - d5 T c6 - c5 

34. Sf4 — g6: Sh4— g6: 

35. T gl — g6f und Weiss ge- 
winnt. 



V. Gegen Hampton 

57. Partie. 
(Evans Gambit.) 
P. M. Hampton. | 

Weiss. Schwarz. | Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 3. L f 1 — c4 L f 8 — c5 

2. Sgl— f3 Sb8— c6 | 4. b2 — b4 Lc5 — b4: 
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Weiss. 




Schwarz. 


5. 


c2 


— c3 


L b4 — c5 


6. 


0 


— 0 


d7 — d6 


7. 


d2 


-d4 


e5 — d4: 


8. 


c3 


— d4: 


L c5 — b6 


9. 


SM 


— c3 


S g8 - f 6 



lieblicher ist und besser erscheint 
Lc8 — g4 mit der Absicht, auf 10. 
Ddl — a4 oder 10. L c4 — b5 den 
Laufer nach d7 zurückzuziehen. 

10. e4— e5 d6 — e5: 

11. Lei — a3 L c8 ■— g4 

Jetzt kommt der Zug des Laufers 
verspätet und der Rückzug auf h5 



deplacirt ihn, wie der Angriff im 16. 
Zuge beweist. 

Weiss. Schwarz. 

12. Ddl — b3 Lg4 — h5 

13. d4— e5: S f 6 - g4 

14. Tal — dl Dd8 — c8 

15. e5 — e6 f 7 - f6 

Mit unaufhaltsamer Energie be- 
nutzt Weiss die derangirte Officier- 
stellung des schwarzen Spieles. 

16. Db3 — b5 Lh5 — g6 

17. L c4 — d5 und Weiss muss 
gewinnen. 



VI. Gegen Medley. 

58. Partie. 
(Kieseritzky Gambit.) 



P. M. 




Medley. 




Weiss. 




Schwarz. 


1. 


e2 — 


e4 


e7 — e5 


2. 


f2 — 


f4 


e5 — f4 : 


3. 


Sgl- 


f3 


- g5 


4. 


b2- 


b4 


g5— g4 


5. 


Sf3 - 


e5 


S g8 - f 6 


6. 


Lfl — 


c4 


d7 — d5 


7. 


c4 — 


d5: 


L f8 — d6 


8. 


d2 — 


d4 


S f 6 — h5 


9. 


Sbl — 


c3 


L c8 — f 5 



Weiss. 

11. Se2— f4: 

12. S f4 - h5 

13. L cl — g5 



Noch stärker scheint 9. L c4 — 
b5f. Für Schwarz käme f7 f6 in 
Betracht. 

10. Sc3— e2 Dd8— f6 



Schwärz. 
S h5 — g3 
Sg3 — h5: 
L d6 — b4f 

Einfacher und besser wäre wohl 
Df6 -g7. 

14. C2 — c3 

15. 0-0 

16. Tfl-f5: 

17. D dl — g4: 

18. T al — el 

Dieser Zug von Schwarz ist für 
den Plan des Gegners nur förderlich. 

19. Dg4 — f3 Th8- h7 



D f 6 — d6 
S h5 — g7 
Sg7- 15: 
S f 5 — e7 
h7 - h5 
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Weiss. Schwarz. 

20. L c4 — b5f c7 — c6 

21. d5 — c6: b7 — c6: 

22. Se5 — c6: S b8 — c6: 

23. Lb5 — c6f Ke8 — f8 



Weiss. Schwarz. 

24. Lg5 - e7f Dd6— e7: 

25. Tel — e7: L b4 — e7: 

26. L c6 — a8 : und Weiss ge- 
winnt. 



P. M. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl - f3 

3. Lf 1 — c4 



VII. Gegen Kipping. 

- 

59. Partie. 

(Evans Gambit.) 

J. Kippin 
Schwarz. 
e7 — e5 
Sb8 — c6 



4. 
5. 
6. 
7. 



[y'2 — b4 
u2 — c3 
d2 -d4 
0-0 



Lf8— c5 
Lc5 — b4: 
Lb4 - a5 
c5 — d4: 
d7 — d6 



Wir haben schon öfter Gelegen- 
heit zu der Andeutung gehabt, dass 
uns auch an dieser Stelle Sg8 — f6 
der stärkere Zug scheint. (Vgl. 10. 
und 36. Partie.) 

8. Ddl - b3 L)d8 — f'6 

Das Handbuch räth zu Dd8— e7, 
indem es Dd8— f6 (No.26, S. 144, 
3. Aufl.) mit 9. c3 -d4: La5 - b6; 
10. e4 — e5 d6 — e5; 11. d4-e5: 
Df6 — e7; 12. Sf3 — g5 zu Gunsten 
von Weiss ausführt. Die Praxis des 
Meisters giebt aber hier 11. Df6-g6 
den Vorzug, vgl. 12. Partie. 

9. e4 — e5 d6 — e5: 



10. Tfl — el La5 — b6 



Besser wäre Lc8 — d7, vgl. 36. 
Partie, S. 104. Ausserdem sehe man 
13. Partie, S. 54. 



Weiss. Schwarz. 

11. Lei — g5 Df6— f5 

12. Sf3 — o5: Sc6 — e5: 

13. f2 — f 4 d4 — c3+ 

14. Kgl — hl Lb6 — d4 

15. Sbl - c3: Ke8— f8 

16. Tal — dl Se5 — c4: 

17. Db3 — c4: Lc8 — e6 

18. Dc4 - d4: il - f6 

19. Sc3 — e4 b7 — b6 

20. Se4 — g3 Üf5 — e5 

21. Dd4 — c5+ b6 — c5: 

22. Tel — e6: f 6 — g5: 

23. f 4 — g5 : g7 — g6 

24. h2 - b4 K>"8 — f 7 

25. Te6 — e5 b7 — h6 
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Weise. 

26. Sg3 — e4 

27. Se4 — g5+ 

28. Te5— e6f 



8. Kap. Siege m England. 



Schwan. 

h6 — g5 : 
Kf7 — f6 
Kf6 — f5 



Weiss. Schwarz. 

29. Tdl - d5f Kf 5 — g4 

30. Te6 — e4f Aufgegeben. 



Kippiog. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl — c4 

4. b2 — b4 
e2 — c3 
d2 — d4 
c3 - d4. 



5. 
6. 
7. 
8. 



60. Partie. 
(Evans Gambit.) 
P. M. 



Schwarz. 

e7 — e5 
S b8 — c6 
Lf8 — c5 
Lc5 — b4: 
Lb4 -- c5 
e5 - d4: 
Lc5 — b6 
S c6 — ao 



d4 — d5 

Vor der Rochade scheint dieser 
Angriff unzeitig. Die vom Meister 
gewählte Zugfolge besteht in 8. 0—0 
d7 — d6; 9. d4— d5 Sc6-a5; 10 
e4 — eö Sa5— c4 : , worauf nun 11. 
Ddl — a4f geschehen kann, vgl. 56. 
Partie. Man sieht übrigens, wie 
Weiss ausserdem den Angriff nicht 
in dem kräftigen Stile des Meisters 
festhält, sodass dieser bereits im 12. 
Zuge den Gegenangriff aufzunehmen 
vermag. 



9. 


Lc4 


-d3 


d7 - 


d6 


10. 


Lei 


— b2 


Sg8 - 


f6 


11. 


h2 


- h3 


0 — 


0 


12. 


0 


-0 


Sf6- 


h5 



Dieser beim Meister sehr beliebte 
Springerzug, welcher die schleunige 
Expedition des f- Bauers fördert, lei- 
tet nun den vorgedachten Gegenan- 
griff ein. 



Weiss. 




Schwarz. 


13. Ddl — 


d2 


f7 




f5 


14. Sbl — 


a3 


Sh5 




g 3 


15. Tfl - 


el 


£5 




e4: 


16. Ld3 — 


e4: 


Le8 




f5 


17. Le4 — 


f5: 


Sg3 




f5: 


18. Toi — 


e4 


Dd8 




d7 


19. Lb2 - 


c3 


Lb6 




c5 


20. S a3 — 


c2 


b7 




b6 


21. Dd2 — 


g5 


Ta8 




e8 


22. Tal — 


el 


Te8 




e4: 


23. Tel — 


e4: 


h7 




b6 


24. Dg5 — 


g4 


Tf8 




f7 


25. Te4 — 


e6 


c7 




c6 



Bei der nun folgenden Angriffs- 
verwicklung bewährt sich des Mei- 
sters tiefer Blick und Gewandtheit 
im Offlcierspiel. 

26. Sc2 — d4 e6-d5: 
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Weiss. 

27. Dg4-g6 

28. Dg6 — g3 

29. Sd4 — c6: 



Schwarz. 
Sf5 - e7 
Sa5 - c6 
Dd7 — e6: 



Weiss. Schwarz. 

30. Sc6 — d8 De6 — g6 
und Schwarz gewinnt. 



Glossarium, 
l. 

Ueher die ersten Leistungen Morphy's in England sprach sich 
zunächst G. Walker in Beils Life dahin ans, dass Mr. Morph y wohl 
die Strapazen der Seereise noch nicht überwunden oder seine Gegner zn 
leicht genommen haben müsse, da seine ersten Spielerfolge kaum den 
hochgespannten Erwartungen nahe gekommen wären: 

» 

„Mr. Morphy has played some chess games in London, but 
probably has not recovered the fatigoes of his voyage frorn 
America or has taken his opponents too lightly, the result of 
his play hitherto being bardly np to what was expected from 
him. " 



Bestimmter erklärte das Amerikanische Monatsblatt vom September, 
dass die lange und ungewohnte Seereise zu den ersten weniger gunsti- 
gen Erfolgen beigetragen habe) auch sei durch ein leichtes Unwohlsein 
der Beginn des Wettkampfes mit Löwen tbal um einige Tage verzö- 
gert worden. Sobald aber die Indisposition nachgelassen, habe sich der 
Meister auch wieder als der frühere, in seiner Tollen Starke, gezeigt: 

„Mr. Morphy's long voyage by sea, a thing to which he was 
totally unaccustomed , caused him to meet the strong players 
of the clubs and divans of London at a disadvantage. A 
slight illne8s, probably induced by the same cause, compelled 
bim, too, to defer his match with Mr. Loewenthal for a 

♦ 
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few days. Bat as soon as the effects of travel passed away, 
he was himself again aa Iiis score proves." 



Die Schachzeitung hatte ans inneren Gründen, d. b. nach einer 
gründlichen sachverständigen Würdigung der Leistungen des Meisters 
in Amerika und nach einem Vergleiche mit den ersten Proben in Eng- 
land sofort auf die wahren Ursachen geschlossen , und sie gab diesem 
Resultate, nachdem sie bereits im Mars, zu einer Zeit, als Morphy'ß 
Name in Europa noch wenig gekannt war, die Vorzüge und charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten seines Spieltypus dargelegt hatte, im 
September durch folgenden Gedankengang Ausdruck : 

„Zwar schien es im ersten Augenblicke bei anfänglich gleichem 
Kampfe mit Mr. Barnen, dass der vielgerühmte Gast sieb 
kaum über das gewöhnliche Nkeau alltäglicher Meisterschaft 
erheben würde. Allein nach Ueberwindung aller Strapazen 
einer grosseren Seereise und der ersten im fremden Lande so 
ungewohnten Eindrücke, entwickelte sich schnell wieder die 
längst bewunderte Kraft, und wir sehen ihn gegenwärtig be- 
reits mit dreizehn gegen sechs Spiele dem Engländer gegen- 
über im Vortheil. u 



4 

Bald sollte auch Walker zur unverhohlenen Würdigung des Mei- 
sters sich gedrängt fühlen und sie in folgender bereits angeführten 
Stelle (vgl. No. 4. zum 1. Kap. S. 10.) andeuten: 

„Wir bekennen offen und frej, dass uns Mr. Morphy alsein 
Phänomen erscheint und dass wir ihn als den grössten Spieler 
seit Mac Donnel und L&bourdonnais anerkennen. — 
Ferner sagt Falkbeer, „dass Morphy ein echter Schachspieler 
vom Kopf bis zur Sohle sei, und dass seit den Zeiten eines Philidor 
und Labourdonnais seines Gleichen nicht dagewesen*; und im Bir- 
mingham Press wird er als „a young American who has suddenly risen 
into fame as one of the most astounding players of this or any 
other age" gerühmt. — 
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Viele Englische Zeitschriften brachten kurze Lebensskizzen in be- 
geistertem Stile und gaben dazu das wohlgetroffene Porträt des jungen 
Helden. Von den bedeutenderen Schilderungen der Vorzüge seines 
Spieles aber heben wir zunächst folgenden Artikel Boden's im Family 
Herald hervor: 

„Man lasse Mr. Morph y volle Gerechtigkeit widerfahren, denn 
er ist anzweifelhaft einer der stärksten jetzt lebenden Spieler, 
und ungcäclieut kann die Frage gestellt werden, ob er je einen 
überlegenen Gegner linden werde. Er hat eine seltene Ruhe 
bei grosser Cotnbinationskraft und spielt mit viel Ueberlegung, 
ohne sich lange zu besinnen; er verbindet mit tiefem Posi- 
tionsblick einen Reichthum und schnelle Conception von ge- 
nialen Ideen, wie wir sie noch bei Niemand in höherem Grade 
getroffen haben. Dabei ist sein Gedächtniss ausserordentlich 
sicher und reichhaltig, und die unwiderstehliche Gewalt, mit 
der er einen einmal errungenen Vortheil verfolgt, sollte schon 
häufig die Bewunderung der stärksten Spieler unserer Metro- 
pole hervorrufen. Sein Spieltypus ist ein vorherrschend bril- 
lantes, zuweilen sogar gefährlich scheinendes Angriffsspiel, und 
er entwickelt dabei eine unerschöpfliche Zähigkeit, die in An- 
betracht seiner grossen Jugend an das Unglaubliche grenzt. 
Wir wünschen unseren Schachgenossen in Amerika von ganzem 
Herzen Glück zur Meisterschaft wie Ritterlichkeit ihres jugend- 
lichen Helden.- — 



Loewenthal spricht sich in /fhe Era* folgendermassen aus: 

„Mr. Morphy's unaufhaltsames Vordringen zu dem hohen 
Rauge, den er gegenwärtig einnimmt, steht ohne Gleichen da; 
im Alter von 21 Jahren hat seine Geschicklichkeit in jeder 
Richtung des praktischen Spieles bereits den höchsten Grad 
unserer erfahrensten Meister erreicht. Von 85 gegen die 
besten Spieler seines Heitnathlandes gleichauf gespielten Tar- 
tieen hat er nur eine verloren, und im Vorgabe- wie Gedächt- 
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nissspiel bieten seine Leistungen einen fast noch grosseren 
Erfolg dar. Unser Bericht von letzter Woche bekundet, dass 
nach Erholung von den Strapazen einer Fahrt über den Ocean 
und nach Ueberwindung des ersten scheuen Gefühles unter 
fremden Persönlichkeiten sein Spiel wieder den hohen in 
Amerika bewiesenen Starkegrad gewonnen hat. Auf theoreti- 
schem Gebiete haben wir ihn über verschiedene Eröffnungen 
sich äussern hören und daraus entnommen, dass er auf diesem 
Felde uberall heimisch ist, und schwierige Spielausgänge haben 
wir ihn mit der Kunst eines vollendeten Taktikers zu Ende 
fuhren sehen. Die Anwesenheit eines so ausgezeichneten Spie- 
lers in unserem Lande kann naturlich nur zum Nutzen der 
Schachinteresen wesentlich beitragen. Die Schachliteraten wer- 
den ohne Zweifel daraus eine Menge werthvollen und origi- 
nellen Materiales gewinnen, und Proben ausgezeichnetster Praxis 
werden sich bald in den Händen jedes Freundes der Scbach- 
literatur in Fülle finden. Herr Löwenthal hat übrigens alle 
Ursache, das ritterliche Entgegenkommen seines Gegners zu 
bewundern und dankbar die herzliche Unterstützung seiner 
Freunde anzuerkennen." — 
Im Anschluss an den len letzten Gedanken geben wir hier noch 
eine Stelle aus dem „Critic* wieder: 

r Man scheint mit dem Plane umzugehen, die Einsatzfonds zu 
Gunsten unseres vaterländischen Helden (Staunton) zu erhöhen, 
um ihn gegen diesen Amerikanischen Knaben gehörig zu rüsten, 
denn ein Knabe scheint er in der That noch zu sein, soviel 
jugendlicher sieht er aus, als er wirklich ist. Der Fortgang 
des Wettkampfes mit Herrn Löwenthal giebt indeSs Herrn 
Staunton's Freunden wenig erfreuliche Aussichten, und man 
trägt sich andererseits bereits mit der Vermuthung, dass Mr. 
Morphy nach eeiner Heimath werde zurückkehren müssen, 
ohne mit dem König der Englischen Schachspieler um die 
Palme gekämpft zu haben. Als Augenzeugen von Mr. Mor- 
ph y*s Spiel können wir nur unsere Ansicht offen dahin aus- 
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sprechen, dass er ns als einer der bewunderungswürdigsten 
Meister, die wir je kennen gelernt haben, erscheint. Er spielt 
mit grösster Zuversicht und riskirt die tollkühnsten Opfer, 
die sich aber schliesslich so tief darchdacht and wohl berech- 
net erweisen, dass er nie starker zu furchten ist, als wenn er 
sich in die grösste Gefahr an stürzen scheint; ja, wir hörten 
unlängst einen hochangesehenen Englischen Veteranen des 
Schach offen bekennen, dass es fast unmöglich sei, nur die 
Hälfte seiner Corabinationen vorauszusehen." 



Scharf und gründlich ist die allgemeine Stimmung über Morphy's 
Erscheinung in einem längeren Artikel der Englischen Zeitschrift „The 
Press" zum Ausdruck gelangt, woraus wir folgende Stellen wieder- 
geben : 

„Die Schach weit hat einen mächtigen Anstoss erhalten und 
ist aus ihrer gewöhnlichen nachdenklichen Ruhe stark empor- 
gerüttelt worden. Gleich einem Meteor ist Mr. Morphy, 
der transatlantische Schachheld, erschienen und zum Kampfe 
mit jedem Ritter, der eine Lanze zu brechen wagt, gerastet. 
Abgesehen von einem jetzt schwebenden Wettkampfe gegen 
Löwenthal und einem noch projectirten Match mit Mr. 

* 

Staunton hat er bisher das Feld unter vielen Triumphen be- 
hauptet. Hier und da zufällig in einer Partie geschlagen, hat 
er im Alter von 21 Jahren eine betriebliche Mehrheit von 
Partien gegen jeden ihm bis jetzt entgegengetretenen Spieler 
erster Stärke gewonnen. Da wir vor einigen Monaten vom 
Erscheinen eines Amerikanischen Phänomen Kenntniss erhiel- 
ten, das da kommen werde, alle Creatur auf der schwarz- 
weissen Arena in Schatten zu werfen, konnten wir einige starke 

- 

Zweifel nicht unterdrücken. Die transatlantische Redeweise 
hat jene Färbung Orientalischer Hyperbeln und das Puffmachen 
unter den Auspicien eines Barnum hat jenseits des Oceans 
das Ansehen einer Wissenshaft erlangt. Wir . dachten also au 
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die gewöhnlichen üobertreibungen Amerikanischen Humbug's 
und erinnerten uns an so manche neuere Beispiele (wie an das 
„Feejee mermaid" und „woolly horse"). Selbst der Bericht 
über den Congress zu New -York, auf welchem dor junge 
Meister ans New- Orleans von 84 Partien 80 gewonnen haben 
sollte, vermochte unser Vorortheil nicht zu erschüttern. Die 
Partien waren zwar brillant, aber doch immer mit Gegnern 
dritten Ranges gespielt, gegen die schon gewisse Freiheiten 
erlaubt sein mögen. Wir trösteten uns mit dem süssen Wahne, 
dass solche gleissend" Spielweise an der soliden, gereiften 
Praxis unserer Matadore zerschellen wurde und sehr bald anf 
die Defensive zurückgeworfen werden konnte. Dieser Art 
waren unsere früheren Ansichten und diejenigen noch weit 
sachverständigerer Kenner. Aber wir waren im Irrthum, 
wir bekennen es offen und frei, dass wir uns durch- 
aus im Irrthum befanden- Mr. Morphy bedarf wahr- 
haftig keines Puff oder Humbug, um auf den ausserordent- 

\ liehen Rang, der seinem Genius gebührt, Anspruch zu erheben. 

Wir können daher nur wünschen, dass unserem ausgezeich- 
neten Gaste, als hochbegabten und vollendeten Schachmeister, 
alle Ehre und alle ihm gebührende Anerkennung von Jeder- 
mann, selbst von den Laien des Schachspieles, zu Theü werde. 
Wir wollen zu diesem Ende die hohen Vorzüge seines Spiel- 
typus darzulegen versuchen." . 

Es folgt nun der Versuch einer in populärem Stile gehaltenen 

psychologischen Analyse des Spieles unseres Meisters, auf welche wir 

in einem späteren Kapitel zurückkommen werden. 

2. 

■ 

Die Amerikanische Monatsschrift vom September berichtet, dass 
im Verkehr mit den Schachkreisen Morphy durchaus für keine der 
vielen Parteigenossenschaften, in welche die Englische Schachwelt un- 
glücklicher Weise gespalten ist, irgend welche Vorliebe gezeigt habe. 
Er hätte vielmehr die verschiedensten Gesellschaften und Meister gleich- 
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massig aufgesucht und wäre auch uberall mit gleich herzlichem Will- 
kommen begrusst worden. Seine Wohnung habe er in „Loewe's Hotel" 
genommen, dessen Grunder und Besitzer der bekannte deutsche, in 
England zu grossem Rufe gelangte, Schachmeister Loewe ist: 

„In bis intercourse with chess society Morph y has not allo- 
wed himself to exhibit a preference for any of tho cliques 
into which the chess Community of England is nnfortunately 
divided. He has visited the St. George's club , the London 
club, the Divan in the Strand and the Philidorian Rooms in 
Rathbone street. He has called upon Mr. Staun ton at Rieh- 
mond, Mr. Walker and Mr. Loewenthal. And in all 
place s and by all persons he has been reeeived with a ge- 
nuine politeness and hearty welcome which we hope our 
country men will reeiprocate whenever occasion offer». He is 
staying at Loewe's hotel, the propietor of which is tho famous 
German player with whose games onr readers are all familiär. 



In einem Correspondenzartikel der Schachzeitung vom August d. J. 
heisst es: 

„Weniger bekannt mochten zwei in Verbindung mit dem Bir- 
mingham Turnier stehende Nachrichten sein, zunächst dass 
Herr Morph y die von Birmingham ihm angetragene Ent- 
schädigungssumme für die Reisekosten , im Betrage von 70 Pfund 
(ca. 470 Thlr.), grossmüthig ausgeschlagen und damit das 
Comite in den Stand gesetzt hat, den ausfallenden Betrag auf 
den Siegerpreis im Turniero zu verwenden; sodann, dass 
Morphy und Staunton geneigt scheinen, an dem bevor 
stehenden Turniere Theil zu nehmen und dieses somit zu 
einem in der Geschichte des Spieles Epoche machenden zu 
erheben.« 



Ueber das spätere Wohlbefinden des Meisters in England theilt 
die Amerikanische Monatsschrift vom October die Notiz mit, dass Mr. 
Morphy sich in ausgezeichneter Gesundheit und heiterer Geistesfrische 
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fühle, und dass er, trotz anb alten den Schachspielens, das vielleicht je- 
den Anderen aufreiben würde, dennoch von Tag zn Tag starker und 
ansehnlicher werde, seit er die kraftige Nahrung des altenglisches 
Roastbeef zu sich nehme: 

„Mr. Morph y is in glorious Uealth and spirits, and in spite 
of his constant chess playing whieh would exhaust any body 
eise, has been constantly growing stouter, since he began to 

-v r 

feed upon the roast beef of old England." 



Ueber Staunton 's Annahme der persönlichen Heran sforderong 
Morphy's berichtet dieselbe Zeitschrift folgendermassen : 

„Mr. Staunton has formally accepted Mr. Morphy's challenge 
for five hnndred pounds. The combat is expected to com- 
mence the first woek in November. 

3. 

Der bedeutendste Wettkampf unter Vorgabe fand gegen Rev. Owen 
Statt. Morphy gab Bauer nebst Anzug vor und gewann, ohne ein 
einziges Spiel zu verlieren , nach zwei Remisspielen sämmtliche fünf 
Partien der Wette. Hierauf sollte noch ein zweiter Wettkampf unter 
Vorgabe von Bauer und zwei Zügen arrangirt werden. Der Preis des 
ersten bestand in einem Spiele „Staunton chess men« aus Elfenbein. 

■ - - ■ ■ 

Ueber die bedeutenderen Gegner des Meisters in England schliessen 
wir noch folgende Notizen an: 

«Mr. Barnes, früher weniger bekannt, gebort zu den vor- 
züglichsten Kräften des St. George Club und hat in den 
letzten drei Jahren durch verschiedene günstige Wettkampfe 
Ruf erworben. 

Mr. Bird ist überall wegen seiner glanzenden Spielweise be- 
liebt und hat sich in verschiedenen Wetten mit Ernest Falk- 
beer, dem Leiter der ehemaligen Wiener Schacbzeitung nnd 
gegenwärtigen Redacteur der Schachartikel in den Sunday 
Times, ausgezeichnet; auch betheiligte er sich am grossen 
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Turnier zu London im Jahre 1851. Er bekleidet eine wich- 
tige Stellung im wohlbekannten Geschäftshause der Herren 
Coleman zu London. 

Mr. Boden gilt als einer der ersten Meister Europa's in 
theoretischer wie praktischer Beziehung. Er ist Verfasser der 
bekannten „Populär Introduction to Chess" und hat 1851 im 
Provinzialturnier den ersten Preis errungen. Er ist an der 
Sudwestbahn in England angestellt. 

Mr. Medley ist hervorragendes Mitglied und Sekretär 
des London Club und nach Walk er 's Urtheil auf dem Wege 
zu hohem Rufe. 

Rev. J. Owen, der Pseudonymus „Alter", ist eines der 
tüchtigsten Mitglieder des St. George's Club und hat sich in 
einem Wettkampfe mit Staunton, welcher ihm Bauer und 
Zug vorgab, ausgezeichnet. Er verwaltet das geistliche Amt 
an einer der Kirchen in der Britischen Hauptstadt. 

Mr. Hampton ist der Nachfolger Löwen thal's in den 
Sekretargeschäften des St. George's Club. 

Mr. Kipping ist Sekretär des Club zu Manchester und 
vielleicht der stärkste aller Provinzialspieler Englands. Er 
hat im vorigen Jahre gegen Anderssen nicht ohne Glück ge- 
spielt und ist vorzüglich in Führung des Evansgambit ge- 
wandt. Er bekleidet eine Stellung an der Bank- Com mandite 
zu Manchester. 



Ptul Morphy- 



11 



Neuntes Kapitel, 

Wettkampf mit Löwenthal. 



Der von Paul Morphy bald nach Ankunft in England laut 
geäusserte Wunsch, mit einem Meister von Ruf einen grösse- 
ren Wettkampf zu kämpfen, sollte binnen kurzer Zeit würdige 
Erfüllung finden. Zwar hatte Howard Staunton die an 
ihn persönlich und direct wiederholte Herausforderung ange- 
nommen und noch längere Frist für die Ausfuhrung vorbehal- 
ten. 1) Diese Zwischenzeit war aber einem anderen Kampfe 
günstig, zu welchem ein Spieler von hohem Ansehen sich ein- 
stellte, ein Matador des edlen Spieles, welcher schon vor vie- 
len Jahren einem Meisterkreise von Europäischem Ruf ange- 
hört, in der alten wie neuen Welt Lorbeeren gesammelt, in 
England auf literarischem Felde Verdienste und den ersten 
Preis auf dem letzten grossen Turniere erworben hatte. 2) 

J. Löwenthal nahm den ritterlich hingeworfenen Hand- 
schuh auf und versuchte zum zweiten Male, in einem ernste- 
ren bedeutungsvolleren Zusammentreffen, seine Tüchtigkeit ge- 
gen den jung erstandenen Helden, den als Knaben zu bewun- 
dern ihm einst Gelegenheit gegeben war. 

Kaum hätte auf Britischem Boden zum Zeugen seiner 
Kunst der junge Meister selbst einen tüchtigeren Gegner sich 
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wählen können, und der Sieg über ihn mochte wohl, wenn 
der heissersehnte Kampf mit dem cingebornen Briten nicht zu 
Stande kam, den Triumph über diesen ersetzen. In solcher 
Behauptung ist der öffentlichen Meinung der alten Welt, ist 
dem Gesaramturtheile der Europäischen Schachritterschaft wohl 
nur gerechter Ausdruck gegeben! 

Am 19. Juli nahm der Kampf seinen Anfang und endete 
am 21. August zu Gunsten des transatlantischen Meisters. An 
vier Tagen in der Woche war gespielt worden, theils in den 
Räumen des St. George's Club , theils in denen p des London 
Club. Die Entscheidung war auf neun Gewinnspiele und der 
Einsatz auf 100 Pfund gesetzt. Als Parteigenossen für den 
jüngeren Meister handelten die Herren Lord Arthur Hay 
und Rev. T. Owen, auf Seiten der Gegenpartei die Herren 
Barnes und Oldham. Zum Unparteiischen war Staunton 
und zum Depositar der Einsatzsummen der würdige Altmeister 
W. Lewis gewählt. 3) 

Im Ganzen wurden fünfzehn Partien gemacht, darunter 
drei Remisspiele und nur drei Gewinnpartien auf Seiten der 
Niederlage. Ein so glänzendes Verhältniss giebt ohne Zwei- 
fel einen äusseren Maassstab für die praktische Ueberlegenheit 
des Siegers, aber auch nur für diese. 4) 

Der gerechte Chronist darf nicht unterdrücken, dass in 
Ansehung innerer Gediegenheit die Leistungen des Ueberwun- 
denen zum Wenigsten denen des Siegers ebenbürtig dastehen 
und gerade aus diesem Grunde die ausgezeichnete praktische 
Meisterschaft des Letzteren um so höher heben. Gab der Ge- 
schlagene auch in manchen mit Erfolg begonnenen Partien 
den naheliegenden Sieg allein durch Flüchtigkeitsfehler aus der 
Hand, so bleibt doch bei Abschätzung praktischer Tüchtigkeit 
der Grad der Freiheit von solchen Vorfallen immer ein we- 
sentlicher Factor. 5) In dieser Beziehung aber wird keiner 

11* 
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gewissenhaften Prüfung der gespielten Partien die gleiche Ruhe, 
Selbstbeherrschung und Geistesgegenwart wie brillante Coni- 
binationsfähigkeit des transatlantischen Meisters entgehen. 

So zeigt der innere Verlauf des Kampfes den Europäer 
als den gewandten Theoretiker, seinen Gegner als den stär- 
keren Praktiker, jenen als den kenntnissreichen Gelehrten des 
Spieles, diesen als seinen schlagfertigen Ritter! 

Beide Arten der Tüchtigkeit verdienen gleiche Anerken- 
nung. Aber wäre es auch möglich, wie für unser patrioti- 
sches Gefühl zn wünschen, dass ihre Vereinigung in derselben 
Persönlichkeit auf Deutschem Boden dem bisherigen Sieger 
Stillstand geböte, so hätte vielleicht einer an Alter und Er- 
fahrung noch überlegenen Meisterschaft der jüngere Kämpfer 
zu huldigen, immer aber und überall an ritterlicher Gesinnung 
wie Thatkraft wohl nur ebenbürtiger Tüchtigkeit zu begegnen. 



Lowenthal. 

Weiss. 

1. e2 — ei 

2. Sgl — f3 

3. d2 — d4 

4. Sf3 - d4: 

Der stärkere Zug ist 4. Ddl-d4:, 
man vergl. 51. Partie. Löweuthal 
war al>er früher der Meinung, dass 
die auf 4. Sf3 — d4: allgemein em- 
pfohlene Entgegnung d6 d5 wegen 
der Fortsetzung 5. e4 — e5 c7 -c5; 
6. Lfl-b5f Lc8 — d7; 7. e5 e6 



Erstes Spiel. 

61. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 
P. M. 



Schwarz. 
e7 — e5 
d7 — d6 
e5 — d4 : 
Sg8 — f6 



Ld7~b5:, 8. e6-f7f Ke8-f7:, 

9. Sd4 — b5: Dd8 — a5f, 10. Sbl-c3 
dö — d4; 11. Ddl-h5f g7 — g6; 
12. Dh5- d5f Kf7 - e8; 13. Sb5 — 
d4: für Schwarz nachtheilig wäre. 
Er erkannte jedoch später sehr bald, 
dass hier Schwarz durch 9.Dd8*e8f 

10. Ddl — e2 De8 — e2 , 11. Kel — 
e2 : Sb8 — c6 etc. sein Spiel verbes- 
sern und ausserdem bereits durch 
Abweichung im 5. Zuge, durch 5 Lf8 
c5, seine Stellung günstig gestalten 
könnte. Die Antwort d6 — d5 auf 
4. Sf3-d4: giebt daher Schwarz 
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ein freies Spiel und steht dem Gegen- 
zuge Sg8 — f6 nicht nach, auf den 
Weiss mit 5. Sbl— c3 Lf8-e7, 6. 
Lcl-e3 Lc8 — e6, 7. Sd4 — e6: f7 
-e6:, 8. Lf 1 — c4 den Angriff be- 
haupten wird. Freilich bleibt 5. e4- 
d5: auf 4 d6-d5 ebenfalls zu berück- 
sichtigen. 

Wei *s- Schwarz. 
5. Sbl — c3 LfB - e7 

8. Lfl — e 2 0 — 0 

Hier weicht Löwe n th al von der 
vorher angegebenen Fortsetzung 6. 
Lcl-e3 ab. 

7. 0-0 c7 — c5 



Weiss. 

14. Le2 — d3 

15. Sf3_ g 5 

16. Df4 — g 5: 

17. Dg5-h4 



Schwarz. 

Ta8 — d8 
Le7 — g5: 
h7-h6 

*Sc6 — d4 



Dieser für Schwarz in gegenwär- 
tiger Eröffnung kaum zu umgehende 
Zog schwächt die Position des Da- 
menbauers und möchte bei conse- 
quenter Benutzung dieses Nachtheils 
von Seiten des Anziehenden dessen 
Spiel in Vortheil bringen. 

8. Sd4 — f3 Sb8— c6 

9. Lei — f4 Lc8 



e 



6 



Weiss sollte hier den Angriff mit 

9. Lei — g5 fortsetzen und dann auf 
h7 - h6 mit 10. Lg5— f6: Le7-f6: 
11. Ddl. d2 Lc8 — e6; 12. Tal 

dl auf die Schwäche des Punktes d6 
spielen. Mau sieht, wie der energi- 
sch«* Gegner diese Unterlassung mit 
gewohnter Consequenz zu nutzen und 
ohue Säumen den Damenbauer zu 
expediren sucht. 

10. Ddl — d2 d6 — d5 

Schwarz kann nun dem Plane des 
Weissen zuvorkommen und sein Spiel 
frei machen. 

11. .e4-d5: Sf6 — d5: 

12. Tal — dl Sd5 — 14: 

13. Dd2-f4: Dd8-a5 




w. 

Jetzt hat Schwarz bei völlig glei- 
chen Kräften bereits ein wenigstens 
gleich entwickeltes Spiel gewonnen. 
Die Stellung der kleineren Figuren 
ist ziemlich analog, die Damen ste- 
hen ohne entscheidende Wirksamkeit 
auf entgegesetzten Flng<*lu, und die 
Partie hietet bereits jetzt einen un- 
verkennbaren Reniischarakter. Die 
nächstfolgenden Angriffe von beiden 
Seiten und auf verschiedenen Flü- 
geln erweisen sich von keiner über- 
wiegenden Ivraftigkeit und führen 
schliesslich zur gegenseitigen Auf- 
reihung der Mehrzahl vorhandener 
Kräfte. 

18. a2— a3 Tf8 — e8 

Der Bauerzug ist jetzt notwen- 
dig zur Sicherung des Damenflügels. 

19. Tfl — el Da5 — b6 

20. Sc3 - a4 Db6 — a5 
Hier findet die in der vorletzten 
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Anmerkung über den Remischarakter 
eomacbte Andeutung bereits ihren 
ersten deutlichen Ausdruck. 



Weiss 

21. Sa4 — c3 

22. Tel — e5 

23. Tdl -el 



Schwarz. 

n — f5 

Le6 — f7 
Da5 -b6 



Dieser Zug von Schwarz führt 
zum Verlust eines Bauers, der jedoch 
bei dem vorhandenen Figurenverhält- 
niss und bei Stellung der Könige 
später mit Leichtigkeit wieder aus- 
geglichen werden kann. Auch ist 
möglich, das» Schwarz den Verlust 
des Bauers geboten und hierbei nach 
Entfernung der feindlichen Dame 
von ihrem Spiele auf einen günsti- 
Augriff gehofft hatte. 

24. Te5 — e8f Td8 - e8: 

25. Tel — e8f 

26. Dh4 — e7 

27. Sc3 — a4 

28. Sa4 — e5: 
Man vergleiche die vorstehende 

Anmerkung zum 23. Zuge. 

29. f2 — f3 Sd4— c6 

Falsch wäre g2 — g3 und auf h2 
— h3 ewig Schach möglich. 

30. De7 — e2 Dd2— elf 

31. Kgl-f2 

32. Ld3 — f5: 

33. De2 — b5 



Weiss. Schwarz. 
Auf Sc6-d4 würde 34. Db5-b7: 
Sd4 — f5: 35. Db7 — c8f folgen, da 
34. Da3 — c5: wegen 35. Db7-b8; 
Dc5 f8; 36. Lf5-h7f nicht an- 
geht. 

34. Sc5 ~b3 Dc3 — f6 

35. Db5 — b7: g7 - g6 

36. Db7 -e8f Kg8 -h7 

37. Lf5 — d3 Sc6— e5 



Lf7 — e8: 
Le8 — f'7 
D b6 — aö 
Da5 -d2 



38. Sb3 — d2 

39. Kf2 — fl 

40. Sd2 — e4 

41. Kfl — f2 

42. Dc8 — c3 

43. Kf2 — e2 

44. Se4-f2 

45. Dc3~d2 

46. Dd2 — e3 

47. De3 — e4 

48. f 3 - f"4 

49. c2 — d3: 

50. Ke2 — fl 



Del — b2: 
Db2 — a3: 
Da3 — c3 



D f 6 - h4f 
Dh4 — M: 
Dh2 — hlf 
Dhl — cl 
Del — f'4 
h6 — h5 
h5— h4 
D f 4 - g3 
a7 — a5 
Lf7 — e6 
Se5 — d3: 
Le6 — g4t 
Lg4 — f5 
Kh7 — h6 



51. De4 — e7t 

Remis. 

Die Dame kann das Schach auf f8 
und e7 wiederholen, da der schwarze 
König das Feld h5 nicht betreten 
darf. 



Die Partie wurde im St. George's Club am 19. Juli d. J. 
gespielt und dauerte acht Stunden. 
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Weiss. 

1. e2 — e4 

2. f2 — f 4 

3. Sgl— f3 

4. c2-— c3 

5. Lfl — c4 



Zweites Spiel. 

62. Partie. 
Abgelehntes Königsgambit. 

Löwenthal. 

Schwarz. 



e7 — e5 
L f8 — c5 

d7 - d6 
L c8 — g4 
L'g4 - f3: 



Jetzt hat Schwarz die bei Weitem 
günstigere Stellung, und dies Bewusst- 
sein mag später zu dem vorzeitigen 
Thurmopfer (im 21. Zuge) hauptsäch- 
lich beigetragen haben. 

Weiss. Schwarz. 

17. 1)2 -h4 Sf6-h5 

18. S d2 — f 1 S d7 — c5 

19. Lb3 — c2 Ta5 — b5 
Stärker ist hier T a8 -a3. 

20. Lg5 - cl d5- e4: 
Besser scheint S h5 — f4f nebst 

T b5 — b2 auf L cl - f 4. 

21. d3— e4: T b5 — b2 

Ein wegen des 25. Zuges von 
Weiss vorzeitiges Opfer. 

22. L cl — b2 : 

23. Ke2 — el 

24. Lc2 — d3: 

25. K el — d2 

26. K d2 — c2 

27. Sfl — d2 

Ein entscheidend grober Fehler 
von Schwarz. 

28. S d2 — bl Aufgegeben. 



Diese Partie wurde im London Club am 26. Juli d. J. 
gespielt und dauerte vier und eine halbe Stunde. 



Besser ist wohl Lfl — e2; man 
vergleiche 64. Partie. 

6. Ddl — f3: Sg8 — f6 

7. b2 - b4 Lc5 — b6 

Die Theorie räth vom Vorrücken 
der Flügelbauern ab; das Vorrücken 
auf beiden Flügeln versetzt aber Weiss 
in eine höchst ungünstige Lage. Vgl. 
16. Zug. 



8, d2 — 


d3 


Sb8 


— d7 


9. f4 — 


f5 


Dd8 


- e7 


10. g2 - 


g4 


h7 


— h6 


11. Kel — 


e2 


c7 


— c6 


12. g4 - 




h6 


- g5: 


13. L cl — 


g5: 


d6 


- do 


14. Lc4 — 


b3 


De7 


— d6 


Falls e4 - 


d5: 


so e5 — 


e4. 


15. Sbl — 


d2 


a7 


— a5 


16. b4 — 


a5: 


Ta8 


— aö: 



S h5 - f4f 
S cö — d3f 
Sf4— d3^ 
S d3 — b2f 
D d6 — a3 
L b6 — c7 



i. , 
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Lowenthal. 

Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Sf3 — e5: 

4. S e5 — f 3 

5. d2 — d4 

6. Lfl — d3 



Drittes Spiel. 

63. Partie. 
(Russisches Springerspiel.) 
P. M. 

Schwarz. 
e7 — e5 

S g8 - f 6 

d7— d6 
Sf6- e4: 

d6 — d5 
Lf8 — e7 



Diese Abweichung von der ge- 
wöhnlichen Spielart L f 8— d6 findet 
sich zuerst in des Autors Schach- 
partien (No. 14. S. 37) erörtert. Bei 
richtiger Fortsetzung wird auch gegen 
sie der Anziehende ein etwas besse- 
res Spiel als der Gegner erhalten. 
7. 0 — 0 S b8 - c6 

Schwarz sucht von vornherein dem 
nun drohenden Angriffe c2 — c4 zu 
begegnen und wählt dazu die vom Au- 
tor (vgl. Schachpartien No. 3., Anm. 1. 
S. 10.) empfohlene Combination von 
S b8 — c6 und L c8 — e6 in der Er- 
öffnung: 1. e2 — e4 e7 ->- e6; 2. d2 
— d4 d7 — dö; 3. e4 — d5: e6 — dö: 
4. c2 — c4 Lc8 — e6; 5. Ddl — b3 
S b8 — c6 etc. Dieselbe büsst aber 
im gegenwärtigen Spiele, wo der Kö- 
nigsspringer auf e4 steht und den 
Damenspringer nicht vom Punkt e7 
aus unterstützen kann, bedeutend an 
Kraft ein, sodass der Angriff c2 - c4 
demnach seine entscheidende Wirk- 
samkeit behalten würde. 

8. T f 1 — el f 7 — f 5 

Der Tburmzug ist schwach und 
hätte unmittelbar durch 8. c2 — - c4 



ersetzt werden sollen. Darauf kann 
L c8 — e6 mit 9. D dl - b3 beant- 
wortet werden. 

Weiss. 
9. c2 — c4 
10. c4 — d5: 



Schwarz. 
L c8 — e6 
Le6— d5: 
D dl — b3 ge- 



Hier musste 10. 
schehen, und Weiss würde ein dauer- 
haftes Angriffsspiel erhalten , da die 
später zu öffnende Diagonale b3 — gä 
der Vertheidigung grosse Schwierig- 
keiten bereiten dürfte. Auch wäre 
der Zug S c6 — a5 wegen D b3 — a4 
nicht zu fürchten. 



Se4 — c3: 
0— 0 
L,e7 — d6 



11. Sbl — c3 

12. b2 — c3: 

13. Lei — f4 

14. Lf4 — d6: D d8 — d6: 

15. S f3 — e5 T a8 — e8 

Schwarz steht bereits besser ent- 
wickelt als Weiss. Aber auch jetzt 
hätte Weiss statt des frühzeitigen 
Angriffes c3 — c4 durch 16. f2 — f4 
sein Spiel immer noch günstig ge- 
stalten können. 

16. c3 — c4 

17. Se5 — c6: 

18. L d3 — f 1 

19. D dl — d2 

20. Tal — el: 



L d5 — e6 
b7 — c6 : 
L e6 - f 7 
Te8— el: 
T f 8 — d8 

21. Dd2 — a5 Dd6 — d4: 

Vorzuziehen ist wohl 21. Tel -dl. 
Weiss mag zwar dann c6 — c5 nebst 
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e7 — c6 auf 22. d4 — d5 gefürchtet 
haben. Allein bei genauer Prüfung 
dieser Combination ergiebt sich, dass 
sie manche vortheilhafte Chancen für 
Weiss enthält nnd ohne Nachtheil 
riskirt werden konnte. Wir deuten 
nur die eine Variante an: 21. Tel 

— dl c6 — c5; 22. d4 — d5 c7 — c6; 

23. Dd2 — c2 g7-g6; 24. Lfl 

— e2 c6 — d5: 25. c4-d5: L f 7 

— dö: 26. L e2 — c4 nebst 27. D c2 

— b3, oder noch besser vielleicht 

24. h2>- h3 c6 - d5: 25. c4 — d5: 
L f7 — dö: 26. L f 1 — c4 u. s. w. 



Schwarz. 

D d4 — b6 
g7-g6 
D b6 — b2 
D b2 — b6 
Td8- dl 



Weiss. 

22. Da5 — c7: 

23. Dc7 — f4 

24. h2 — h3 

25. D f 4 — c7 

26. T el — e7 

27. D c7 - c8f T dl — d8 

28. D c8 — c7 T d8 - dl 

Schwarz spielt auf Remis, womit 
sich Weiss hätte begnügen sollen. 

29. D c7 — e5 D b6 — bl 

30. D e5 — e2 K g8 - f 8 



31. Te7 — e5 

32. f 2 — f 3 

33. b3 — h4 

34. c4 — c5 

35. Te5 — e4 

36. K gl — h2 

37. K h2 — gl 

38. D e2 — a6 

39. D a6 — d3 

40. D d3 — a6 



f 5 — f4 
D bl — cl 

h7 — h6 
K f 8 - g7 
D cl - c5f 
D c5 — cl 
Tdl — d2 
Td2 — a2: 
T a2 — d2 
Td2 — dl 



Weiss. 

41. g2 

42. K gl 

43. K g2 

44. Lfl 

45. D a6 

46. Lg2 

47. Lfl 

48. Te4 

49. K g3 

50. Tc4 

51. Td4 

52. Ta4 

53. Ta7 

54. h4 

55. Kf4 



Schwarz. 

-g3 

-g2 
-g3: 

-g2 

— fl 
-11: 

V 

— c4 

— c4: 
-f4 

— d4 

— a4 

-a7: c6-c5'- : ' 



f4 — 


g3: 


Del — 


c5 


Dc5- 


gl 


Tdl — 


d2 


Dgl- 


fl: 


Kg7- 


f6 


Lf7 — 


c4: 


Td2- 


d6 


Td6- 


e6 


K f 6 — 


e7 


Ke7 — 


d6 



— h'5 g6 — h5 : 

— f 5 T e6 — e3 



Schw. 
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Das Endspiel ist nicht ohne In- 
teresse. Bei fehlerfreiem Spiele der 
Weissen scheint das Resultat auf Re- 
mis hinaus zu laufen. 

56. K f 5 — f 4 T e3 — e8 

57. Tal — a6f K d6 — d5 

58. Ta6 — h6: c4 - c3 
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9. Kap. Wettkampf mit LöwenthaL 



Weiss. Schwarz. 

59. Th6 — h5; K d5 — dl 

60. Th5 — h7 T e8 — c8 

61. Th7 — d7f Kd4- c4 

62. K f 4 — e3 T c8 - e8f 

63. K e3 — f 2 c3 — c > 

Durch K e3 — i4 scheint sich 
Weiss das Remis zu sichern. 

64. T d7 — c7f K c4 - d3 

65. Tc7 — d7f Kd3 — c3 

66. Td7 — c7f Kc3 — d2 

67. Tc7 — d7f Kd2 — cl 

68. T d7 — b7 T e8 — e5 



Weiss. 

70. K f 2 - f 3 

71. Tb7 — h7 

72. Th7 — bl 

73. Tbl— cl: 

74. K f 3 — e4 

75. K e4 — d4 

76. f4-f5 

77. K d4 — d5 

78. f5 - f6 

79. f 6 — f 7 

80. K d5 — e6 
Aufgegeben. 



Schwarz. 



Te4 
Kcl 
c2 

Tc4 

Tel 
Kd2 
Ke2 

Kf3 
Kf4 

Tel 
Kg5 



e4 
d2 
clD 

cl: 

elf 
e2 
f3 
f4 

g5 

fl 

g6 



69. f3 — f4 Te5 — e4 

Die Partie wurde im London Club am 22. 
spielt, ihre Dauer ist nicht bekannt geworden. 



Juli d. J. ge- 



Viertes Spiel. 

64. Partie. 
(Abgelehntes Königsgambit.) 



P. M. Löwenthal. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f4 Lf8 — c5 

3. Sgl — f3 d7 — d6 

4. c2 — c3 Lc8— g4 

5. Lfl — e2 Lg4 — f3: 

6. L e2 — f 3 : S b8 — c6 

7. b2 — b4 L c5 — b6 

8. b4 — b5 S c6 — e7 

9. d2 — d4 e5-f4: 



Weiss. Schwarz. 

10. L cl — f4: Se7 — g6 

Weiss hat jetzt ein freies, wohl- 
geordnetes Spiel und das Ueberge- 
wicht der vereinigten Laufer. 

11. Lf4 — e3 Sg8 — f6 

12. Sbl — d2 0—0 

13. 0 — 0 h7 — h6 

Ein unnützer Zug von später naob- 
theiligen Folgen, da er dem Springer 
g6 eine wesentliche Deckung nimmt 
Besser wäre wohl S f 6 — d7. 

14. a2 — a4 c7 — c6 
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Weiss. 




Schwarz. 


15. Ddl — 


e2 


T f8 — e8 


16. D e2 — 


d3 


d6 — d5 


17. e4 — 


e5 


S f6 — d7 


18. Lf3 — 


h5 


Te8— e6 



Ein grober Fehler von Schwarz; 
besser wäre D d8 — h4. 

19. a4 — a5 L c6 — c7 

8chw. 
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Weiss. Schwarz. 

20. Tfl — f7: Kg8— f7: 
Sicherer wäre S g6 — h8. 

21. Dd3 - f5f Kf7 — e7 

22. Lh5 — g6: Dd8-g8 

23. Le3 — f2 S d7 — e5: 

Besser wäre S d7 — f 8. 

24. d4 — e5: T a8 — f 8 

25. L f 2 — c5f 

26. Le5 — f8: 

27. Df5 — £2 

28. b5 — b6 

29. a5 — b6 : 

30. b6 — c7+ K d8 — c7 : 

31. Tal - bl Aufgegeben. 

Die Partie wurde im St. George's Club am 23. Juli d. J. 
gespielt; ihre Dauer ist unbekannt geblieben. 



Fünftes Spiel. 

65. Partie. 
(Russisches Springerspiel.) 



w 



K e7 — d8 

T e6 — e5 : 
D g8 — e6 
a7 — b6 : 
D e6 — g6: 




Löwenthal. 




P. M. 






Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 -- e5 


6. Lfl — d3 


L f 8 — e7 


2. Sgl- 


f3 


S g8 — f6 


7. 0-0 


S b8 — c6 


3. S f 3 — 


e5: 


d7 — d6 


8. c2 — c4 


L c8 — e6 


4. S e5 - 


f3 


Sf6 — e4: 


Hier trifft Weiss die correcte Fort- 


5. d2 — 


d4 


dß — d5 


setzung des Angriffs; 


vgl. 63. Partie, 
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9. Kap. Wettkampf mit Lowenthal. 



Durch D dl — b3 im nächsten Zuge 
hätte das weisse Spiel noch mehr 
verstärkt werden können. 

Weiss. Schwarz. 

9. c4 — dö : L e6 — d5 : 

10. Lei — e3 0—0 

11. Sbl — c3 il — ib 

12. Sc3 — d5: Dd8 — d5: 

13. Ld3 — c2 Kg8 — h8 

14. Lc2 — b3 Dd5 — d6 

15. d4 — d5 S c6 — a5 

16. Le3 — d4 Le7— fö 

17. Tfl-el Ta8- d8 

Hier fährt Löwentbal mit ganz 
anderer Energie den Angriff als in 
den früheren Partien; vgl. namentlich 
die ähnliche Partie 63. 

18. Ld4 — f6: 

19. Sf3 — g5 

20. g2 - g3 

21. Ddl — e2 

22. a2 — b3: 

23. D e2 — f 3 

24. D f 3 — h5 

25. Tal — dl 

Falsch wäre sofort S g5 — e6 we 
gen D c5 — d6: nebst S e5 - f 3. 

26. S g5 - e6 S e5 — g4 

27. Tel — fl Dc2— b2: 

28. Se6 — f8: Te8— f8: 

29. h2 — h3 S g4 — f6 

30. Dh5— f5: Db2 — b3: 

31. d5 — d6 c7 — d6: 

32. Tdl — d6: D b3 — f 7 



Se4— f6: 
Sf6 — g4 
Dd6 - c5 
Sa5 — b3: 
Td8 - e8 
S g4 - e5 
h7— h6 
D c5 — c2 



TT L'lno. 




Schwarz. 


33. Td6 — 


d2 


a7 — 


a6 


34. Tfl - 


öl 


b7- 


b5 


35. D f 5 — 


c5 


Tf8 — 


e8 


36. Td2 — 


e2 


Te8 — 


e2: 


oi. i ei — 




Df7 - 


b3 


38. D c5 — 


f8f 


Sf6 — 


g8 


39. Te2 — 


e7 


Db3 — 


dlf 


40. K gl - 


h2 


Ddl — 


d4 


41. Te7- 


e8 


Dd4- 


c4 



Wir machen hier auf die Feinheit 
dieser von Löwenthal vortrefflich 
gespielten Partie' ausdrücklich auf- 
merksam. 

Schw. 
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42. 


Te8 


-a8 


b5 - 


b4 


43. 


Ta8 


— a7 


De4 — 


d4 


44. 


Ta7 


— a6: 


b4 — 


b3 


45. 


Ta6 


— a8 


Dd4 — 


d5 


46. 


Ta8 


— a7 


Dd5- 


d4 


47. 


Ta7 


— b7 


Dd4 — 


c3 


48. 


Df8 


— f7 


Kh8 — 


h7 



Es droht T b7 — b8, worauf nun 
der Springer g8 ohne Schut* sein 
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würde, da jetzt die weisse Dame die 
Diagonale a2 — g8 besetzt hält. 



Weiss. 




Schwarz. 


49. Tb7 — 


b3: 


Dc3 — 


e5 


50. Tb3 — 


b7 


h6 — 


h5 


51. Tb7 — 


d7 


Sg8- 


h6 

* 


52. Df7 — 


d5 


De5- 


f6 


53. D d5 — 


d3f Kh7 — 


h8 


54. Td7 — 


d8f 


Sh6 — 




55. D d3 — 


d4 


-Df6 — 


f3 


56. Kh2 — 


gl 


Kb8 — 


h7 


57. D d4 — 


d5 


Df3 — 


d5: 


58. Td8 — 


d5: 


Sg8- 


f6 


59. T d5 — 


e5 


Kh7 — 


g6 


Diese Partie 


, welche 


am 



Weiss. 




Schwarz. 


bU. i & — 


14 


iv gb — 1 7 


n 1 TT _t 

61. K gl — 


g* 


TT" /»« _/» 

Jv I ( — gb 


ß9 TT rr9 


IO 


xV gO — I i 


bo. 1 eö — 


ao 


i\ t / — gb 


bo. 1 aO — 


ab 


IV. gb — 1 7 


bO. l4 


to 


o Ib — dO 


bb. go — 


g 4 


hO — g4 : 


67. h3 — 


g4: 


S d5 — e7 


68. Kf3 — 


f4 


S e7 — d5f 


69. K f4 — 


e5 


S d5 — f 6 


70. Ta6 — 


a7f 


Aufgegeben. 



nächst der vorhergehenden als die schönste des Wettkampfes. 



P. M. 

Weiss. 
1. e2 — e4 



Sechstes Spiel. 

66. Partie. 
(Sicilianische Eröffnung.) 
Löwenthal. 



Schwarz. 
c7 — c5 



Man vergleiche in Betreff unseres 
Urtheils über diese Eröffnung die 
8. Partie nnd bemerke, dass auch in 
gegenwärtigem Spiele der Meister die 
Schwächen in der Vertheidigung mit 
Energie auszubeuten versteht. 

2. d2 — d4 c5 — d4: 



3. Sgl — f3 

4. S f3 — d4: 

5. Sd4 — c6: 



S b8 - c6 
e7 — e5 
b7 — c6: 



Weiss. 

6. Lfl — c4 

7. 0 — 0 



Schwarz. 
S g8 — f 6 
d7 — d5 



Jetzt steht Weiss schon entschie- 
den günstiger entwickelt als Schwarz, 
dessen einziges Mittel, durch d7~d5 
sein Spiel frei zu machen, sofort 
vom Meister mit entscheidender Ener- 
gie gebrochen wird. 

8. e4 — d5: e6 — d5: 

9. L c4 — b5f L c8 — d7 
10. Lb5 — d7f Dd8 — d7: 
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9. Kap. Wettkampf mit Löwenthal. 



Weiss* Schwarz. 

11. Tfl — el Lf8 — d6 

12. Sbl— c3 e5 — e4 

Besser wäre vielleicht dö — d4, 
obwohl auch damit Schwarz Verlust 
kaum abwehren kann. 

13. Lei— g5 Sf6 — g4 

14. Ddl — d5: L d6 — h2f 

15. Kgl - hl Dd7 — d5: 

16. Sc3 — d5: 

17. f2 - f3 

18. g 2 — f 3: 

19. Tel — e3 
Diese Partie wurde am 

unbekannt. 



0—0 
e4 — f3: 
S g4 — e5 
f7 — f6 



Weiss 




Schwarz. 


20. Khl 


— h2: 


T a8 — d8 


21. Te3 


— e5: 


- f6 — g5: 


22. Kh2 


— g3 


h7 — b6 


23. c2 


— c4 


Tf8 — f7 


24. Tal 


— el 


Kg8 — f8 


25. c4 


— c5 


g 7 — g6 


26. c5 


— c6 


T d8 — c8 


27. c6 


— c7 


Tc8 — c7: 


28. Te5 


-e8f 


Kf8 — g7 


29. Sd5 


— c7: 


Aufgegeben. 



27. Juli d. J. gespielt. Dauer 



Löwenthal. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f3 

3. d2 - d4 

4. Ddl — d4: 

Wohl stärker als 
gleich auch hierauf 
5. e4 — d5: kaum 
möchte. 

5. S bl — c3 

6. Lei — e3 

7. D d4 — d2 

8. Tal — dl 



Siebentes Spiel. 

67. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 
P. M. 

Schwarz. 
e7 — e5 
d7— d6 
c5 — d4 
L c8 — e6 

Sf3 — d4: ob- 
d6 — d5 wegen 



Weiss. 

9. Lfl 



Schwarz. 
0—0 



rathsam sein 



a7 
Sb8 
Sg8 
Lf8 



a6 
c6 
f6 
e7 



e2 

10. 0 — 0 

11. a2 — a3 

12. Sf3 — d4 

13. Sd4 — e6: 
H. f2 _ U 

15. Le2 — f3 
Hier verdient 15. f 4 — f 5 Berück- 
sichtigung. 

16. Dd2 — e2 D d8 — c7 

17. h2 — h4 Sg6— h4: 
Ein vorzeitiger Angriff von Weiss. 



b7 — b5 

S c6 — e5 
c7 — c5 
f7 — e6: 
Se5 — gß* 
T a8 — b8 
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Weiss. 

18. L f 3 — g4 

19. D e2 — g4: 

20. g2 - g3 

21. Tfl— f2 

22. Tdl — fl 



Schwarz. 
Sf6 — g4: 
D c7 — c8 
S h4 — g6 
Tf8 — f6 
b5-b4: 
c5 — b4 : 



23. a3 — b4: 

Die Partie wurde am 29. 
drei Stunden. 



Weiss. Schwarz. 

24. S c3 — a4 D c8 — c6 

Dadurch geht ein zweiter Bauer 
für Weiss verloren. 

25. b2 — b3 Dc6 — e4: 

26. Le3 — a7 Tb8-f8 

27. Tf2 —1)2 Sg6 — f4: 
und Schwarz gewinnt. 

Juli d. J. gespielt und dauerte 



i 

■■ 



.-4 - 



Achtes Spiel. 

68. Partie. 
(Französisches Springerspiel.) 



i > 



P. M. Löwenthal. 

Weiss. Schwarz. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 d7- d6 

3. d2 — d4 e5— d4: 

4. Ddl — d4: Lc8— d7 

5. Lei — e3 Sg8 — f6 

6. S bl — c3 L f 8 — e7 

7. Lfl — c4 Sb8— c6 

Der Laufer steht auf c4 nicht 
günstig; Schwarz kann nun auf e5 
Abtausch herbeiführen und dadurch 
sein Spiel frei machen. 

8. D d4 — d2 S c6 — e5 



9. Sf3 — e5: 

10. 0—0 

U. f2 — f4 

12. f 4 — f 5 



d6 — e5: 
0-0 
L e7 — d6 
L d7 — c6 



Weiss. Schwarz. 

13. Dd2 — e2 h7 — h6 

14. T al — dl D d8 — e7 

15. Lc4 — d5 Lc6 — d5: 

16. Sc3 — d5: S f 6 — d5: 

17. Tdl -d5: f7-f6 

18. D e2 — g4 c7 — c6 

19. Td5 — d3 Ld6 — c5 

20. D g4 — g3 T a8 — d8 

21. Tfl - dl Td8 — d3: 

22. Tdl — d3: Tf8 — d8 

23. Le3 — c5: D e7 — c5f 

Man sieht, dass bei Td3 — d8f 
nebst L e3 — c5 : Schwarz durch D d8 
— dlf nebst D dl - c2f in Vortheil 
kommt. 

24. D g3 — f 2 D c5 — f 2f 
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Weiss. Schwarz. 

25. Kgl — f2: Td8 — d3 

26. c2 — d3: 



9. Kap. Weükampf mit Löwenthal. 

Weiss. 



Schw. 
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In dem nun folgenden zweiten 
Theile der Partie spielt Löwenthal 
mit anerkennenswerter Trefflichkeit. 
Sehr richtig trifft er sogleich den 
nächsten correcten Zug und dann den 
folgenden schwierigen Königszug. 

26 c6 - c5 

27. g2 — g4 K g8 — f 8 

. Dieser Eönigszug beruht auf ge- 
nauer Tempoberechnung und hat Be- 
rücksichtigung desOppositionsgewinns 
zur Grundlage. 

28. a2 — a4 b7 — b6 

Weiss hätte hier vielleicht durch 
Bewegung seines Königs nach der 
Damenseite ein günstiges Spiel er- 
langen können. 



29. Kf2 

30. Kg3 

31. Kh4 

32. b2 

33. K h5 

34. h2 



g3 
h4 
h5 
b3 

g6 
h3 



Kf8 
Kf7 
Kf8 
Kf7 
Kf8 
Kg8 



f7 
f8 
f7 
f8 

g8 
f8 



Schwarz. 

35. h3 — h4 K f 8 — g8 

36. " g4 — g5 h6— g5: 

37. h4 — g5: f6 — g5: 

38. Kg6 — g5: K g8 — f 7 

39. K g5 — h4 K f 7 — e7 

40. K h4 — g4 

41. K g4 — h5 

42. K h5 — h4 

43. a4 — a5 

44. f 5 — g6 : 

45. K h4 — g4 

Dadurch gewinnt Schwarz Behaup- 
tung der Opposition. 

46. b3 — a4: a6 — a5 

47. Kg4 — f3 Kg6 — f6 

48. K f 3 — f 2 K f 6 — f7 

49. K f 2 — g3 K f 7 — g7 

Das Spiel ist jetzt sehr schwie- 
rig; Schwarz spielt mit tiefem Posi- 
tionsverständniss. 

Schw. 



K e7 — f 6 
a7 — a6 
g 7-g6 
b6 — a5: 

Kf6 — g6: 
a5-a4 
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vv. 



50. K g3 — f 2 K g 7 — f 6 

51. Kf2— gl Kf6 — g5 



Digitized by Google 



69. Partie. Neuntes Spiel gegen Löwenthal. 177 



Der entscheidende Fehlzug von 
Weiss. 



Weiss. 

52. K gl — g2 

53. K g2 — f 2 

54. d3 — c4: 

55. K f2 — e2 



Scbwarr. 

K g 5 — f 4 
c5 — c4 
Kf4 — e4: 
K e4 — d4 



Weiss. 

56. K e2 — f 3 

57. K f 3 — e4 

58. Ke4 — e5: 

59. K e5 — d4 



Schwarz. 

Kd4 — c4: 
K c4 — - b4 
Kb4— a4: 
K a4 — b4 



und Schwarz gewinnt. 



Die Partie wurde am 30. Juli d. J. gespielt. 



Neuntes Spiel. 

69. Partie. 
(Spanische Partie.) 



Löwenthal. 
Weiss. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f 3 

3. Lfl— b5 

4. c2 — c3 

5. 0 — 0 



P. M. 

Schwarz. 
e7 — e5 
Sb8— c6 
Lf8 — c5 
Dd8— e7 
f7— £6 



Der Meister adoptirt hier die von 
Boden zuerst in die Praxis einge- 
führte Vertheidigungsart. Man ver- 
gleiche die 49. Partie. 

6. d2 — d4 Lc5-b6 

7. Sbl — a3 Sc6 — d8 

Stärker ist d4 — d5, vgl. die vor- 
her citirte Partie. 



Weiss. 

14. a4 — a5 

15. h2 — h3 

16. D dl — b3 

17. Tfl — el 



Vorzug verdient hier 
L d3 — c4 nebst d4 — e5 : 



Schwarz. 

L b6 — c7 
L g4 — d7 
Sf7~d8 
L d7 - e6 

vielleicht 



18. Db3 — c2 

19. b2 — b4 

20. c3 — c4 

21. L cl — e3 



S g 8 — e7 
D f 8 ~ g7 
0-0 
S d8 — f 7 



Besser scheint hier L cl 1*2. 



8. Sa3 — c4 

9. Sc4 — e3 

10. Se3 — f5 

11. Lb5— d3 

12. Sf5— g3 

13. a2 — a4 

Paul Morphy. 



Sd8 — f7 
c7 — c6 

De7 — f8 
g7-g6 
d7-d6 

Lc8 — g4 



22. d4 

23. Tal 

24. K gl 

25. e4 

26. Le3 

27. Lei 

28. Dc2 

29. Ld3 



d5 L e6 — (17 

dl K »8 — h8 

hl c6— d5: 

d5: f6— f5 

cl T a8 — p8 

b2 S e7 — g8 

c3 S g8 — f 6 

bl Tf8-g8 

12 
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Wp 5 aa 

TT CID3> 




Schwarz. 


30 

UV/. 


T dl 




Dg7- 


h6 


31 


S f3 

Ulf 


— h2 


f5 — 


f4 


62. 


S g3 


» A 


S fe- 


e4: 


33. 


Lbl 


— e4: 


ge - 


gö 


34. 


f2 


-f3 


Dh6- 


h4 


35. 


Tel 


-fl 


Sf7- 


h6 


36. 


Td2 


— e2 







Hier wurde nach bereits zehn- 
stündigem Kampfe das Spiel bis zum 
nächsten Tage sistirt. 

36 S h6 — f 5 

37. Le4 — f5: L d7 — f 5 : 

38. C 4 — c5 I) h4 - h6 

Dieser wichtige Zug von Weiss 
hätte bereits einige Tempi früher ge- 
schehen sollen. Die Partie bietet 
jetzt grossen Reichthum an inter- 
essanten Combinationen. 

Schtv. 























W&fr ?//■'■. 
Wm. m * 


Iii? 


11 








Hl 











39. Tfl — el Tg8 — f8 

40. b4 - b5 T e8 — c8 

41. D c3 — a3 K h8 — g8 
Der Angriff c5 — c6 würde hier 

Weiss das bessere Spiel verschaffen. 

42. b5 — b6 a7— bfi: 
Gesamintdauer der Partie 





Weiss. 




Schwarz. 






DO . 


Lc7 — 


d8 


44. 


T el 

X C X 


ftl 


Tc8 — 


elf 


45 


Tj K9 


.#»1 - 


Dh6 — 


g* 


46. 


D a3 


b4 


Lf5 — 


d3 


47 


X l 4 


c 1 


Ld8 — 


e7 


48 


S h2 


sr4 


Tf'8 — 


e8 


49 


XJ V/1 


b2 


h7 — 


h5 


50 


S f/4 

o g* 


1 w 


g5- 


g* 


Ol. 


D ri4- 


CO 


Ld3 — 


f5 




I O 


g4: 


h5- 


g4: 


53. 


h3 — 


g4: 


Lf5 — 


g4: 


54. 


Sf2 — 


g4: 


Dg6- 


g4: 


55. 


Tel — 


el 


Kg8- 


f7 


56. 


D c3 - 


bd 


Dg4_ 


h3: 



Besser wäre Dc3 — f3, wobei 
w,ohl für Weiss noch Hoffnung auf 
Remis geblieben wäre. 

57. g2 — 1)3: f'4 — f3 

58. Tel — fl e5 — e4 



Hier wurde nach achtstündiger 
Dauer das Spiel zum zweiten Male 
sistirt. 



59. Lb2 — 


d4 


L e7 


- f6 


60. Ld4~ 


e3 


Te8 


- a8 


61. Lo3 — 


d2 


L f6 


— d4 


62. bd — 


h4 


Kf7 


_ g 6 


63. Khl - 


h2 


T a8 


-f8 


64. Kh2 — 


g3 


f3 


— f2 


65. K g 3 — 


g2 


e4 


- e3 


66. L d2 - 


el 


K g 6 


- h5 


67. K g2 — 


g3 


f2 - 


el:Df 



Aufgegeben. 



ca. 20 Stunden. 
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Zehntes Spiel. 

70. Partie. 
(Französische Eröffnung.) 



P. M. 






Löwenthal. 


Weiss. 






Schwarz. 


1. c2 


— 


e4 


e7 — 


(6 


2. d2 


— 


d4 


d7 — 


d5 


3. e4 


— 


d5: 


e6 - 


d5: 


4. Sgl 




f3 


Sg8 - 


f6 


5. Lfl 


— 


d3 


Lf8 — 


d6 


6. 0 


— 


0 


0 — 


0 


7. Sbl 


— 


c3 


c7 — 


cG 


8. Lei 


— 


g5 


h7 — 


h6 


9. L g5 


— 


h4 


Lc8 - - 


o-4 


10. h2 


— 


h3 


Lg4- 


f3: 


11. Ddl 


— 


f3: 


Sb8 - 


d7 


12. Ld3 




f5 


Dd8 - 


c7 


13. Tal 




el 


Ta8 — 


e8 


14. Tel 




e3 


Ld6 — 


f4 


15. Te3 




e2 


Te8 — 


e2: 


16. Sc3 




e2: 


Lf4 — 


d6 


17. Lf5 




d7: 


Sf6- 


d7: 


18. Se2 




g3 


Tf8 — 


e8 


Auf g7 






würde S g3 — f 5 


folgen. 










19. Sg3 




f5 


Sd7 — 


f8 


20. Lh4 




g3 


Ld6 — 


g3: 



Schwarz. 
T e8 — e4 
S f 8 — h7 
h6 — h5 
Sh7— f6 



Weiss. 

21. f2— g3: 

22. c2 — c3 

23. h3 — h4 

24. c3 — c4 

Durch diesen Fehlzug giebtSch 
das bis dahin für beide Theile gleich- 
stehende Spiel aus den Händen. 

25. Sf5— g7: Sf6 - g4 

26. Sg7— h5: Te4 — d4: 

27. Shi>-f6f Sg4-f6: 

28. Df3 — f6: Td4 — c4: 

Besser wäre vielleicht T d4 — g4, 
würde aber auch Verlast kaam ab- 
wehren. 



29. T f 1 — f5 

30. Tf5 — e5 

31. Te5 — e7 

32. D f6 — e5 



T c4 — g4 
Dc7 — c8 
D c8 — f 8 
D f 8 — g7 



Bei T g4 — e4 gewinnt Weiss 
durch seine Bauermacht auf dem 

* 

rechten Flügel. 

33. T e7 — e8f K g8 — h7 

34. D e5 — h5f und Weiss ge- 
winnt. 

Mit dieser Partie, welche vom Sieger ausgezeichnet ge- 
spielt ist, wurde der Kampf auf einige Tage sistirt. 



12 
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9. Kap. Wertkampf mit Löwenthal. 



Elftes Spiel. 

7 1 . Partie. 
(•Sicilianische Eröffnung.) 



Löwenthal. 
Weiss. 

J. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. Sgl — f3 

4. Sf3 — d4: 

5. Sd4 — b5 



P. M. 

Schwarz. 
c7 — c5 
c5 — di: 
e7 — e6 
S b8 — c6 
a7 — a6 



Aof d7— d5 kann 6. e4 — d5: 
e6 - d5: 7. D dl — dö: die Folge 
sein. 

6. Sb5 — cl6f Lf8 — d6 

7. Ddl — d6: D d8 — vi 

8. D d6 - g3 S g8 - f 6 

Weiss könnte hier auch 8. e4-e5 
versnchen. 

Als Folge der gewählten Verthei- 
digung hat Schwarz bereits eine nach- 
theilige Stellung, welche der Zug des 
Königsspringers nicht gerade bessert. 

9. Sbl — c3 d7— d5 
10. e4 - c5 S f 6 — h5 



11. Dg3 — f3 

12. g2 - g4 



g7— g6 

Sc6 - v5: 



Ein gewagtes Opfer, das sich aber 
aus dem Bewusstsein von der ge- 
drückten Stellung erklärt. 

13. Df3 — e2 Se5— g4: 

14. De2~g4: e6 — e5 

15. Dg4 — a4f Lc8 — d7 

16. D a4 — b3 d5 — d4 

17. Db3 — b7: 0—0 

18. Sc3 — d5 De7-d6 



Weiss. Schwarz, 

19. Lfl — g2 e5— e4 

20. c2 — c4 f 7 — f 5 

Löwenthal spielt in dieser Partie 
wieder mit grosser Umsicht und voll- 
endeter Meisterschaft. Es ist deshalb 
um so mehr die Ungleichmässigkeit 
seines Spieles im Ganzen zu bedanern 

21. Db7 — b4 Dd6— e5 

22. D b4 — e7 L d7 — e6 

23. D e7 — c7 D e5 — g7 

24. Dc7 — g7-|- Sb5— gl: 

25. S d5 — b6 T a8 — b8 
Besser als S d5 — c7. 

26. c4 — «5 S g7 — b5 



27. b2 - 1)4 

28. 0 — 0 

29. Tfl — dl 



K g8 - f 7 
g6 - g5 
T f 8 - d8 



Hier möchte T b8 — d8 Vorzug 
verdienen. 



30. L cl — 


g5: 


Td8 — 


g8 


31. b2 — 


1)4 


Tg8- 


g6 


32. Tdl - 


d4: 


Tb8 - 


g8 


33. Sb6- 


d7 


Tg6- 


g 5: 


34. b4 — 


g5: 


Tg8- 


g5: 


35. K gl — 


h2 


Sh5 — 


f4 


36. L g2 — 


fl 


Tg5- 


h5f 


37. K b2 — 


«3 


Sf4 — 


d5 


38. f 2 — 


f4 


e4- 


f3: 


39. Sd7 — 


e5f 


Kf7 — 


f6 
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Weiss. 

40. Se5 
4L. Tal 
42. K g3 



Schwarz. 

f3: Th5-L6 
el T h6 — g6f 
f2 S d5 - c3 



Weiss. 

43. Lfl 

44. Ld3 

45. Td4 



Schwarz. 

d3 L e6 — d5 
f5: Tg6— g7 
f4 Aufgegeben. 



Zwölftes Spiel. 

72. Partie. 
(Französische Eröffnung.) 



P. M. 




Lowenthal. 


Weiss. 




Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 — e6 


2. dt? — 


d4 


d7 — d5 


3. e4 — 


d5: 


e6— d5: 


4. Sgl - 


f.3 


S g8 — f 6 


5. L f 1 — 


d3 


L c8 — e6 


6. 0 — 


0 


L f8 — d6 


7. Sbl — 


c3 


c7 — c6 


8. Sf3 — 


e5 


D d8 — b6 


9. L cl — 


■ e3 


S b8 — d7 


Bei D b6 - 


-b2: 


kann sich Weiss 



durch 10. S c3 — e2 D 12 — b6; 10. 
c2 — c4 günstig stellen. 



10. f2 


— f4 


Ld6- 


e5: 


IL f4 


— e5: 


Sf6 — 


g4 


12. Ddl 


-d2 


Sg4- 


e3: 


13. Dd2 


— e3: 


Db6~ 


b2: 


14. Sc3 


— e2 


Db2- 


a3 


15. Se2 


— f4 


Da3 — 


e7 



Weiss. Schwarz. 
16. Tal — bl 0 — 0 — 0 

Warum nicht einfach Sd7 — b6? 

Die Rochade nach der Damenseite 
in gegenwärtiger Stellung giebt dem 
energischen Gegner nur zu Angriffen 
in seinem genialen Typus willkom- 
mene Gelegenheit. 



S d7 — b6 
Td8 — d7 
S b6 — c4 
T d7 — c7 
b7 — b6 
b6 — c5: 



17. Ld3 — e2 

18. D c3 — b3 

19. Sf4-d3 

20. Sd3 — c5 

21. Db3 — a4 

22. Lc2 - c4: 

Man sieht, dass bei dö — c4: 
Weiss durch T bl -böf schnelle Ent- 
scheidung herbeiführen kann. 

23. Lc4 — a6f Kc8 — d7 
52. L a6 — b7 und Weiss ge- 
winnt. 



Diese Partie wurde am 10. August gespielt und dauerte 
2J Stunden. 

Die übrigen Partien sind uns nicht bekannt geworden. 
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Glossarium, 
l. 

XJeber den beabsichtigten Wettkampf zwischen Morphy and 

■ 

Staunton sagt die Wochenschrift The Era: 

„It is of conrse well known tbat Mr. Morphy's visit to this 
country was undertaken with the purpose of having an oppor- 
tunity of measuring his strength against that of onr inost no- 
ted players; and we are glad to State that arrangements are 
pending which, it is hoped, will soon lead to a match bet- 
ween Mr. Morphy and Mr. Staun ton." 
Ueber die formelle Annahme der Herausforderang Morphy's von 

Seiten Staunton's sehe man den auf S. 160 aus der Amerikanischen 

Monatsschrift mitgetheilten Bericht. 

2. 

J. Loewenthal, einer der gefeiertsten Meister, nimmt gegenwärtig 
eine vorzüglich hervorragende Stellung im Englischen Schachleben ein. 
Er war ein Mitglied jenes berühmt gewordenen Dreibundes zu Pestb, 
der vor fünfzehn Jahren die weltbekannten Pariser Schachmeister in 
zwei Correspondenzpartien besiegte und dessen andere beide Theilneh- 
mer von hohem Rufe, Szen und Grimm, bereits vor einigen Jahren 
gestorben sind. Im Jahre 1849, kurz nach Beendigung des Ungari- 
schen Insurrectionskrieges verliess Loewenthal das Heimathland nnd 
ging nach Amerika, das er im Jahre 1851 anf dem Weltturniere zn 
London nicht mit Glück vertreten sollte. Er liess sich dann in dieser 
Stadt nieder und nahm eine Stellung als Sekretär des St. George's 
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Club an. Durch gleichzeitige Redaction des Schachartikels in der Eng- 
lischen Wochenschrift The Era erwarb er auch auf theoretischem wie 
literarischem Felde des Spieles grosse Verdienste und entwickelte über- 
haupt eine anerkennenswerthe Thätigkeit in Förderung der Schachin- 
teressen in jeder Richtung. Im Jahre 1857, auf dem Turnier zu Man- 
chester, erstritt er den ersten Preis, und derselbe Erfolg wiederholte 
sich beim diesjährigen Meeting zu Birmingham, wo er gegen alle Con- 
currenten, namentlich auch gegen Staunton, entschiedene Ueberlegen- 
beit zeigte. Daher kann Löwenthal gegenwärtig sehr wohl als der 
eigentliche Schacbmatador Englands angesehen werden, und sein Wett- 
kampf gegen Morphy als Probe zwischen Englischer und Amerika- 
nischer Tüchtigkeit gelten. In neuester Zeit hat Löwenthal noch 
eine andere Schachredaction übernommen, die Leitung des Schachab- 
schnittes in einer neuerstandenen lllustrirten Zeitung -The Illustrated 
News of the World", zu unterscheiden von der älteren illustrirten 
Woohenschrift „The Illustrated London News", deren Schachartikel 
Staun ton verwaltet. Wir erfahren aus jenem neuen Blatte, dass das 
hohe und zu Birmingham in diesem Jahre befestigte Ansehen Löwen- 
ttial's gegenwärtig zur Gründung eines dritten grösseren Schachclub in 
der Englischen Metropole (St. James* Club) geführt hat, welcher unter 
jenes Meisters Leitung bald zu hohem Aufschwünge gedeihen wird. 

3. 

Das allgemeine Interesse, welches bei dem hohen Rufe Löwen, 
thal's von verschiedenen Seiten an seinem Wettkampfe mit Morphy 
genommen wurde, bewirkte nach den ersten Verhandlungen sehr bald 
eine Erhöhung der ursprünglichen Bedingungen, welche zunächst den 
Sieg auf sieben Gewinnspiele und den Einsatz auf 50 Pfund festgesetzt 
hatten. Man kam schliesslich überein, die entscheidende Zahl der Spiele 
auf neun zu stellen, die Einsatzsummen aber zu verdoppeln. Dadurch 
erhielt das steigende Interesse an dem Wettkampfe entsprechenden 
Ausdruck, und die endgültigen Bedingungen bieten nun folgendes 
Cartel : 

1. Sieger ist, wer zuerst neun Partien gewonnen hat. 
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2. Der Anzug wird für die erste Partie durch das Loos bestimmt 
und wechselt mit jedem folgenden Spiele, die Remispartien ein- 
geschlossen. 

3. An vier Tagen in der Woche soll gespielt werden, am Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag, theils im London Club von 
zwei Uhr Nachmittags an, theils im St. George's Club von 
Mittag ab. 

4. Wer später als eine halbe Stunde nach der angesetzten Zeit 
erscheint, verfällt in eine Geldstrafe an die andere Partei im 
Betrage von 1 Pfund 1 Schilling, welche für die doppelte Ver- 
zögerung verdoppelt wird und für eine noch grössere Verspä- 
tung die Hoho von 5 Pfund 5 Schilling erreicht. 

5. Nur unter beiderseitiger Uebereinstimmung soll eine angefangene 
Partie vertagt werden dürfen. 

6. Nach fünf Stunden anhaltenden Spielens ist jede Partei zur 
Unterbrechung auf eine Stunde berechtigt. 

7. Die gespielten Partieu bleiben im Gesammteigenthum der bei- 
den Kämpfer. 

Ueber den Werth der gemachten Spiele hat man sich von ver- 
schiedenen Seiten verschieden ausgesprochen. Man hat auch bei die- 
sem Kampfe, wie bei manchen anderen modernen Wetten, den Geist 
der Spiele eines Mac Do nnel und Labour donnai s vermisst. Gleich- 
wohl ist nicht zu leugnen, dass viele sehr schwierige und von beiden 
Kämpfern mit weiter Berechnung wie tiefem Positiorsblick behandelte 
Combinationen sich finden, welche einen hohen, der vielgerühmten 
Meister keinesweges unwürdigen, Stärkegrad bekunden. Belege bieten 
mehrere zu den Partien hinzugefügte Anmerkungen. Wir heben hier 
noch folgende Stelle aus der zu Boston erscheinenden Zeitschrift „Ame- 
rican Union" hervor, und wollen dazu bemerken, dass nicht gerade der 
glänzende überraschende Typus allein den hohen Rang gediegener prak- 
tischer Meisterschaft begründet: 

„The games in this gallant contest have not been so inter- 
esting as anticipatcd; they lack that brilliancy so strikingly 
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apparent in the contests between the never to be forgotten 
Mac Donnel and Labourdonnais. If the gambits had 
been accepted, we should bave seen some dazzling Muzio's 
and Evans' which woald have eclipsed previous battles of a 
like character. 1 * 

4. 

Das Amerikanische Blatt „Winona ltepublican u giebt Lowenth al 
folgenden launigen Trost , welcher eine freilich zum Theil berechtigte 
Färbung des Nationalstolzes trägt: 

„Unzweifelhaft würde der alte Schachmeister Phil idor grosse 
Augen machen, wenn er, ans dem Grabe erstiegen, die Lei- 
stungen unseres Morph y und Paulsen mit ansehen konnte. 
Und wahrlich, wenn er es konnte, würde er auch Herrn LÖ- 
wenthal mit folgenden Worten Trost zusprechen: Ihr Spiel 
ist sehr schon und sicherlich eines Meisters würdig, mein lie- 
ber Herr Lowcnthal, aber was einen Sieg ubor Morph y be- 
trifft, so lassen Sie diesen Gedanken nur aus dem Spiele, 
denn ich glaube, dass ich selbst so Etwas nicht zu Stande 
bringen wurde !* 

Wir müssen hinzufügen, dass Herrn Löwenthal wohl noch ein 
besserer und wirklicher Trost in dem Bewusstsein bleibt, dass, wenn 
ihm auch in Betreff des praktischen Erfolges das Glück nicht günstig 
war, dennoch seine Spielweise keineswegs den Eindruck einer irgendwie 
untergeordneten Starke im Verhaltuiss zu seinem berühmten Gegner 
hervorruft. 

5. 

Ein ebenso treffendes wie unparteiisches Urtheil enthält folgende 
Notiz in der Englischen Zeitschrift „Beils Life- aus der Zeit, als die 
ersten sieben Partien gespielt waren: 

„Curious enough, by far the finest exhibition of real chess 
play has been in the game (No. 5.) won by the Hungarian 
(Loewentbal) ; indeed he appears höre to be quite 
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an other man, takes ap a grand position throogh Morphy's 
carelessness, plays a long series of difficult moves withoat 
error and wins the game in a way that would have done credi 
to Mac Donnel. Alas! for the other games! Can it be the 
same Lowenthal? We confess our belief that such is chess 
and that little can ever be told from the first half dozen ga- 
mes. M. Loewenthal has, hitherto, underplayed 
himself and need not resign the thougts of ultimate victorv 
from past defeaU. Let him think of the English at Inkerraan, 
holding their own even in the gripe of the bear, and „never 
despair" be his motto and his suataining thought. Our good 
and gentlemanly friend Morphy must not, however, think 
we mean to liken him personally to a bear, for he is the 
very pink of courtesy and chivalry, and we know 
would rather be glad than otherwise to see his Opponent 
score h game or two to restore the match to its pristine con- 
dition of universal interest and expectation. We despair of 
seeing an Englishman take up Morphy's cballenge. The chess 
players have not the leisure; while our ten thousand of the 
heavy pocket and broad acres have the leisure but not the 
Chess.« 
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4 

Schachcoagress zu Birmiugham. 



ie Genossenschaft der grossen Britischen Schachassociation 
hatte am 24. Au£U6t ihre diesjährige Feier eröffnet und zu 
diesem Tage viele angesehene Koryphäen des Englischen Schach 
in Birmingham versammelt. 1) 

Auch Paul Morphy, welcher so reichliche Lorbeeren 
auf Britischem Boden geerntet, war erwartet worden. Allein 
bestimmte Motive, deren nähere Darlegung vorbehalten ist, 
verzögerten sein Erscheinen bis zum dritten Tage. Es ge- 
bührt hier der Ueberzeugung wie Hoffnung Ausdruck, dass 
jene Beweggründe mit der ritterlichen Gesinnung des jungen 
Helden in Harmonie stehen und dass sie bei ihrer Veröffent- 
lichung die Erwartungen von seiner noblen Anschauungsweise 
bestätigen werden. 2) 

Das Turnier hatte inzwischen zu Birmingham seinen Gang 
genommen, wurde aber am nächsten Tage, den 27. August, 
durch eine grosse Production im Gedächtnissspiel unterbro- 
chen. 3) Es waren acht starke Spieler, gegen welche der 
junge Held mit rein geistigen Waffen den Kampf aufnahm. 
Dennoch mussten sie Alle bis auf Einen binnen kurzer Frist 
ihre eigenen Waffen strecken. 4) 
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Ein dichtgedrängter Zuschauerkreis folgte mit höchstem 
Interesse und steigender Bewunderung den vielfachen Wen- 
dungen des zusammengesetzten Kampfes. Nach glücklicher 
Vollendung herrschte nur ein Gefühl, der höchsten Begeiste- 
rung wie freudigsten Anerkennung. 5) 

Um zwei Uhr Nachmittags hatte der Kampf seinen An- 
fang genommen und bereits um 6 \ Uhr sein Ende erreicht. 
Hierauf traten Mitglieder und Gäste der Association unter 
dem Vorsitz von Lord Lyttelton zu einer glänzenden Soiree 
zusammen, mit welcher die 'diesjährige Feier der Association 
ihren Schl^ss fand. 

In seiner Ansprache während dieser Festlichkeit ging der 
Präsident mit besonderem Nachdruck auf die Verdienste des 
transatlantischen Gastes ein und bot ihm im Namen der ge- 
sammten Britischen Schachgenossenschaft ein warmes herzli- 
ches Willkommen. Er fugte die Zuversicht hinzu, dass der 
junge Held in allen Spielen stets glücklichen Erfolg haben 
werde, aber in einem Kampfe erliegen und dass aus diesem 
der Altmeister Staunton siegreich hervorgehen möge. 6) 

Es sollte jedoch zu diesem Kampfe nicht kommen. Denn 
noch immer zeigte sich Staunton nicht geneigt, die längst 
verabredete Wette zum Austrage zu bringen. 

Der junge Meister begab sich deshalb unmittelbar nach 
dem Schachtage auf den Weg über London nach Frankreich, 
und verliess am letzten Tage des August den Britischen Bo- 
den. 7) 



Aus den acht gleichzeitigen Gedächtnisspartien heben wir 
folgende heraus. 
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P. M. 

Weiss. 



Brett Ho. I. 

73. Partie. 
(Kiescritzky Gambit.) 
Lord Lyttelton. 



Schwarz. 



1. 


e2 


— e4 


e7 — 


e5 


2. 


f2 


-f4 


e5 — 


14: 


3. 


Sgl 


— f3 




gö 


4. 


h2 


— h4 




g4 


5. 


Sf3 


- e5 


d7 — 


d6 


6. 


Se5 


— g* : 


Lf8 — 


e7 


7. 


d2 


— d4 . 


Le7 — 


h4t 


8. 


Sg4 


— f2 


Lb4 — 


f 2 i 



Es ist bekannt, dass hier Dd8 — 
g5 der bessere Zug für Schwarz ist. 



Weiss. 
9. Kel — 

10. Sbl — 

11. Lei — 

12. Sc3 — 

13. Lfl - 

Man sieht, 

14. Lf4 - 

15. Tbl — 

16. Ddl — 

17. Tal — 



Schwarz. 
f2: Sg8 — f6 
c3 Dd8 — e7 
f4: Sf'6 — e4t 
c4: De7 — c4: 
b5f K e8 - - f 8 

dass Thh— el droht, 
hßf Kf8 — g8 

h5 Lc8 — f5 
Lf 5 - g6 



d2 
el 



Aufgegeben. 



Brett No. IV. 

74. Partie. 
(Scbottiscbes Gambit.) 



P. M. 




Kipping. 




Weiss. 




Schwarz. 


1. 


e2 — 


c4 


e7 — e.5 


2. 


Sgl- 


f3 


Sb8- c6 


3. 


d2 — 


d4 


e5 — d4 : 


4. 


Lfl — 


c4 


Lf8 — c5 


5. 


0 — 


0 


d7 — d6 


6. 


c2 — 


c3 


Üd8- f6 


7. 


Lei — 


g* 


Df6 — g6 



Die correcte Fortsetzung besteht 
in 7. Lc4 — b5, wodurch Weiss bei 



Lc8 — d7 naeh dem Abtausch auf c6 
mit 9. c3 — d4: die Mitte einnimmt, 
oder bei 7. d4— c3: mit 8. Sbl— c3 
nebst Lei — g5 und Sc3— d5 ein 
vortheilhaftes Angriffsspiel erhält. 
(Vgl. No. 3— 6, §. 6. h. t. im Hand- 
buch S. 112.) 

Weiss. Schwarz. 

8. c3 — d4: So6 — d4: 

Auch hier verdient 8. L c4 — bö 
Vorzug. 

9. Sf3-d4: Dg6-g5: 
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Weiss. 



Schwarz. 



10. f2 — f4 Dg5 — g 6 

11. Kgl ~hl Sg8 — h6 

12. h2 — h3 Lc8— h3: 

Das ist der einzige Rechnung»- 
fehler des Meisters unter den vielen 
Combinationcn sämmtlicher acht Par- 
tien. 

13. g 2-h3: 

14. Ddl — f3 

15. Tfl — elf 

16. Sbl — a3 

Der Anfang einer wohlberechne- 
ten Combi nation von Weiss, welche 
aber bei der offenen Stellung des 
eigenen Königs, sowie nach den be- 
reits erlittenen Verlusten und einem 
so starken Spieler gegenüber ihre 
entscheidende Wirksamkeit einbüsst. 
Der Meister scheint sich von diesem 
Umstände schnell überzeugt und dann 
sehr bald die Partie aufgegeben zu 



Dg6 — e4f 
De4 — d4: 
Kc8- d7 
L c5 — a3 : 



haben, nm mit desto grösserer Ruhe 
seine Kraft auf die übrigen Spiele 
zu concentriren. 

Weiss. Schwarz. 

17. Lc4 — b5f c7— c6 

18. b2 — a3: Th8 — e8 

Man sieht, dass c6 — b5: wegen 
D f 3 — b7f tödtlich sein würde. 

19. Tal — cl d6 — d5 

20. Df3 — b3 Kd7— c7 

21. Lb5 — d3 Te8 — e3 

22. Tel — e3: Dd4 — e3: 

23. Tel - bl De3 — h3f 

24. Khl - gl ' b7 — b6 

25. Tbl — el Dh3 — g 3f 

26. Kgl — fl Dg3 — f4f 

27. Kfl -g2 Df4 — g5f 

28. Kg2 - fl Sb6 — g4 
Aufgegeben. 



Brett No. VI. 

75. Partie. 
( Lauferspiel. ) 



P. M. 




Dr. Freeman. 






Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 — e5 


7. Sbl— e3 


0 — 0 


2. Lfl — 


c4 


Lf8-c5 


8. 0 — 0 


Sf6— e4: 


3. 1)2 - 


b4 


Lc5 — b6 


9. Sr3 — e4: 


d6 - d5 


4. Sgl - 


f3 


d7 — d6 


10. Lei— g5 


Dd8 — e8 


5. d2 — 


d4 


e5 — d4: 


Der Damenzug 


verräth Furcht; 


6. Sf3- 


d4: 


Sg8 — f6 


besser wäre wohl f7 — f6. 
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Weiss. Schwarz. 

11. Le4 — d5: c7 — c6 

12. Tfl — el De8-d7 

13. Se4 — f6f g7 — f6: 

14. Lg5 — f6: Dd7 — d6 

Auf Wegnahme des Königslaufcrs 
würde Ddl— h5 von Entscheidung 
werden. 



Weiss. Schwarz. 
15. Sd4 -— e6 und Weiss ge- 
winnt. 

Auf f7 — e6: entscheidet nun 16. 
Ld5 — e6f*, auf Lc8 — e6 aber 16. 
Ddl — h5 etc. 



Brett No. VII. 

76. Partie. 
(Abgelehntes Königsgambit.) 



P. M. 




Rhodes. 










Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 




Schwarz. 


1. e2 — 


e4 


e7 — e5 


13. De2 — 


e5f 


Ke8 — 


f8 


2. f 2 — 


f4 


Lf8~ c5 


14. Lfl - 


e2 


Df3 — 


c6 


3. Sgl — 


f3 


Sb8— cfi 


15. Tbl — 


gl 


f7 — 


16 


4. f4 — 


e5 : 


d7 — d5 


16. De5 — 


g3 


g7- 


g6 


5. e4 — 


d5: 


Dd8 — d5: 


17. Lei — 


e3 


Ta8- 


e8 


6. ßbl — 


c3 


D df> - d8 


18. Kel — 


d2 


Sg8- 


e7 


7. Sc3 — 


e4 


Lc5 — b6 


19. Le2 — 


d3 


Dc6 — 


d7 


8. c2 — 


c3 


Lc8 — g4 


20. Sf2 — 


g* 


Se7 — 


d5 


9. d2 — 


d4 


Dd8 — d5 


21. Tal — 


el 


Sd5- 


e3: 


10. S e4 — 


f2 


Sc6 — e5 : 


22. Tel — 


e3: 


Dd7 — 


f7 


11. Ddl — 


e2 


L«4 - f3: 


23. Sg4 — 


f6: 


Te8 ~ 


e3: 


12. g 2 - 


f3: 


Dd5 — f3: 


24. Dg3 — 


e3: 


Df7 — 


a2: 



In dieser Position setzt Weiss 



25. De3 — e8f Kf8 — g7 

26. Sf6 — h5f Kg7 — h6 



27. 
28. 



in vier 
De8 — 
De3 — 



Zügen Matt: 
e3f nebst 

g** 
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Glossarium. 
1. 

Die aus früherer Zeit als „Northern and Midland» Counties Chesa 
Association* bekannte und gegenwärtig anter dem Namen „British Chess 
Association" erweiterte Schachgenossenschaft hielt vom 24. — 28. August 
dieses Jahres ihre fünfte Jahresversammlung in den Räumen des Queens 
College KU' Birmingham und wurde zuuächst in geschäftlicher Beziehung 
am erstgedachten Tage von Mr. Thomas Avery, Präsident des Bir- 
mingham Schachclub, eröffnet. Man beschloss zuvorderst die Wieder- 
wahl von Lord Lyttelton zum Präsidenten und von Viscount Cre,'- 
morne, wie Sir John Blanden zu Vice-Präsidenten der Association, 
und bestimmte sodann Worcester zum Versammlungsort für das 
nächste Jahr. Hierauf schritt man zum Arrangement des grossen Tur 
nieres. an dem sich mehrere Spieler von hohem Ansehen betheiligten. Unter 
ihnen, wie unter anderen Gästen von Ruf heben wir hervor die Namen 
eines H. Staunton, J. Boden, J. Lowenthal, E. Falkbeer, 
St. Amant, H. Bird, J. Hampton, R. Brien, Rev. Salroon, 
S. Kipping. 

2. 

In Betreff der Weigerung Paul Morphy's am Turniere der Asso- 
ciation Theil zu nehmen, wollen wir nicht fragen, ob er ein Zusammen- 
treffen mit gewissen Gegnern habe vermeiden wollen, oder ob «ein Ver- 
hältniss zu Staunton von Einfluss gewesen sei, oder was ihn sonst 
bewogen haben möge. Es genügt uns die Erklärung in seiner eigenen 
Monatsschrift, dass bestimmte Motive, welche noch veröffentlicht werden 
sollen, zu Grunde gelegen haben. Der Wortlaut dioser vom Mitredac- 
teur Fiske gegebenen Erklärung ist folgender: 
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„Concerning Mr. Morpby's refasal to participate in tbe Tour- 
nament at Birmingham we are authorised to say tbat his rea- 
sons were such as will satisfy his adinirers everywhere and 
that they will soon be made public* 
Jedenfalls zeogt jene Weigerung von einem selbststandigeu Zuge 
des Charakters, welcher mit der sonstigen ritterlichen Gesinnung des 
Meisters wohl vereinbar zu denken ist und im Uebrigen nicht verein- 
zelt dasteht. 

3. 

Zu dem Turniere hatten sich elf bedeutende Meister von Ruf ge- 
meldet, und es wurden deshalb zur Vervollständigung der Turnierzahl 16 
noch fünf andere Spieler zugezogen. Das Loos gab für den ersten 
Gang folgende acht Paare: 

1. Falkbeer gegen Inglebv, 

2. Staunton „ Hughes, 

3. Löwenthal „ Kipping, 
(4. Morph y „ Smith), 

5. Brien T Bird, 

6. Salraon „ Szabo, 

7. Owen „ Hampton, 

8. St. Amant „ Beetlestone. 

Die Paare No. 4. und 5. kamen nicht zum Kampfe, da Morphy 
nicht erschienet) war und Bird durch dringende Geschäfte nach London 
abgerufen wurde. Von den übrigen Paaren gewannen je die Erstge- 
nannten zwei Partien, sodass sich beim zweiten Gang nach wiederholter 
Loosung folgende Paare herausstellten : 

1. Lowentbal gegen Staunton, 

2. Brien » Smith, 

3. Owen „ Salmon, 

3. Falkbeer „ St. Amant. 
Sieger blieben Lowentbal und Owen mit zwei gegen keine, 
Falkbeer mit zwei gegen eine Partie, und Brien durch Resignation 
des Gegners. Der dritte Gang wurde spater in London ausgefochten 

■ 

Paul Morphy. 13 
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und zwar zum Vortheil der Herren Löwenthal und F alkbeer gegen- 
über Owen und Brien. Der letzte Eutscheidungskarnpf endete zq 
Gunsten Löwenthal's, welcher nach einem hartnäckigen Ringen von 
vier Reroispartien und drei gegen eine Gewinnpartie den ersten Preis, 
bestehend in 60 Guineen, erstritt, während seinem Gegner der zweite 
Preis, 20 Guineen betragend, zufiel. Hervorzuheben ist, dass der erste 
Sieger von 15 mit vier verschiedenen tüchtigen Meistern gespielten 
Partien nur eine und der zweite Preisträger von 19 nur fünf verlor. 

4. 

Die Gegner Morphy's im Blindlingskampfe waren: 
1. Lord Lyttelton, Präsident der Association : 2. Rev. G. Sal- 
on on, der beste Spieler Irelands; 3. J. S. Kipping, Seoretär des 
Manchester Club und ein vorzuglich starker Meister; 4. Thomas 
Avery, Präsident des Birmingham Club; 5. Carr, Secretär des Club 
zu Leamington; 6. Dr. James Free man, früherer Präsident des 
Birmingham Club; 7. R ho des, ein hervorragendes Mitglied des Leeds 
Club; 8. W. R. Wills, Secretair der Association. Nach vier- bis 
fünfstündigem Kampfe hatte der gemeinsame Gegner sechs Siege er- 
stritten, eine Remise (gegen Avery) zu Stande gebracht und nur 
eine Niederlage (gegen Kipping) erlitten. Sein Sitz war an dem 
einen Ende des Saales, und um einen Tisch am entgegengesetzten Aus- 
gange befanden sich seine acht Gegner vor ihren Brettern auf dem- 
selben. Der Blick des Meisters war auf das vor seinem Stuhle be- 
findliche, geschlossene Fenster gerichtet, sein Arm nachlässig um die 
Lehne gelegt, und so gab er Zug um Zug nach einander seine Züge 
für jedes Brett an. Er hatte die acht verschiedenen Spiele vollkommen 
in seinem Gedächtniss, was aus einer Prüfung der vorgeführten Partien 
deutlich hervorgeht. Auf den Umstand, welcher von einigen mit der 
Sache wenig vertrauten Correspondenten hervorgehoben ist, dass der 
Blindlingsspieler unrichtige, aus zufalliger Verrück ung der Figuren ent- 
sprungene, Züge sofort recensirte, wollen wir kein Gewicht legen, da 
hieraus auf Seite der Gegner eine Schwäche sich verräth, die ihre Na- 
men keinesweges vermuthen lassen. Dagegen verdient die Schnelligkeit 



■ 
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und der tiefe sichere Blick, mit denen die Blindlingscombinationen be- 
rechnet wurden, den höchsten Grad der Anerkennung. 

- 

5. 

Der Gesammteindruck auf die Anwesenden fand in dem Glauben 
bezeichnenden Ausdruck, dass zu so wunderbaren Productionen höch- 
stens ein oder zwei Geister im Laufe eines Jahrhunderts befähigt sein 
möchten. Wir theilen zwar nicht diese Ansicht, da wir die Ueberzeu- 
gung haben, dass bei nur einigermassen günstiger Einbildungskraft und 
bei entsprechendem Aufwände tou Willensstarke verhältnissmässig nicht 
wenig Spieler solche Leistungen äusserlich zu Stande bringen möchten; 
wir müssen aber dem seltenen concreten Beispiele um so aufrichtigere 
Anerkennung gewähren, je höheren Werth die innere Natur der Kunst- 
probe an Tiefe und Trefflichkeit der gespielten Partien bietet. Wir 
fügen das folgende Urtheil eines Englischen Blattes hier an : 

„Als Probe von Gedächtnissstärke und geistiger Kraft über- 
haupt ist diese Production vielleicht noch durch keine andere 
ubertroffen worden. Nicht nur hatte Mr. Morphy die ganze 
Reihe aller Züge von sämmtlichen acht Spielen im Kopfe, 
sondern er spielte auch in der That wahrhaft meisterhafte 
Partien, was sich schon aus seinen Siegen über Gegner wie 
Salmon und Rh od es schliessen lässt. Dazu kommt, dass 
seine Combinationen ebenso durch ihre geistvolle Tiefe, wie 
durch die Schnelligkeit, mit der sie erzengt wurden, steigende 
Ueberrascbung hervorriefen, und am Schlüsse machte fast auf 
jeden Anwesenden die Production den Eindruck des Wunder- 
baren," ja fast Unglaublichen. 44 
In Betreff der Zweckmässigkeit solcher Leistungen unterschreiben 
wir gern folgende wohlmeinende Erklärung der Englischen Zeitschrift 
„The Press«: 

„Als wahrhaft wunderbare Kunstprobe Morphy's erscheinen 
jene Spiele, in welchen sowohl Gedächtnis wie Einbildungs- 
kraft zu hohem Grade angespannt werden, wir meinen die 
sogenannten Blindlingspartien. Philidor hatte drei solcher 

13* 
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Spiele zu gleicher Zeit gegen tüchtige Meister zu günstigem 
Ausgange geführt, und in neuerer. Zeit brachte Harrwitz 
das Gleicho zu Stande. Mr. Morphy aber hat nicht weniger 
als sieben, ja acht gleichzeitige Blindlingspartien gespielt und 
davon die überwiegende Mehrzahl gewonnen. Das ist sicher- 
lich Staunen erregend, allein wir sprechen die Hoffnung aus, 
dass unser genialer Gast sich mit dieser einen Produktion be- 
gnügen werde. Man erinnere sich hier an Dr. Johnson' s 
Ausspruch, als eine junge Dame ein Meisterstück von Finger- 
fertigkeit auf dem ßlavier vorgetragen hatte: „Bs ist sehr 
schwer, ich wünschte, es wäre unmöglich !* Wir sind über- 
zeugt, dass selbst eines Morphy Geist die Wiederholung 
solcher ausserordentlichen Anstrengung auf die Dauer nicht 
ohne Nachtheil ertragen würde. Ein geringerer Grad in sol- 
cher Anstrengung war von Einfluss auf den Tod eines La- 
bourdonnais und hatte auch Harrwitz beinahe zu Grunde 
gerichtet. Aber auch selbst, wenn jene Leistung ohne nach- 
theilige Folgen wiederholt werden könnte, bietet doch das 
Ganze mehr einen Genuss der Neugier als wahre Befriedigung 
dem Kenner. Wir hegen die Ueberzeugung, dass diese Be- 
merkungen nicht übel aufgenommen werden; sie entspringen 
aus dem aufrichtigen Wunsche, dass Mr. Morph) sich dau- 
ernder Gesundheit erfreuen möge, um frei und ohne selbst- 
gewählte Schwierigkeiten die Kunst, deren Meister er ist, zu 
üben.« 

6. 

Nach einigen Bemerkungen über die Leitung der Association, über 
nationale Codification von Schachgesetzen und über Zusammenstellungen 
gespielter Partien wandte sich der Präsident, Lord Lyttelton, in seiner 
Ansprache zu Mr. Morphy, und es heisst dann im Berichte über die 
Hede folgeudermassen : 

„Lord Lyttelton accorded a welcome to Birmingham and a 
most hearty welcome too to their young and distinguished 
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vieitor, Mr.M orpby. (Mach applause.) His Lordship then, 
in glowing terms, paid a tribute to the extraordinary merit 
of Mr. Morphy as a chessplayer and charactemed his feat of 
playing eight antagonists at one time as the most wonderful 
thing he had ever beheld. He trusted that Mr. Morphy 
would be successful in all his games but one while absent 
from his natire land; and that one his Lordship, amidst much 
laughter, trusted would be won by the veteran English player, 
Stannton. The noble President concluded by expressing 
his willingness to lend his aid on all occasions to the pro- 
motion of all matters connected with chess. (Loud cheers.)* 
Mr. Morphy bat hierauf um das Wort und sprach dann seine 
tiefe Erkenntlichkeit aus für die herzlichen Glühkwünsche des Prä'si- 
deuten, sowie seinen wärmsten Dank für die schmeichelhafte Aufnahme 
unter den Mitgliedern der Association. — Zum Schluss wurden dann 
noch passende Ansprachen von Mr. Avery, Staunton, Salmon und 
anderen Herren gehalten. 

7. 

Wir gebeu schliesslich noch eine üebersicht der bemerkenswerteren 
vom Meister während seines Aufenthaltes in Euglanl, im Juli und Au- 
gast, gespielten Partien. 

(Die erste Zahl bedeutet die Verlustpartien Morphy's, die zweite seine 
Gewinnpartien, die eingeklammerte Zahl die Remisspiele.) 

A. Gleichauf gespielte Partien. 



Barnes 


7 




19 




Löwenthal 


3 




9 


(3) 


Bird 


1 




10 


(1) 


Boden 


1 




5 


(3) 


Owen 


1 




4 




Loewe 


0 




6 




Medley 


0 




3 




Mongredien 


0 




2 
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Hampton 0 — 2 

Kipping 0 — 2 

B. Vorgabe von Bauer und Zug. 

Owen 0 — 5 (2) 

C. Gleichzeitige Blindlingsspiele. 

Acht Gegner 1 ' — 6 (1) 

D. Consu ltationsp artien. 

Partei ) 

0 - 0 (2) 

LÖwenthal ) 
Partei ) 

0 — 2 

Staunton ) 

E. Offizier- Vorgab e. 

Von einer grossen Reihe mit Thurm und Springervorgabe ge- 
spielten Partien hat der Meister keine einzige verloren. 
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Schlussbemerkungen. 



Die Schilderung der Siegesthaten des transatlantischen Meisters aof 
gallischem Boden, in der Mitte des weltbekannten altangesehenen Schach- 
zirkels der Re*gence, bleibt aus den engen Grenzen der gegenwartigen 
Skizze um so strenger geschieden, als jene vielversprechende Wirksam- 
keit keinesweges schon vollendet vor uns liegt und somit noch nicht 
als geschlossenes abgerundetes Ganze in den Gesichtskreis historischer 
oder kritischer Betrachtung getreten ist. Wir lassen daher den Meister 
einstweilen in der franzosischen Weltstadt neue Lorbeeren sammeln und 
das Mass seiner Triumphe vollenden, und indem wir uns eine übersicht- 
liche Darstellung dieser Thätigkeit, namentlich der in Aussicht stehen- 
den Kämpfe mit deutschen Meistern , für eine spatere Gelegenheit vor- 
behalten , wollen wir jetzt zum Schluss noch einen kurzen Blick auf 
die eigenthümliche Spielweise des Meisters wie auf ihre Bedeutung für 
Fortbildung der Theorie werfen. 

Ueber den äusseren Eindruck des Spieles unseres Helden hat man 
bereits in früheren Mittheilungen mannigfache Andeutungen gefunden, 
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wir erinnern vorzüglich an die in No. 8. zum 2. Kapitel (S. 26.) wie 
in No. 1. zum 8. Kapitel (S. 155. u. 157.) vorgeführten Schilderungen, 
in denen es heisst, dass der Anblick seines Spieles einen zauberhaften 
Reiz gewähre, dass eine noch nie gekannte Ruhe, mit der die gedie- 
gensten Combinationen ausgeführt werden, sehr oft in überraschenden 
Contrast mit gewagten fast unglaublichen Manövern brillantester Spiel- 
fuhrung trete und dass gleichwohl die anscheinend verworrensten Ope- 
rationen sich zu wohlgefälliger Harmonie und wohlberechnetem Schlüsse 
auflösen.*) Da für solche überwältigende Spielweise vollständige Be- 
herrschung der Partie wesentliche Voraussetzung ist, so steht auch da- 
mit die durchgehend« aggressive Natur des Spieltypus im Einklang, 
gleichwie selbst während temporärer Verteidigung der Meister stets 
mit drängender Umsicht beschleunigte Aufnahme des Gegenangriffes 
im Auge behält.**) Wenn man in populärem Sinne mit der englischen 
Zeitschrift „The Press" vier hervorragende Eigenschaften , welche den 
starken Schachspieler schaffen, annehmen will, nämlich Erfindungsgabe, 
Combinationstiefe oder analytischen Blick, Temperament und Gedächt- 
nissstärke, so kann man der folgenden Darstellung jenes Blattes nur 
beipflichten. „In erster Beziehung, heisst es, mochten wir aussprechen, 
dass Morphy's Erfindung&taJent an das Wunderbare grenzt. Er ist 
vornehmlich ein Angriffsspieler, und seine unberechenbaren Pläne zum 
Zurückdrängen des Gegners sind ebenso unerschöpflich wie glänzend. 
Man konnte mit ihm ein ganzes Jahr hindurch spielen und immer noch 
nicht wie Cicero von Hortensius sagen: „Novi omnes hominis peti- 
tiones." Vielleicht wird man uns noch besser verstehen, wenn wir seine 



•) Wir heben nur das eine Beispiel des Damenopfers im 17. Zuge der 17. Partie (S. 4«) hervor, 
welches alle Umstehenden, namentlich aber den bekannten Mrisler Stanley so frappirle, dass dieser, 
wie Ha räche in Lesüe's illusirirter Wochenschrift berichtet, laut ansrief: „Mr. Morphy wäre wob! 
von Sinnen, „he should be confined in a tunalic asylum." „Not one present could fathom the mea- 
ning of Ihis bold play until move after move showed lo the wonderstruck speclatora how accurate lud 
been Mr. Morphy's calculations." Zum /5. Zuge derselben Partie heisst es dann: „Now we bave 
the beneflt of Mr. Morpby's unerring calculalions, the white Queen is actually forced lo place itself 
en prise lo prevent male." 

••) So wird in einer Anmerkung tarn 21. Zuge f4 — ß der Partie gegen Perrin (vgl. 20- Partie 
S. 78) bemerkt, dass „Paul Morph y never swerves from an atlack which be bas calmly and deli- 
benlfly planned. He is bold as well as scientilic. De Paudace et touiours de Paudaee is bis 
forte." 
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vielseitigen Angriffswendungen mit den kühnen Attaken eines Coch- 
rane (bei uns in Deutschland vielleicht eines Graf Vitzthum zu 
Leipzig) vergleichen und zugleich auf ihre grossere innere Gediegenheit 
aufmerksam machen. Dazu kommt, dass Morphy's Spielweise weit 
weniger als die irgend eines seiner bisherigen Gegner die leiseste Furcht 
kennt, dass er vielmehr jederzeit bereit ist, die gefährlichsten Gambits 
zu spielen Oder anzunehmen und die heutzutage in die Mode gekommenen 
geschlossenen Eröffnungen gänzlich zu umgehen. Hierdurch gewinnt 
nicht nur der Reiz seines Spieles für die Zuschauer in hohem Grade, 
sondern er selbst hat auch dabei an seinem richtigen Blicke für die 
verwickeltsten und schwierigsten Stellungen eine vortheilhafte Stütze. 
Mit einer wunderbaren Kenntniss des gesammten Feldes der Theorie 
wie aller von den grÖssten Meistern aufbewahrten Partien ausgerüstet, 
geht er in seiner Vorausberechnung stets weiter, als der Blick des 
Gegners zu folgen vermag und besitzt eine unerschütterliche Sicherheit 
darin, keine der noch so verschiedenen Zwischenvarianten bei seinen 
Combinationen ausser Acht zu lassen. Man könnte noch so viele von 
seinen gespielten Partien mit ihm durchgehen, und man würde kaum 
eine Möglichkeit entdecken , die von ihm nicht in Erwägung gezogen 
wäre. Hierzu kommt ferner das glückliche Temperament des jungen 
Meisters. Man betrachte ihn nur, wenn er am Brette sitzt. Der Blick 
wird zunächst gefesselt durch den geräumigen Vorderkopf, durch das 
klare leuchtende Auge und wohlgefügte Ohr; bei einer längeren oder 
wiederholten Betrachtung fällt aber unwillkürlich seine stets gleiche, 
unverrückbare Ruhe auf; kein für alle Anderen vielleicht noch so über- 
. raschender Gegenzug frappirt ihn, keine Niederlage entmuthigt ihn, kein 
Sieg überhebt ihn. Jung wie er ist, hat er sich überall in derselben 
unerschütterlichen Gewalt, mag er nun in der gemessenen Versammlung 
des St. George's Club oder in der lauteren Umgebung des Chess Di- 
van sich bewegen. Daher ist er auch wie kein Anderer zu einem zähen 
und anhaltenden Wettkampfe geschickt. Endlich .wollen wir noch ein 
Paar Worte über seine Gedäcbtnisstärke aussprechen. Mr. Morph y 
scheint in der That nichts zu vergessen, weder das Spiel, welches er 
selbst gestern führte, noch die Partie, welche er vor einem Jahre aus 
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der Schachzeitung nachspielte. Nicht selten hat er englische Meister' 
mit ihren eigenen Erfindungen, die sie vielleicht längst vergessen hatten, 
überrascht und in Verlegenheit gesetzt. Vor Allem verdient aber seine 
Gedächtnisskraft in jenen anstrengenden Partien Bewunderung, in wel- 
chen diese Eigenschaft sowie die Einbildungskraft zu hohem Grade an- 
gespannt werden, wir meinen die Blindlingsspiele. a — Es folgt nun 
die Stelle über das Gedächtnisspiel, welche bereits unter No. 5. zum 
letzten Kapitel (S. 195. u. 196.) mitgetheilt ist. 

Soweit „The Press.« Ueber die innere Natur des Spieltypus kön- 
nen wir hier nur wiederholen, was wir bereits vor längerer Zeit in der 
Schaehzeitung (März, S. 92.) angedeutet haben, dass schon die wenigen 
uns bis jetzt bekannt gewordenen Spiele Bewunderung für hohe Ele- 
ganz wie tiefe Positionskenntniss wecken, welche eine rapide Entwick- 
lung zum Ausgangspunkt und ein schnelles Figurenspiel im italienischen 
Stile zur Basis haben. Dazu gesellt sich ein gewandter Blick für die 
Schwächen in der feindlichen Stellung und eine unwiderstehliche Ver- 
folgung bis zum Erdrücken des Gegners ; als Mittel dienen nicht selten 
unscheinbare aber die feindliche Entwickelung lähmende Baueropfer, 
welche anf innigem Zusammenwirken und durchdachtem Ineinander- 
greifen sämmtlicher Figuren sich stützen. Eine genaue Kenntniss des 
modernen Geistes in der Springerpartie macht häufig das daraus ent- 
" springende Mittel- und Flügelgambit zur Grundlage der Operationen 
und führt nach schleuniger Sicherung des eigenen Königs durch die 

i 

Rochade zur entscheidenden Nutzung der Lauferlinien gegen die feind- 
liche Konig6stellung. Es ist eine innige Vereinigung von italianisehera 
Figurenspiel und moderner Behandlung des Springerspiels, welche den 
transatlantischen Meister charakterisirt, und konnte man bei ihm viel- 
leicht noch die hohe solide Genialität eines Bledow und Anders sen 
sowie die durchgehend klare Correctheit eines Labourdonnais und 
v. d. Lasa vermissen, so berechtigt doch das jugendliche Alter auch 
in dieser Beziehung zu den höchsten Erwartungen. Zu einzelnen her- 
vorragenden Manövern gehört hauptsächlich der rechtzeitige Angriff mit 
dem Königslauferbauer, die ungescheute und im entscheidenden Tempo 
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gewählte Bewegung der Flügelbauern, namentlich zur Einleitung des 
Roohadeangriffs, ferner die zu kraftiger Temponutzung beliebte Sperrung 
der feindlichen Springer wie die Bewegung des eigenen Springers an 
den Rand zur Aufnahme des Gegenangriffs, endlich die zur Deplacirung 
der feindlichen Officiere so ausgezeichnete Benutzung von Baueropfern. 
Wir haben auf alle diese wie viele andere Eigentümlichkeiten, wo sich 
nur immer Gelegenheit bot, in den mitgetheilten Partien ausdrucklich 
aufmerksam gemacht*) uud vermeiden hier speciellere Zusammenstel- 
lung oder Wiederholung um so eher, als wir für spatere Zeit eine ge- 
nauere ausführliche Kritik, deren besondere Schwierigkeiten tiefere Prü- 
fung und gründliche Vergleichung erfordern, vorbehalten, inzwischen 
die Spielweise des Meisters aber möglicher Weise noch einer Aende- 
rung und Vervollkommnung unterworfen werden und vielleicht durch den 
Abschluss eines grosseren Kampfes mit deutschen Meistern, namentlich 
mit unserem Andersseo, noch neues ergiebiges Material geboten 
werden konnte. Den Gedankeu an die Möglichkeit einer Vervollkomm- 
nung haben wir, je versprechender das jugendliche Alter des Meisters 
erscheint, um so weniger zu bergen. Dazu kommt, dass es in der That 
einen Massstab für höchste klassische Spielweise giebt, wie er nur im- 
mer aus den Grenzen des Spieles selbst und aus den correcten Partien 



•) Man vergleiche folgende einzelne Stellen. A. Oeber rapide Fi« u reaen tw i e k e! u n g 
Partie 1, Zug 8; ferner 10, 14 ; 11, 17; 16 Schluss; 19, 10; 20, 5. — B. Oeber consequenta 

Angr i ff» w e i s e : a) im Allgemeinen 5, 10; P. 70; und unter Anwendung der theoretisch stärksten 
Spielweisen 3, 3; 8, 2; 26, 6; 40, 2; 45, 1; 45, 4; 50, 4; 52, 9; 55, 9. b) Einzelne directe An- 
griffe, in der Mitte 35, 11; 52, 9 u. 16; 55, 9; gegen die feindliche Rochade 7, 1»; 9, 14 ; 12, 20; 15, 21? 
43, 13; c) als theoretische Novitäten 12, 11; 18, 9 and 10; 19, 8 und 10; 37, 10. d) consequenta 
Anlenkang einer wirksamen Figur 53, 16. e) Aufnahme des Gegenangriffs 12. 20; 14, 15; 26, 23; 

26, 18 ; 45, 12; 60, 12. 0 Energische Benutzung der Schwächen des Gegners 2, 30 und 48; 3, 3; 
4, 10 und 17; 5, 5 und 13; 6, 4; 7, 12; 8, 61; II. 21; 15, 21; 16 Schluss; 21, 7; 25, 12; 

27, 16; 32, 25; 42, 23; 43, 1 ; 47, 14; 52, 6 ; 57, 15; 58, 18. — C. Ueber tiefe Combi- 
nalionen : a) Als weite Vorausberecbnuug 43, 28; 48, 12; 54, 16; 60, 25; vorzüglich im Blind- 
lingsspiel 35, 12; 37 , 26 ; 38, 22. b) Als wohlbegründete Opfer 7, 16; 54, 16 und 17; 18, 23. 
c) Als Vorzug eleganter Spielweise 10, 19; 11, 21; 36, 13. — D. Verhältnisa zwischen Offi- 
zierspiel und Bauerführung 30, 15; 35, 16 und 24; 44, 5 ; 45, 4; 48, 19 und 23; 49, 7; 
50, 31; 60, 25. Damit hangen zusammen H. Einzelne Manöver: a) Baueropfer 9, 24; 15, 14; 
16, 6; 17, 7 und 12; 20, 21; 33, 16; 42, 14; 43, 31; 46, 26; 48, 25; 49, 24 ; 54, 25. b) Q u a - 
jitätopfer 12, 17; 15, 23; 21, 11; 44, 30; 48, 20. c) Sperrung 6, 7; 14, 7-, 26, 9; 43, 10 ; 
52, 11; 53, 12; 56, 13. d) Flügelbauern 14, 11; 20, 15; e) Bewegung des f-Bauer 2, 17; 20, II 
und 21; 32, 9; 35, 25 ; 37, 15; 43, 31; 48, 24; 52, 22; 55, 2l; 59, 13. 
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der grossten Meister gewonnen werden mag. Es ist das Verhältnis* 
des Bauern- zum Figurenspiele und der Grad, in welchem dasselbe in 
concreto dem einzelnen Spieler während seiner Praxis zum Bewcsst- 
sein gelangt. Auf der Höhe jenes Grades beruht die klassische Klar- 
heit, welche wir in den denkwürdigen Spielen eines L abour donnais 
bewundern und die für alle Zeiten leitende Norm bleiben wird. 

Es mag ein Spieler sehr wohl die Bauern wie Figuren zu spielen 
verstehen, er mag mit instinctivem Gefühle oder genialem Positionsblick 
in den verschiedensten Wendungen einer Partie die theoretisch rich- 
tige Führung der einen wie der anderen Figurenart herausfinden; ob 
er aber bereits zu jenem hohen Standpunkte vorgedrungen sei, welcher 
mit voller Klarheit ein deutliches Bewusstsein von der Behandlung in 
dein einen wie anderen Falle stets gegenwärtig halt, ist eine andere 
Frage. Dieses uberall vorhandene, lebendig wirkende Bewusstsein har- 
monischer Führung von Bauern wie Offizieren und einer höheren Ein- 
heitin concreter Behandlung der beiden verschiedenen Spieltypen tritt 
als lebensfrisches Agens in den gedachten unsterblichen Spielen Tor- 
herrschend entgegen und giebt den inneren Grund für ihre über alles 
gehende Bewunderung. Die Frage, inwiefern nun dem jungen Meister, 
welcher uicht mit Unrecht ein überwiegendes Officierspiel liebt*), dessen 
allgemeine Vorzüge wie einzelne Schwächen für besondere Spielwen- 
dungen bereits zu vollkommener und in jedem Momente der concreten 
Anwendung bewusster Klarheit gekommen seien , lässt sich aus einer 
Vergleichung seiner Leistungen mit denen anderer Koryphäen (nament- 
lich eines Labourdonnais, v. d. Lasa und Andersse n) gewissen- 



*) Niehl im Sinne einer Analogie sondern als Wahrheit für da* Spiel selbst mag hier einer Stell« 
voii Dryden gedacht werden, welcher sagt. „Thus like a skillful chessplayir, by Utile and htt'e 
he draws out Iiis men and mnkes his pawn* of u»e lo hi» greater persona." — Uebrigens ist jene 
MiUheilinif , dass der junge Meister in der ersten Zeil Beine« praclischen Spielen» eifrig nach Entfer- 
nung der eigenen Bauern zur freien ungehinderten Wirksamkeit der Offiziere geslrel l habe, für »eine« 
Spielt) pus wie für die Ansicht charaileris'isch, dass dieses au» seinem Genie unbewusst entsprungene 
Streben auch in der gegenwärtigen Läuterung vielleicht noch nicht zu vollständig bewusster Klarheil 
gelangt sei, und dass ihn auch jetzt noch, so wenig er es selbst vielleicht denken mag, starker der 
Genius tls jener höchste Grad stets gleich bewusster Spielführung leite. 
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haft beantworten.*) Wir sehen aber gegenwartig von dieser Antwort 
ab und sprechen dafür die begründete Hoffnung aus, dass der neuer- 
standene Meister auch hier den höchsten Grad um so sicherer erreichen 
werde, je deutlicher in seinen bisherigeu Leistungen das Streben nach 
möglichst correcter und theoretisch bewahrter Spielweise hervortritt. 
Nicht selten haben wir zur Andeutung dieses Umstandes in den vor- 
geführten Partien Gelegenheit gefunden, und wir konnnen hieran zugleich 
in objectivem Sinne für die Forderung der Theorie selbst gluckliche 
Hoffnungen knüpfen. Dazu kommt die gewissenhafte Aneignung des 
bisher ergrundeten theoretischen Wissens**), welche für praktische. Ver- 
anschaulichung und fruchtbare Verwerthung in der lebenden Partie noch 
viele günstige Resultate in Aussicht stellt und solche in manchen 
Theilen der Theorie bereits zu vollendeter Reife gebracht hat. 
Vor allen Spielarten ist hier das Evansgambit hervorzuheben , welches 
der junge Meister (als vorzuglich ergiebig für seinen eigenthümlichen 
Spieltypus) mit besonderer Vorliebe zu pflegen scheint und, wie wir 
aus mehreren Partien gesehen haben, in kräftiger, bisher wenig be- 
achteter, Methode fortzusetzen versteht. Ausserdem kann auch die 
Behandlung der sicilianischen Eröffnung, wie das Vertheidigungsspiel 
in der Springerpartie und gegen vorzeitige Bewegungen der Laufer- 
bauern, erwähnt werden. In diesen Spielarten ist zugleich dem jungen 
Meister seine genaue Wissenschaft von allen theoretischen Erfahrungen 
(insbesondere von der modernen deutschen Literatur und, wenn der 
Autor es andeuten darf, auch von dessen theoretischen Novitäten), gegen 
die bisherigen Gegner, welche jene Kenntniss nicht in gleichem Grade 
erworben hatten, für das praktische Spiel zu Statten gekommen. Ein 
solch umfassendes Interesse für vorhandene theoretische Untersuchungen 
kann natürlich in der Begleitung so ausgezeichneter praktischer Meister- 

•) In dieser Betiebung sind, was den letztgenannten Heister betrifft, vorzüglich dessen Turnir- 
spielc gegen Wyvitl berzorrubeben, von denen namenilicb die 1 wie 5. u. 7. Partie mit der Spiel- 
weise des transatlantischen Heisters verwandten Cbaracter und in einzelnen Abweichungen zag eich 
jenen hohen Binfluss geläuterter Klarheit bekunden, die sich stets bewusst '.st, wann und warum sie 
dem einen oder anderen Spieltypus Vorzug gegeben. 

•*) Dies erkennt selbst Staunion an, wenn er in der londoner illuslrirtan Zeitung vom 9. Oc- 
lober sagt: „Not one of tbe least of Mr. Morphy's accomplishments is bis profound knowledge 
of all the openings. Tbere does not appear a Single debut in wbich he is not thoroughly versed." 
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Schaft zu Gunsten der theoretischen Fortbildung nur vortheilhaft wirken, 
und wir schliessen unter dieser bereitwilligen Anerkennung mit dem 
aufrichtigen Wunsche, dass zur Frende der Praktiker wie Theoretiker 
des königlichen Spieles seinem ritterlichen Meister nach langer Zeite in 
segensreicher Wirkungskreis vergönnt bleiben möge. 



Berlin, am letzten Marientage 

M. Lange. 

i. J. d. H. 1858. 
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- ERSTES KAPITEL. 

Aufnahme in der Regence und Production 

im Blindlingsspiel. 



Unmittelbar nach dem kurzen Besuche in Birmingham hatte 
1 Morphy Grossbritannien zur Ueberfahrt nach Frankreich 
ssen und war mit dem Anfang des Monates September, von 
Prüderie Edgc begleitet, in Paris eingetroffen. 1) 
Eine gleich begeisterte Anerkennung, wie sie den jungen 
ter einst nach den Thaton zu New-York in seiner Vaterstadt 
Orleans erwartet hatte, war ihm auch nach den Triumphen 
»ritischem Boden in der alten Welt von Seiten ihrer ältesten 
Lirdigsten Schachgenossenschaft beschieden. Im Schach- 
1 des. Cafe* de la Regence sollte er einen dankerfüllten 
iplatz für die überraschende Entfaltung seines Genius fin- 
in jenem Kreise, welcher die angesehensten Vorkämpfer 
päischer Schachritterschaft gezogen und durch dessen neu- 
tisirte Räume noch immer der Geist der Erinnerung an die 
ischen Namen eines Philidor, Deschapelles und La- 
donnais wehte. 2) 

/V ohl noch nie hatten die Manen dieser grossen Heroen des 
liehen Spieles einen würdigeren Nachfolger in ihrer edlen 
t begrüssen können, der durchaus in ihrem Geiste nicht 
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4 1. Kap. Production im Blindlingespiel. 

nur am Brett, sondern auch ohne dessen Ansicht die genialsten 
Combinationen hervorrief und reichlich für lange Unterbrechung 
die Pariser Schachgemeinde entschädigte. 

Vor allen einzelnen Siegesthaten gegen verschiedene fran- 
zösische Meister aus älterer wie neuerer Schule fesselte aber 
vorzüglich die glänzende Production seines Gedächtnissspieles 
den gallischen Schachsinn und hatte nach allen Seiten Anregung 
der höchsten Begeisterung zur Folge. 3) 

Es war am Montag, dem 27. September, Mittags, dass Paul 
Morphy den gleichzeitigen Blindlingskarapf gegen folgende acht 
starke Spieler, Baucher, Bierwirth, Bornemahn, Guibert, 
Lequesne, Potier, Preti, Seguin aufnahm, von denen die 
ersten Beiden und der Letztgenannte als Spieler erster Klasse 
Ruf haben, während die Anderen nur für einen Grad, etwa um 
Vorgabe von Bauer und Zug, schwächer gelten. 

Die Sitzung dauerte zehn Stunden, und während dieser 
langen Zeit anstrengenden Spieles beging der gemeinsame Geg- 
ner nicht nur keinen einzigen Fehler, sondern überraschte auch 
die sehenden Spieler durch tiefe und brillante Combinationen, 
die er mit vollkommenster Sicherheit durchführte. 

Zuerst ergaben sich Preti und P otier, gegen 7 Uhr Abends; 
bald folgten Baucher und Bierwirth. Um 9 Uhr proponirte 
Lequesne Remisschluss und wurde duAh dessen Annahme er- 
freut. Dieselbe wurde bald auch Mr. Guibert zu Theil, nachdem 
inzwischen Borne mann die Waffen hatte strecken müssen. 

So blieb nur noch ein Gegner, M. Seguin, und das Spiel 
nahm jetzt einen so rapiden Fortgang, dass die Herren, welche 
die angesagten Züge von dem einen Zimmer zum anderen mit- 
theilten, kaum zu folgen vermochten. Mit dem Glockenschlag 
zehn war auch der letzte Sieg erstritten, und nun erschallte ein 
wahrer Donner von Beifall, dessen unerwartete, lang anhaltende 
Dauer den jungen transatlantischen Meister zuletzt im vollen 
Sinne des Wortes betäubte. 
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77. Partie. Gegen Baucher. 5 

< ■ 

Die Partien seiest, welche sogar am Brette gespielt jedem 
ister zur Ehre gereichen würden, nahmen folgenden Verlauf. 



P. M. 

Weiss. • 

e2— e4 
Sgl — f3 

d2— d4 
Ddl— d4:. 
Lfl — b5 
Lb5— c6: 
Lei — g5 
Lg5— h4 
Sbl — c3 
0—0 
Dd4— c4f 
Sf3— d4 
Tal — dl 

f2— f4 

f4-f5 



I. Gegen Baucher. 

77. Partie. 

(Französisches Springerspiel.) 



Baucher. 

Schwarz. 

e7 — e5 
d7— d6 
eo — d4*: 
Sb8-c6 
Lc8— d7 
Ld7— c(5: 
f7— f6 
Sg8— h6 
Lf8— e7 
0—0 
Kg8-h8 
Dd8— d7 

Tf8— n 

a7 — ao 
Tf7-f8 



Weiss. 

17. a2— a4 

18. Dc4— e2 

19. Lh4— g3 

20. Lg3— eo: 

21. Tfl — f3 



Schwarz. 

Sh6— g4 
Sg4— eö 
Dd7— c8 
d6— e5: 
Lc6— d7 



Schwarz hat mehrfach unnütze 
je gethan und dem Gegner freie 
sse zur Entwicklung einer starken 
^riffsposition gegeben, die mit 
;annter Energie und Eleganz aus- 
»eutet wird. 

Sd4— e6 Tf8— g8 



Schwarz strebt nach Abtausch, 
gelangt aber nicht mehr dazu und 
büsst durch den Zug des Laufers, 
welcher besser nach e8 gegangen 
wäre, eine Figur ein. 

22. Tf3— h3 h7— h6 

Die eingeengte Stellung des 
schwarzen Königs giebt dem Anzie- 
henden Gelegenheit zur Durchfüh- 
rung einer brillanten Schlusscombi- 
nation. Geschähe jetzt Tg8— e8 so 
würde Weiss durch 23. De2— h5 
h7— h6; 24. S e6— g7: etc. gewinnen. 

23. De2— d2 • Kh8— h7 

24. Dd2— d7: . Le7— d6 

25. Th3— h6f Kh7— h6: 

26. Tdl— d3 Kh6— h5 

27. Dd7—f7fu. Weissgewinnt. 
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P. M. 

Weiss. 

1. e2— e4 

2. d2- d4 

3. Lfl — d3 

4. e4— d5: 

5. Sgl— f3 

6. 0-0 

7. h2— h3 

8. Lei— e3 

9. Tfl-el 

10. Sbl— d2 

11. Sd2— f3: 

12. Ddl— d2 

13. c2— c4 

14. Ld3— c4: 

15. Sf3 — eö 

16. Lc4— e6 

17. d4— e5: 

18. Dd2— c3 



Schv 

e7— e6 
c7 — c6 
d7— d5 
e6 — d5: 
Lc8— g4 
Lf8— d6 
Lg4 — h5 
Sb8— d7 
Sg8-e7 
Lh5— f3: 
h7— h6 
Dd8— c7 
d5— c4: 
f7— fö 
0—0— 0 
Ld6-e5: 
Kc8-b8 
Sd7— b6 



1. Cap. Productiou im Blindlingsspiel. 

IL Gegen Bierwirttf. 

78. Partie. 

(Französische Eröffnung.) 

Bierwirth. weis». 

19. Dc3— a3 

20. Tal— cl 

21. f2— f4 

22. Le3— f4: 

23. Da3— e3 

24. De3— f3 
2h. Kgl— h2 

26. Tel— cl: 

27. Tel — e2 

28. Lf4— d2 

29. Le6 — c8: 

30. Ld2 — h6: 

31. Lh6— g7 

32. Lg7— f6 

33. Df3— h5 



Man sieht, dass bei Str7 — e5: nun 
19. Le3 — f4 droht. 



Schwarz. 

Sb6— c8 
g7-gö 
g5— f4: 
Td8— d4 
• Td4— e4 
Dc7— b6f 
Te4 — el: 
Db6— b4 
Se7 — g6 
Db4— b5 
Tb8-c8: 
Tc8— h8 
Th8— h7 
Th7— f7 
Sg6— f4 
34. Dh5 — f7: und Weiss ge- 
winnt, da Thurm e2 wegen 
35. Df7— e8f nebst 36. De8 
— d8 4= nicht genommen wer- 
den darf. 



P. M. 

Weiss. 

1. . e2— e4 

2. £2— f4 



III. Gegen Bornemann. 

79. Partie. 

(Abgelehntes Königsgambit.) 



Bornemann. 

Schwarz. 

e7 — e5 
Lf8— c5 



Weiss. 

3. Sgl- 

4. c2- 

5. Lfl- 



f3 
c3 
c4 



Schwarz. 

d7— m 
Lc8— g4 
Sg8— f6 
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78.— 80. Partie. Gegem Bierwirth, Bornemann, Guibcrt. 



Weiss. 

f4- 
Ddl- 

d2- 
Lcl- 
Sbl- 
0- 
Sd2- 
Sfl- 
Lg5- 
Lh4- 
Se3- 

d3- 

c3- 
Thl- 
Lc4- 



-e5: 
f3: 
d3 

g5 
d2 

0—0 
-fl 

•e3„ 
h4 

g3 
d5 
-d4 
-d4: 
-fl 
b3 . 



Schwarz. 

Lg4— f3: 
d6— e5: 
Sb8— cG 
a7— a6 
Lc5— e7 
Dd8— d7 
0—0-0 
h7 — h(i 

Td8— f8 
Sf6— e8 

e5— d4: 
Le7— d8 
Se8— d6 
Sd6— b5 



f7— f5 

Durch diesen Fehlzag von Schwarz 
geht die Dame verloren. Man be- 
merke, wie Weiss auf das Streben von 
Schwarz, den f Bauer zu bewegen, im 
Voraua gerechnet hat. 

22. e4— fö: Tf8— f5: 



23. Sd5— b6f 

24. Lb3— e6 

25. Tfl-f7 

26. Kcl— bl 

27. Tdl — elf 

28. Le6— d7f 
29. 



30. d5-c6: 

31. c6-d7f 



c7— b6: 
Tf5-d5 
Sc6— e7 
Tn8— e8 
Sb5— c7 
Td5— d7: 
Se7 — c6 
Te8— e3: 
Aufgegeben. 



P. M. 

Weiss. 

e2— e4. 

e4 — d5 : 
Sbl— c3 

d2— d4 
Sgl-f3 
Lfl — d3 

0—0 
Lei — e3 
Sf3 — e5 

f2-f4 



IV. Gegen Guibert. 

80. Partie. 

(Damenbauer gegen Königsbauer.) 



Guibert. 

Schwarz. 

d7— df) 
Dd8-d5: 
Ddo— d8 

e7 — e6 
Lf8-d6 
Sg8— e7 

h7— h6 

c7 — c6 
Sb8-d7 
Sd7-f6 



Weiss. 

11. Sc3— e4 

12. Le3— f2 

13. c2 — c3 

14. Ddl— f3 

15. Tal — el 



Schwarz. 

Se7— f5 
Ld6— c7 

Sf6— d5 
Dd8— e7 
Lc7— e5: 



Ein Beispiel der rapiden Entwick- 
luugsweise des Meisters. 

16. d4— e5: h6— h5 

17. Lf2 — c5 De7 — d8 

18. Se4— d6f Sf5 — d6: 

19. Lc5-d6: g7— g6 
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Wels«. 




Schwärs. 


20. Df3- 




Sd5- 


-Gl 


Weiss drohte Ld3 — g6: 




21. Tel- 


-dl 


Lc8- 


-d7 


22. Tdl- 


-d2 


h5- 


-h4 


23. Dg3- 


. g 4 


Se7- 


-fö 


24. Ld3- 


-f5: 


e6- 


-f5- 


25. Dg4- 


■f3 


Dd8- 


-b6+ 


26. Kgl- 


■hl 


0—0- 


-0 


27 c3— 


-p4 


h4- 


h3 


28. g2 — 


r> 

g3 


Ld7- 




29. Df3— 


c3 


Td8— 


d7 


30. Tfl — 


dl 


c6- 


c5 


31. Khl- 


gl 


Th8- 


d8 


32. Dc3- 


a3 


a7- 


a6 


33. Ld6— 


c5: 


Db6- 


c6 


Schwarz 


spielt 


von hier ab vor- 


trefflich ! 








34. Lc5— 


d6 


f7 — 


f6 


35. Td2— 


d5 


Le6— 


d5: 



im Qlindlingsspiel. 

Ein schöner Zug und doppelt an- 
erkennenswert!], wenn man bedenkt, 
dass neben dieser Partie der Spieler 
zu gleicher Zeit noch sieben andere 
gleich schön gespielte im Kopfe 
hatte. Mit Recht bemerkt hier Staun- 
ton: „Admirably, — and this blind- 
fold and with the thousand shitting 
combinatious of seven other games 
to keep in mind! Verily, it makes 
one's brain ache, only to think of the 
strain." 



Weiss. 




Schwarz. 


36. Tdl- 


•d5: 


Td7 


— d6: 


37. e5- 


-d6: 


Kc8 


— b8 


38. Da3— 


d3 


Td8 


-d6: 


39. Dd3— 


d2 


Td6 


-d5: 


40. c4- 


d5: 


Dc6 


— c5f 


41. Kgl- 


fl 


Dc5 


-c4f 


42. Kfl- 


f2 


Dc4 


-c5t 



Remis durch ewig Schach. 



V. Gegen Lequesne. 

81. Partie. 

(Fianchetto di Donna.) 





P. M. 




Lequesne. 




Weis«. 




Schwarz. 




Weisa. 




Schwarz. 


7. 


c2- 


-c3 


Lf8— e7 


1. 


e2- 


e4 


b7— b6 


8. 


f2- 


-f4 


g7— g6 


2. 


d2- 


-d4 


Lc8— b7 


9. 


g2- 


g4 


h7— h5 


3. 


Lfl- 


d3 


e7 — e6 


10. 


g4- 


-h5: 


Th8-h5: 


4. 


Sgl- 


h3 


Sg8— e7 


11. 


Ddl- 


g4 


Th5-h4 


5. 


0— 


0 


d7— d5 


12. Dg4- 


g3 


Ke8— d7 


6. 


e4- 


e5 


Se7— c6 


13. 


Sbl- 


d2 


Dd8-h8 
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81.— 82. Partie. Gegen Lequesne, Potier. 9 



ieias. 


OW mr AI Jl« ■ 


Weiss. 


Schwarz. 


;h3- g 5 


Sc6— d8 


24. Tf3-f4 


Th4— f4: 


>d2— f3 


Le7— g5: 


25. Ld2— f4: 


c7— c5 


f4— g5: 


Th4— h3 


26. b4— cö: 


b6 — c5: 


>g3— g2 


Sb8-c6 


27. Tel— bl 


c5 — e4 


,cl— d2 


Sc6-e7 


28. Ld3-f5: 


g 6-f5: 


'al — cl 


Ta8— c8 


29. Sei — c2 


Lb7— c6 


b2— b4 


a7— a6 


30. a4— a5 


Dh5— h4 


a2— a4 


Dh8-h5 


31. Dg2-g3 


Dh4-h5 


>f3— el 


Se7-f5 


32. Dg3— g2 


Dh5-h4 


'fl— f3 


Th3-h4 


Remis, 





M. 

eiss. 

c2— e4 

gi— 

fl— c4 
bl— c3 
f3 — e5: 
c4— b3 
d2-d4 
0-0 
f2— f4 
dl-f3 
(4-io 
cl— f4 



VI. Gegen Potier. 

82. Partie. 

(Rassisches Springerspiel.) 



Potier. 

Schwarz. 



e7- 
Sg8- 
Sf6- 
Se4- 

d7- 
Lf8- 

c7- 
Sb8- 
Sd7- 

h7- 
Dd8 
Le7 



e5 
f6 
e4: 
f6 
d5 
•e7 
■c6 
d7 
■b6 
-h5 
c7 
d6 



Weiss. 

13. Tal- 

14. Df3- 

15. Se5- 
1G. Lf4- 

17. Ld6- 

18. f5- 

19. Kgl- 

20. Tel- 

21. Lc7- 

22. Te7- 

23. Sc3- 

24. Lb3- 

25. Ld5- 



el 

g3 

gßf 
d6: 

c7: 

g6: 

-hl 

■e7 

e5 

nt 

d5: 
d5: 
b3 



Schwarz. 

Ke8— f8 
ho— h4 
Kf8 — g8 
h4— g8: 
f7— g6: 
g3 — h2f 
Lc8— g4 
Sb6— d7 
Kg8-f8 m 
Kf8— g8 
c6 — d5: 

Sd7— b6 

< 

Aufgegeben. 
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VII. Gegen Preti. 

83. Partie. 

(Sicüianische Eröffnung.) 





P. M. 


• 


Preti. 


Weins. 




.Schwarz. 




Weis«. 




Schwarz. 




— HO 


r>f6 „a 


1. 


— 


-e^t 


C 4 CJ 


i*±. duo- 


_fA 


l^gO— g-i 


• 

o 


A9 — 


-A4. 


A4. • 

t(J — u*± . 






T .oft pß. 






1 V 


pT pfS 


16 Ddl- 


-d6+ 

Li VF 1 


Kf8 f7 


A 
rt. 


T f 1 

Ju T 1 — 




ju i o — u*± y 


17 TMfi- 


-r17-f 


Tv 4 i /i»h 

xv I 4 — i^u 


5. 


c2- 


-c3 


d4— -c3: 


18. Lb3- 


-e6: 


Dg4— go 


6. 


b2- 


-c3: 


Lb4-c5 


19. Le6- 


-d5 


Se6 — e5: 


7. 


Sf3- 


-e5: 


Dd8— fff 


20. Ld5- 


-e4f 


Sh6— fö 


8. 


Lc4- 


-f7f 


Ke8— f8 


21. Dd7- 


-eöf 


Dg5— f6 


9. 


Se5- 


-d3 


Lc5— b6 


22. Le4- 


-f5f 


Kg6— h5 


10. 


Lf7- 


•b3 


Sb8-c6 


23. g2- 


-g4f 


Se5 — g4: 


11. 


Lcl- 


-a3f 


d7 — d6 


24. Lfö- 




und gewinnt. 


12. 


0— 


-0 


Sg8— h6 









VITI. Gegen Seguin. 

84. Partie. 

(Französisches Springerspiel.) 





P. M. 


Seguin. 




Weiss. 




Schwarz. 




Weiss. 


Schwarz. 


9. 


0- 


-0 


Lc8— g4 


1. 


e2 — e4 


e7 — e5 


10. 


Lcl- 


-e3 


a7 — a6 


2. 


Sgl— f3 


d7~d6 


11. 


a2- 


-a4 


h7— h6 


3. 


d2— d4 


e5 — d4: 


12. 


h2- 


h3 


Lg4— f3: 


4. 


Sf3— d4: 


Sg8— f6 


13. 


Ddl- 


-f3: 


Sc6 — b4 


5. 


Sbl— c3 


Lf8 — e7 


14. 


Tal— 


dl 


Dd8 — c7 


6. 


Lfl-d3 


0-0 


15. 


b2- 


-b3 


Sb4— d3: 


7. 


f2-f4 


c7— c5 


16. 


c2- 


-d3: 


Tf8— e8 


8. 


Sd4-f3 


Sb8— c6 


17. 


d3- 


d4 


Dc7— c6 
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14— c5: 
e4— e5 
fl — f3: 
ll-d7 
23 — d5 
5 3 — f 2 

15— b6 
>6— d7: 
f3— c3 
17 — f8: 



•3 

? 2- 

25- 

«■2 — 

'2 — 
4— 



— co: 
— c5: 
-e3 
-g4 
— f2 
-e2 
-b5: 
d3 



d6- 
Dc6- 
Sf6- 
Ta8- 
Le7- 
Tb8- 
Td8- 
Te8- 
Tc8- 
Sh7- 
Tc7 
Sf8- 

g7- 
Se6- 
. Sd8- 
b7- 
a6- 
Kg8 



-cö: 
-f3: 
-h7 
b8 
-f8 
-d8 
-d7; 
-c8 
-c7 
-f8: 
-c5: 
-e6 
-g6 
-d8 
c6 
b5 
b5: 
f8 



... 



36. Le3— cöf 

37. Kd3— e4 

38. Ke4— d5 

39. f4— fo 

40. g4— fö: 

41. Lc5— b6 

42. eö— e6 

Staunton bemerkt hier mit Recht: 
„Every step is made with the same 
precision by Mr. M. in this, the con- 
clnsion of the last game, after ten 
hoars of unexampled mental tension 
whieh he exhibited in the outset of 
the first partie." 



Kf8— e8 
Ke8— d7 
Sc6— d8 
gö-fö: 
h6— h5 
Sd8— b7 
f7- 



43. f5— e6f 

44. Kd5— c6 

45. Lb6— d8f 

46. Kc6— d6 



Kd7 — e7 

Sb7— d8f 
Ke7-d8: 
Kd8— e8 



— f8 ; 47. e6 — e7 und gewinnt. 



1. 

Amerikanische Monatsschrift referirt im October vorigen Jahres, 
inten: 

Morphy left for Paris on the 31. of August, accompanied by 
ge. This gentleman deserves the thanks of Mr. Morphy and of 
erican chess public for his kindness in relieving our countryman 
any of the annoyances to which a stranger in a stränge land is 
• less subjected. He was one of the most efficient secretaries of 
erican congress last year. 

ler Wochenschrift the Era vom 12. September heisst es: 
ig reputation which Mr. Morphy has achieved both in America 
■•land naturally made his visit to the French capital one of no 
ttention to. the circle of players congregating at the cafe* de la 
?. His victory over Mr. Lowenthal and every other player here 
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1. Cap. Production im Blindlingsspiel. 



with whom he bas measured Bwords has made us also anxious to learn 
his doings in Paris and we havc been furnished through his friend Mr. 
Edge, who has accompanied him to France, with some interesting 
particulars." 

2. 

Den grossartigen Bauten des Kaisers Napoleon in der Stadt Paris 
fiel vor einigen Jahren auch das alte Cafe* de la Regence zum Opfer, 
welches seit länger als einem Jahrhundert das Versammlungslokal der 
stärkeren, französischen Schachspieler gewesen war. Hier hatten einst 
Grosmenil und Legal gespielt, hier pflegte die nächste Generation 
unter Phili dor zu verkehren, hier hatten Deschapelles und Labour- 
donnai8 nach einander ihren Schachthrou aufgeschlagen. Das Portrait 
des grossen Musik- und Schachmeisters hing noch an demselben ehrwür- 
digen Gemäuer, das Brett, an welchem er gewöhnlich gespielt hatte*, wurde 
noch mit Sorgfalt aufgehoben und mit einem gewissen Stolzgefühle ge- 
zeigt. Aber die auf Trümmern der Vergangenheit unaufhaltsam hin- 
schreitende, jedoch wohlthätige, Hand des Fortschrittes warf auch das 
alt ehrwürdige Gebäude nieder, und ein Neubau in- allem Glänze frischer 
Schöpfung hat sich darüber erhoben. 

Der Eigenthümer dieses neuen Cafe" de la Re*gence hat Herrn 
Harrwitz für sein Lokal gewonnen, und lange Zeit war dieser ausge- 
zeichnete Spieler stets bereit, mit jedem Gaste eine Lanze zu brechen. 
Arno us de Ri viere, Journoud, Laroche und der greise Lecrivain 
zählen zu den gewöhnlichen Besuchern des Cafe, und St. Amant, obwohl 
gegenwärtig seltener, lässt sich ebenfalls von Zeit zu Zeit dort sehen. — 
Riviere's Zeitschrift la Regence ging mit dem Anfang des Jahres 1857 
ein ^ aber seit Morphy's Erscheinen in Europa hat St. Amant eine Reihe 
von wöchentlichen Schachberichten in der Zeitschrift Le Sport veröffent- 
licht und Riviere bringt von Zeit zu Zeit einen Schachartikel in der 
französischen illustrirten Wochenschrift l'Illustration. 

Nach einer solchen Darstellung des französischen Schachterrains geht 
die Amerikanische Zeitschrift zu folgender Betrachtung über: 

„Man denke Bich unseren jungen Schachhelden im Cafe de la Re'- 
gence! Mit welch freudigem Wohlgefallen mögen die Manen eines 
Le*gal und Philidor, Bernard und Carlier, Deschapelles und 
Labourdonnais auf den jugendlichen Erben ihrer Lorbeeren herab- 
blicken! Wird nicht der Geist eines Franklin die Siegeslaufbahn dieses 
Vertreters seines Vaterlandes beschirmen, der vielleicht weniger in der 
Philosophie aber unendlich tiefer in der Schachkunst erfahren ist als jener 
Bändiger des Blitzes und für die Niederlagen, welche dieser einst in dem- 
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Kreise vor einem Jahrhundert erlitt, jetzt glänzende Rache nimmt! 
h kaum vermöchte ihn die Vergangenheit mit grösserer Freude zu 
ten als die Gegenwart. St. Aniant ruft aus: „Die Anwesenheit 
igen Meisters wird den schlummernden Genius des königlichen 

wieder erwecken. Er wird nicht nur werthvolle Erfahrungen 
r Zeiten darlegen, sondern auch ein neues Feld für frische Be- 
ng und noch ungekannte Combinationen erschliessen. Ein Bürger 
rossen Republik des Westens ist ef über den Ocean gekommen, 
q staunenden Europa das Schachscepter zu entringen. Scbaaren« 
iieht die Menge in das Cafe de la Re'gence, um ihn zu sehen. 
Jemand wähnen, dass .gegenwärtig nicht die Saison sei und kein 
;r von Bedeutung in Paris sich finde, so schicke man ihn nur in 
fe' de la Re'gence, und er wird auf einen dichtgedrängten Kreis 
schauern stossen, welche mit andächtiger Spannung den wunder- 
)orabinationen des Amerikaners Paul Morphy folgen. Nichts ist 
er als der Mangel eines Platzes für den Zuschauer. Die Amerikaner, 
natürlich ist, beanspruchen die nächsten Plätze neben ihrem be- 
n Landsmann, und mit ihnen streiten die Engländer um den Vor- 
rährend die alten Stammgäste des Lokales nicht weniger eifrig in 
>tung ihrer Rechte sind. — Huldigungen über Huldigungen werden 
igendlichen Helden dargebracht. Berühmte Bildhauer wie Le- 
e, bitten ihn um Abnahme seiner Büste in Marmor, Fürsten und 
e laden ihn zu Tisch; im Theater ruft sein Erscheinen eine Auf- 

im Publikum hervor; Dichterund geistreiche Männer wetteifern, 
lerkennung und Ehrenbezeigungen zu erweisen." — 

3. 

Betreff der Anordnung des Blind lingskampfes bemerke man zu- 
dass das Cafe'delaRe'gencezu ebener Erde zwei grosse Zimmer 
n denen das eine, mit Marmortischen angefüllt, für die acht Spiele 
tnt wurde, während der gemeinsame Gegner in dem anderen mit 
illardtafeln versehenen Räume Platz nahm. Ein grosser Theil dieses 
1 Zimmers, inclusive der Tafeln, war von den Zuschauern abge- 
, und dicht hinter den Billardtischen in einem bequemen Armstuhl 
aul Morphy, den Rücken der Menge zugekehrt. Zwei Herren 
>en die Züge auf und zwei andere Herren, Journoud und Riviere, 
dieselben von dem einen zum anderen Zimmer an. Fast sämmtliche 
pieler schienen im höheren oder mittleren Lebensalter zu stehen 
r Gegner war jedenfalls bedeutend jünger. Um 12^ Uhr begann 
hy die Production mit Angabe des Zuges 1. e2— e4 für sämmtliche 
retter und bediente sich hierbei der französischen Sprache, deren 
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er mit vollkommener Fertigkeit mächtig ist. Von sieben Uhr Abends ab 
ergaben sich nach einander die einzelnen Spieler, mit Ausnahme der 
Beiden, welche Remis erlangten; der letzte, Mr. Seguin, ein sehr be- 
jahrter Herr, kämpfte mit hartnäckiger Zähigkeit bis 10 Uhr. 

Während der ganzen Zeit sass Morph y, die Kineo und Augen gegen 
die Wand gerichtet, ohne ein einziges Mal auf oder umzusehen oder das 
Geringste an Speisen wie Getränken zu sich zu nehmen. Seine einzige 
Beweguug bestand im abwechselnden Kreuzen der Beine und im gelegent- 
lichen Trommeln einer Melodie mit den Fingern auf den Armen des Lehn- 
stahles. Auch rief er, ohne den Kopf zuwenden, die Züge aus. Gegen 
einige der weniger starken Gegner gab er zuweilen umgehend seine Züge 
an. Im Ganzen machte er den Eindruck verkörperter Rahe; dabei beging 
er nie ein Versehen, noch rief er einen Zug zwei Mal. Es kommt hinzu, 
dass er eigentlich gegen die Menge selbst kämpfte, indem viele starke 
Spieler aus der Mitte der Zuschauer freigebig mit ihrem Rathe bei der 
Hand waren und hierbei die achtfache Zeit der Bedenkfrist nutzen konn- 
ten. So spielte Morph y wenigstens gegen fünfzig und sah ohne Ansieht 
des Brettes doch mehr als sie alle zusammengenommen und trotz ihrer 
vielen Versuche auf den einzelnen Brettern. Mit Beendigung der Pro- 
duction ertönte donnernder Beifallsruf aus 300 Kehlen, und obwohl 
Morphy keineswegs von der Anstrengung ermüdet schien, so wurde er 
doch durch endloses Händeschütteln und wiederholte Beifallsbezeugung 
bald so verwirrt, dass er schliesslich wie betäubt den Kopf sinken Hess. 
Ein alter graubärtiger Mann, ein achtzigjähriger Schachveteran, strich 
ihm das Haar und erwies ihm, gleich einem eigenen Sohne, zärtliche Ver- 
traulichkeit. (Die Amerikanische Zeitung bemerkt hier, dass P. Morphy 
noch keinen Bart habe und eher wie ein Schulknabe denn wie ein welt- 
berühmter Held aussehe.) Mit Mühe entkam endlich der gefeierte Meister 
der aufgeregten Menge und zog sich mit einigen Freunden zurück, um 
Labung und Ruhe zu suchen. — 

Unter den Zuschauern fanden sich ausser mehreren Schacbnotabi- 
li täten, wie St. Amant, Laroche u. A. , auch der Herzog von Braun- 
schweig, ein Nachkomme des berühmten „Gustavus Selenus" und Me>y, 
ein beliebter Liederdichter Frankreichs. Dieser hatte einst die Kämpfe 
zwischen Labour clonnais und MacDonnelin einem Epos verherrlicht, 
und der Herzog war in Paris mit dem Spiele vertraut geworden, da er 
nebst den Grafen lsouard und Casabianca manche Consultations- 
partien mit Harrwitz gespielt hatte. Beide Herren, der Herzog wie der 
Dichter, wurden von einem Badeorte am Rhein durch den Telegraph zur 
Production des Bliudlingskampfes herbeigerufen und haben später dem 
jungen Amerikaner viele schmeichelhafte Aufmerksamkeiten erwiesen. 
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ZWEITES KAPITEL, 
tien mit verschiedenen französischen Spielern. 



Cach Kieseritzky's Tode (im Jahre 1853) hat sich Frank- 
besonders hervorragender Schacjigrössen nicht zu erfreuen 
>t. St. Aman t ist zwar nach langer Abwesenheit in sein 
land zurückgekehrt, hat sich jedoch mehr oder weniger von 
ebung des Spieles zurückgezogen. Als starke Praktiker 
er älteren Schule verdienen aber vor Allen Laroche (aus 
ine) und Devinck Erwähnung; nächst ihnen mögen A. 
viere und A. Delannoy, zwei geistvolle Schriftsteller, 
rit werden. Unter anderen tüchtigen Praktikern der Gegen- 
ind neben Journoud und Budzinsky noch Lecrivain, 
esne und Guibert hervorzuheben,, und unter jüngeren 
;n soll sich vorzüglich M. Bauch er, dessen Namen wir 
* kennen gelernt haben, hervorthun. 

egen alle diese Spieler hat der transatlantische Meister in 
grösseren oder geringeren Anzahl von Partien, theils mit 
ohne Vorgabe, so entscheidende Siege erstritten, dass die 
in Verlustpartien auf seiner Seite durchaus verschwinden, 
•dem hat sich noch zu mehreren Consultationspartien Ge- 
eit geboten, in denen der Amerikaner gegen zwei franzö- 
Spieler, welche sich beriethen, sein Spiel allein führte, 
ich hier ist der junge Meister im Ganzen im Vortheil ge- 
1. 

ie Gesammtmasse der in Frankreich bisher gespielten 
i ergiebt sich aus folgender Zusammenstellung. 



2. Cap. Partien gegen verschiedene französische Spieler. • 



Uebersicht 

der von Faul Morphy während des Herbstes 1858 
in Frankreich gespielten Partien. 

(Die erste Zahl bezeichnet die Verlustpartien des Meisters, die zweite seine 
£pwinnpartien, die eingeklammerte Zahl die Remisspiele.) 

A. Gleichauf gespielte Partien. 

Laroche 0—5. (2) 

A. de Uwiere 1 — 7. (1) 

Joumoud - 0 — 12. 

Budzinsky 0 — 7. 

Baucher 0 — 2. 

B. Vorgabe von Bauer und Zug. 

Laroche 0 - — 3. (3) 

Budzinsky 1 — 12. (1) 

Deuinck 0—2. (2) 

Guibert 0 — 1. (2) 

C. Vorgabe von Bauer und zwei Zügen. 

Lecrivain 2 — 5. 

Lequesne 0 — 3. (1) 

Delannoy .0 — 4. 

D. Consultationsspiele. 

Herzog von Braunsvhweig 

und Graf Isouard 0 — 10. 

Joumoud und Jiünbe 1 — 0. 

St. Amant und Lequesne 0 — 2. (2) 

St. Amant und F. de CA. 0 — 3. 

Chamouillet und Club zu 

Versailles 0 — l. 

« 

Summa: 5— 79. (12). 



Digitized by Google 



85. Partie. Gegen Laroche. 



17 



Unter 96 mit verschiedenen französischen Gegnern gespiel- 
Partien hat also Morphy nur 5 (darunter 3 mit Vorgabe) 
oren, 79 dagegen gewonnen und 12 remis gemacht. 
Aus dieser Reihe von Spielen heben wir als Proben die fol- 
len heraus. 



I. Gegen Laroche. 

85. Partie. 

(Französische Eröffnung.) 



röche. 

e2— e4 
f2— f4 
e4 — e5 



P. M. 

Schwarz 

e7 — e6 
d7 — d5 
c7— c5 



)as Vorgehen ist fehlerhaft und 
littelt dem Schwarzen eine Vor- 
th afte Angriffsstellung, welche 
Meister in bekanntem Stile aus- 
et. 



Jetzt macht Schwarz seinen Po- 
sitionsvortheil geltend und gehtsuc- 
cessive zum Angriff über. 

Weiss. Schwarz. 

14. h2— h3 h7— h6 

15. Sf3— h2 g7— g5 
Schwarz kommt dem Gegner im 

Vordrängen der Flügelbauern zuvor. 



Sgl— f3 
c2— c4 
d2 — d3 
LH— e2 
Sbl— d2 
Sd2— e4 



Sb8 — c6 
d5— d4 
Sg8— hß 

Lf8— e7 
0-0 
f7-f5 



)ie Entwicklung des schwarzen 
;les ist consequent und im rapi- 
Stile des Meisters; die Attaken 
Weiss sind vorzeitig. 

Se4 — g5 Sh6— f7 

Sg5— f7: Tf8— f7: 

dadurch wird die Entwicklung 
Schwarz nur gefördert. 

0 — 0 b7 — 1)6 

Lcl-d2 Lc8— b7 

»aal Morphy. 



16. Le2— f3 

17. a2— a3 

18. Ddl — e2 

19. Ld2— f4: 

20. Lf4— g5: 

21. Tal— el 

22. Kgl— hl 

23. Tfl— f2 

24. Lf3— b7: 

25. De2— f3 

26. g2-g4 

27. Df3— e2 

28. Sh2— f3 

29. Khl — h2 

30. De2 — f3: 

31. Tf2 — f3: 

32. Tf3— f6 



Tf7— g7 
Dd8— c7 

go— f4: 
Le7 — g5 
Tg7-g5: 
Kg8— h7 
Ta8— g8 
Sc6— e7 
Dc7-b7: 
Db7 — c7 
Se7— g6 
Sg6— h4 
Dc7— b7 

Sh4— f3f 
Db7— f3: 
f5— g4: 
Tgö— hö 
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Man merke auf die meisterhafte 
Führung des Endspieles von Seiten 
der nachziehenden Partei. 





Weiss. 




Schwarz. 


33. 


Tf6— 


•eo: 


1 ho — noy 


34. Kh2— 


■g2 


Th3— d3: 


35. 


Tel- 


fl 


g4— g3 


36. 


Tfl- 


■f6 


Td3— d2f 


37. 




gl 


Td2— h2 


38. 


Tf6— 


f7f 


Tg8-g7 


39. 


Tf7- 


■gn 


Kh7— g7: 


40. 


Te6- 


-f6 


Th2— e2 



Weiss. 

41. Tf6— f3 

42. Tf3— fl 

43. Kgl-g2 

44. Tfl — dl 

45. Kg2— fl 
40. Kfl— e2 

47. Ke2— f3 

48. Kf3— g3: 

49. Kg3— f3 



Te2— e3 
d4 — d3 
d3— d2 
Te3-d3 
Kg7— n 
Td3— d4 
Kf7— e6 
Ke6 — e5: 
Td4— d3f 



und Schwarz gewinnt. 



P. M. 

Weiss. 

1. e2— e4 

2. d2— d4 

3. Sgl— f3 

4. Lfl — c4 

5. c2— c3 

6. Pdl— b3 

7. Lc4— f7f 

8. Sbl — c3: 

9. Lf7 — g8: 



II. Gegen Journoud. 

86. Partie. 

(Sicilianische Eröffnung.) 



Journoud. 

8chwarz. 

c7— c5 
cö— d4: 
e7 — e5 
Lf8— e7 
d7— d6 
d4— c3: 
Ke8— f8 
Sb8— c6 
Th8^g8: 



Weiss. 

10. 0—0 

11. Sf3— g5 

12. Lei— g5: 

13. Sc3— d5 

14. f2— f4 



Schwarz. 

Dd8— e8 
Le7— gö: 
Lc8— e6 
h7— h6 
De8— d7 



Anf hti— gö: würde 15. f4— g5f 
nebst 16. g5 — g6 etc. entscheiden. 

15. f4-e5f Kf8-e8 

16. Sd5— c7f Dd7— c7: 

17. Db3— e6f Aufgegeben. 
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HI. Gegen Baucher. 

87. Partie. 

(Kieseritzky-Gambit.) 



P. M. 

Schwarz. 

e7— e5 
e5— f4: 
g7— g5 

Sg8~f6 
Sf6~e4: 



eher. 

eiss. 

e2— e4 
f2 — f4 

gl— f3 
h2— h4 

f3 — e5 

eö — g4: 

• Springerzug von Weiss ist 
;ht noch stärker als die sonst 
ilene Fortsetzung 6. Lfl— c4. 

d2— (13 Se4— g3 
cl— f4: Sg3— hl: 

Entgegnung Dd8— e7f 9. Lfl 
)vl — b4f, welche früher von 

ähutund dann von der Theorie 
t ist, scheint nicht richtig we- j 
dl — d2, wobei Weiss unter; 
le der Qualität das bei weitem 

entwickelte Spiel nebst star 
n griff erhält. 



dl — e2f 

ß4— f6f 
f4— c7f 

f6— d5f 
d5— e7: 
e2— g4 



Dd8— e7 
Ke8— d8 
Kd8 — c7: 
Kc7— d8 
Lf8— e7: 
d7 — d6 



Weise. 

16. SM — c3 

17. Lfl— e2 

18. 0—0—0 

19. Le2 — f3 

20. d3— d4 

21. Kcl— bl 

22. g2-f3: 

23. Sc3— bo 

24. c2— c4 

25. c4 — d5: 

26. Sb5- c3 

27. Df4— f5f 

28. Dfö— b5 

29. Kbl— al 

30. Sc3— d5f 

31. Sd5— f6 

32. d4— d5 

33. Dbö— e2 

34. 'Sf6— e4 

35. f3— e4: 

36. Tdl-^cl 



Schwarz. 

Lc8— e6 
Sb8 — c6 
Shl— g3 
Sg3— f5 
Sf5— h4: 
Sh4— f3: 
d6-d5 
Ta8— c8 
Kd8-d7 
Le6 — d5: 
Le7-d6 
Ld5— e6 
Kd7— c7 
Le6 — d7 
Kc7— b8 
Tg8— d8 
Sc6— e5 
Ld7-f5 
Lf5— e4: 
Seö— c4 
b7— b5 



r könnte auch Th$— e8 ge- 



g 4-f4 



Th8— g8 



Hier könnte auch LdG— f4 ge- 
schehen, um im Falle von 37. Tel— 
c4: «durch Tc8— c4: 38. De2— c4: 
Td8 — c8 die Dame zu erobern. 

37. e4— e5 Sc4 — e5: 

38. De2— b5f Kb8— a8 
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39. Tel— dl 

40. Db5— a6 
4L Kai— bl 
42. Tdl— fl 



8chwarz. 

Tc8— c2 
f7-f5 
Tc2— c7 
Se5— c4 



Weiss. Schwäre. 

43. Tfl— f2 Td8— b8 

44. b2— b3 Ld6— a3 
und Schwarz muss gewinnen. 



IV. Gegen Devinck. 

88. Partie. 
Vorgabe von Bauer und Zug. 
(Der Königslauferbauer f 7 ist vom Brette zu nehmen.) 

dadurch die Wirksamkeit jenes 
Opfers zu schwächen. 

Weiss. 

a4 — a5 



Devinck. 


P. 


M. 


Weiss. 




Schwarz. 


1.' e2- 


e4 


d7- 


-d6 


2. d2— 


d4 


Sg8- 


-f6 


3. .Lfl — 


d3 


e7- 


-e5 


4. d4- 


e5: 


d6- 


— e5: 


5. Lcl- 


gö 


Lf8- 


-c5 


6. Sgl- 


■f3 


h7- 


-h6 


7. Lg5- 


-h4 


Lc8- 


-g 4 


8. 0- 


-0 


Sb8- 


-d7 


9. Sbl- 


-d2 




-g5 


10. Lh4- 


g3 


h6 


-h5 


11. Ddl- 


el 


Dd8 


-e7 


12. h2- 


-h4 


SfG- 


-V 


13. c2- 


-c3 


0-0 


-0 


14. b2- 


b4 


Lc5 


-b6 


15. a2- 


-a4 


a7- 


— a6 


16. Del- 


-bl 


Th8- 


-f8 



Man sieht, dass Schwarz Qualität- 
opfer auf f 3 beabsichtigt, und Weiss 
hätte deshalb nun 17. c3 — c4 ziehen 
sollen, um die Linie des feindlichen 
Rönigslaufers zu unterbrechen und 



17. 

18/ b4— b5 

19. Sd2— f3: 

20. g2— f3: 

21. b5— b6 



Schwarz. 

Lb6 — a7 
Lg4-f3 
Tf8— f3 
g 5-h4 
c7— b6 



Besser wäre hier Lg3 — h2. 

22. a5— b6: La7— b6: 

23. Tal — a6: • b7— a6: 
Ein Verzweiflungszug; besser wäre 

immer noch Lg3 — h2, worauf h4 — h3; 

24. Kgl— hl De7— f7; 25. Ld3— e2 
Sh7— g5; 26. c3— c4 Sg5-f3: 27. Dbl 
— d3 Sf 3— g5 5 28. f 2— f 4, oder Sh7— 
g5; 24. Kgl— hl Sg5-f3: 25. Tal— a2 
etc., oder endlich De7— g7f; 24. Kgl 
— hlh4-h3; 25. Tfl— gl Dg7 — f7; 

26. Ld3— e2 Ld6 — f2: 27. Tgl— fl 
Lf2— e3; 28. Dbl— a2 Df7 — g6; 

27. Le2— c4 stets das weisse Spiel 
günstig gestaltet hätte. 

24. Ld3«-a6f Kc8— c7 

25. Dbl— b5 h4 — g3: 
und Schwarz gewinnt. 
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89. Partie. 
Vorgabe von Bauer und Zug. 



vinck. 


TT» \A 

P. M. 




Weiss. 




Schwarz. 


■ i'lon. 


Schwarz. 


13. 


Ddl- 




-Li CO 1 0 


e2— e4 


e7 — e6 


14. 


Dd3- 


1 Kf 


U Uu DD 


d2— d4 


c 7 — c 5 


15. 






-Li I D CZ 


d4— d5 


d7 — d6 


16. 


Sc3- 


— bi 


j ao — eo 


c2— c4 


ff 7 — ff 6 


17. 


Lcl- 


— pH 


J~J t£ UtJ 


' Dl CO 


-Llo — g< 


18. 


b2- 


— b3 


Ld3— e2: 


.fl — d3 


Sb8— a6 


19. Df3- 


-e2: 


Lg7— d4 


a2— a3 


Sg8— h6 


20. 


Tfl- 


-f3 


Ld4 — al: 


• gl— e2 


0—0 


21. 


De2- 


-d3 


Sa6— c7 


0—0 


e6 — dö: 


22. 


f4- 


-f5 


Sc7— b5: 


e4 — d5: 


Sh6— g4 


23. 


c4- 


-b5: 


Te8— e3: 


h2— h3 


Sg4— e5 






Aufgegeb 


en. 


f2— f4 


Seö— d3: 








# 



V. Gegen A. de Riviere. 

90. Partie. 

(Evans -Gambit.) 



M. 


A. de Riviere. 


Wels«. 




Schwarz. 


eise. 


Schwarz. 


11. eö- 


-f6: 


d5— c4: 


e2— e4 


e7— e5 


12. f6- 


g7: 


Th8— g8 


gl-f3 


Sb8 — c6 


13. Tfl- 


-elf 


Lc8 — e6 


.fl— c4 


Lf8— c5 


14. d4- 


-d5 


Dd8-f6 


b2-b4 


Lc5— b4: 


15. Lcl- 




Df6— c3: 


c2— c3 


Lb4— c5 


16. dö— 


e6: 


Dc3— d3 


0—0 . 


d7— d6 


17. e6- 


-f7f 


Ke8— f7: 


d2— d4 


e5— d4: 


18. Tel- 


■e7f ' 


Kf7— g6 


c3-d4: . 


Lcö— b6 


19. Ddl- 


el 


Dd3-d5 


bl-c3 


Sg8— f6 


20. Tal — 


dl 


Sc6— d4 


e4 — e5 


d6— d5 


21. Tdl- 


•d4: 


Lb6— d4: 
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Weiss. 

i 



Weiss erzwingt das Matt in spätestens sechs Zügen. 

22. Dgl— blf Ddo— fo 

Bei KgG— h5 folgt 23. Dbl — h7f nebst 24. Dh7-h3 + 

23. Sf3— h4f Kg6— gö: 

Auf Kg6— bö geschieht 24. Dbl — f5: Ld4 — f2f; 25. Kgl-f2: 
nebst 26. g2— g4 + 

24. Dbl— f5f Kg5-h<3 

Falls Kg5— h4: so 25. g2-g3f 

25. g2— g4 Ld4-f2f 

26. Kgl— g2 Beliebig 

27. Df5— h5 + 

. 

* 
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91. Partie. 

(Evans - Gambit.) 



I . JH.. 


a. ue mvierc. 


Weiss. 


Schwarz. 


e2— e4 


e7— e5 


Sgl— f3 


Sb8— c6 


Lfl— c4 


Lf8 — c5 


b2^b4 


Lc5 — b4: 


c2— c3 


Lb4 — c5 


0—0 


d7 — d6 


d2— d4 


e5 — d4: 


c3 — d4: 


Lc5-b6 


d4— do 


Sc6— e7 


e4 — e5 


Se7— g6 


e5— eG 


f7 — eG: 


d5 — e6: 


Sg8-e7 


Sf3— g5 


0—0 


Ddl— h5 


h7— h6 


£e5— f7 


Tf8— f7: 


e6-f7f 


Kg8— h7 


Lc4— d3 


L c8 — eö 

• 


Lei — g5 


Le6— f7: 


Tfl— el 


Kh7-g8 


Lg5 — e7: 


Sg6— e7: 


Dh5— g4 


Dd8— f8 



diese Partie unter fremden Ein- 
drücken gespielt habe. 

Weiss. Schwarz. 

22. SM— c3 LbG— f2f 

23. Kgl— hl Lf2— el: 

24. Tal— el: dG — d5 

Der folgende Theil der Partie 
wird vom Gegner des Meisters mit 
grossem Geschick geführt. 



Wir vermissen hier die bekannte 
ergie des Meisters in rapider Ent- 
:klung der Figuren. Damenthurm 
i Springer sind immer noch un- 
itig auf ihren Posten. Der letztere 
-d jetzt endlich aber zur Unzeit 
rausgebracht, und es ist nicht un- 
hrechcinlich, dass der Meister 



25. Tel— fl 

26. S«3— b5 

27. Dg4— g3 

28. Ld3— c2 

29. Lc2— g6 

30. Lg6 — f5 

31. Sb5— d6 

32. Lf5— c8 

33. Lc8— f5 

34. Lfö — gG 

35. SdG — f5 

36. Sf5— e7f 

37. h2— g3: 

38. Se7— g6: 

39. a2— a3 

40. Khl— gl 

41. Tfl— f8 

42. Tf8— c8 

43. Kgl— f2 

44. Kf2— e2 



Ta8— d8 
c7— e5 
c5 — c4 
Se7— c6 
Td8— d7 
Td7— e7 
Df8— b8 
Sc6-d8 
l>7 -b5 
Lf7 — gG: 
Db8— g3: 
Kg8— h7 
d5— d4 
Kh7 — g6: 
a7 — aö 
Sd8— c6 
c4— c3 
Sc6— e5 
Se5— c4 
c3— c2 



Aufgegeben. 
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92. Partie. 

(Spanische Partie.) 



A. de Riviere. 

Weis«. 

1. e2— e4 

2. Sgl— f3 
ä. Lfl— b5 

4. Lb5— a4 

5. Sbl — c3 



P. M. 

Schwarz. 

e7— e5 
Sb8-c6 

a7— a6 
■Sg8-f6 
Lf8— cö 



Hier würde die Rochade oder 5. d2 
— d4 ein stärkeres Spiel geben. 



6. d2— d3 

7. Lei — e3 

8. f2— e3: 

9. 0-0 

10. La4— c6: 

11. Ddl— el 

12. Sf3— h4 

13. Tal— dl 

14. d3-d4 

15. h2— h3 

16. Tfl— f3 

17. Tdl-d4: 

18. a2— a4 



A. de Riviere. 

WolSB. 

1. e2 — e4 

2. Sgl— f3 

3. Lfl-c4 



h7— h6 
Lcö — e3: 

d7— d6 
0-0 

b7— c6: 
Lc8— e6 

g 7— g6 
Dd8— e7 
Ta8— e8 
Le6 — c4 

eö — d4: 
Lc4— b5 

c6 — c5 



Weis». 

19. Td4— d2 

20. Sc3 — d5 

21. e4— dö: 

22. Td2— e2 

23. c2— c4 

24. Tf3— f4 

25. Sh4— f3 

26. Sf3— d2 

27. Del-d2: 

28. Dd2 — a5 

29. Daö— a6: 

30. Te2— b2: 

31. Da6— c6 

32. Dc6— c7: 

33. Kgl — h2 

34. Dc7— d8f 

35. Dd8— d7f 

36. Dd7— d8f 



Schwarz. 

Lb5— c6 
Lc6— d5: 
Sf6— e4 
De7— e5 
Te8— b8 
Tf8 — e8 
De5— g7 
Se4-d2: 
Tb8 — b3 
f7— f5 
Tb3— b2: 
Dg7— b2: 
Te8— e3: 
Te3 — elf 
Db2 — e5 
Kg8— 41 
KH—fG 
De5— e7 
De7— g7 



37. Dd8— h8f 

38. Dh8— d8f etc. 

Remis durch ewig Schach. 



93. Partie. 

(Evans-Gambit.) 

P. M. Weiss. 
Schwarz. 4. b2- 

e7— e5 5. c2- 
Sb8 — c6 6. 0- 
Lf8— c5 7. d2- 



-b4 
-c3 
■0 
-d4 



Schwarz. 

Lc5— b4: 
Lb4-c5 
d7— d6 
e5— d4: 
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c3— d4: 
d4— dö 
,c4— d3 
,el-b2 
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25 



Lc5— b6 
Sc6-a5 
Sg8— e7 
0-0 

ibl — d2 Se7— gG 
>f3— d4 Dd8— f6 
id2— f3 Lc8— g4 
►dl— c2 Lg4— f3: 

d4— f3: Sg6— e5 
gl— hl Dfü — e7 
de Parteien spielen mit Um- 
»Vei ss aber hat, der Eröffnung 
ik , die freiere Stellung und 
t sie in den nächsten Zügen 
Hich. 

\f'd — e5: d6 — e5: 

f2— f4 f7— fG 

c2— c3 Lb6— d4 
c3 — a5: Ld4 — b2: 
al— bl b7 — b6 

a5— d2 Lb2-d4 
f4— f5 a7 — a6 

iss behandelt hier die Partie 
rgischen Stile seines Gegners 
ringt dadurch bedeutende Po- 
vortheile, die beiconsequenter 
tzung zum Siege geführt haben 

d3 — c4 Del — d6 

a2— a4 Tf8— b8 

schwacher Zug von Schwarz, 
r die Stärke des Gegners hier 
erschätzcn scheint. 

bl— b3 Kg8— fö 



Schwans. 

b6— b5 
a6 — aö 
a5 — a4 
h7-h6 
Dd6— e7 



28. Dd2— e2 

29. a4— b5: 

30. Tb3— g3 

31. De2— h5 

32. Dh5— g6 

Jetzt ist bei richtiger Fortführung 
des Angriffes die schwarze Partei 
verloren. 

33. d5— d6 c7— dG: 

34. DgG— hG: De7— f7 

Weuiger schön aber entscheidend 
ist sofort 34. Dg6— h7. 

3p. Dh6— h8f Kf8— e7 

' Auch hier unterlässt Weiss den 
immer noch Gewinn bringenden Zug 
Dh6-h7. 

36. Tg3-g7: Tb8-h8: 

Weiss lässt abermals die ein- 
fachere bessere Spielweise ausser 
Acht, welche jetzt mit Dh8 — b8: zu 
Qualitätgewinn führen würde. 

37. Tg7— f7f Ke7 — e8 



38. Tf7— f6: 

39. Lc4— a2 

40. bö— bG 

41. bG— b7 

42. La2 — eGf 

43. Tfl— bl 

44. LeG— b3 

45. Tbl — b2: 
4G. Lb3 — a2 
47. TfG— dG: 



a4 — a3 
Ta8— c8 
Ke8 — d7 
Tc8— c2 
Kd7 — c7 
Kc7— b8 
Tc2— b2 

a3— b2: 
Kt>8— b7: 
Th8— a8 



und Schwarz gewinnt. 
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94. Partie. 

(Evans-Gambit.) 



A. de Riviere. 


P. 


M. 


Weiss. 




Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 


23. Dc4- 


-a4 


c7 — c6 


1 pO r>A 

L . tJ*r 


c7- 


-e5 


24. Tdl- 


-d3 


c6 — c5 


£. ögl — I O 


Sb8- 


-c6 


25. Tfl- 


-dl 


■ 

c5 — c4 


0. LjII Oi 


Lf8- 


— c5 


'26. Td3- 


-e3 


LbG — c7 


. D<5 — D^l 


Lc5 


-b4: 


27. Sg3- 


-fl 


a7 — ao 


O. — CO 


Lb4- 


-c5 


28. Te3 


-e8f 


Td8— e8: 


ß 0 0 


d7- 


-d6 


29. Sfl- 


-e3 


Dd5— d6 


i. — 


e5- 


-d4: 


30. Da4- 


— c4: 


Dd6— h2f 




Lc5- 


-b6 


Hier verdient 30. Se3 — g4 Vorzug 


Q T P 1 k9 


Sg8- 


-f6 * 


31. Kgl - 


-fl 


Sf6— e4 


1U. ÖD1 CL£ 


0- 


-0 


32. Lb2- 


-cl 


Lc7— f4 


1 1 li9 liU 

ii. ijä — iio 


d6- 


-d5 


33. Dc4 


-c2 


Lf4— e3: 


12. e4— d5: 


Sf6 - - 


-d5: 


34. Lei- 


— e3: 


Dh2-hlt 


13. Sd2— e4 


Lc8- 


-fo 


35. Kfl- 


-e2 


Dhl— g2: 


14. Se4— g3 


Lfo- 


-g6 


36. Ke2 


-d3 


Dg2~f3 


15. Sf3 — e5 


Sd5- 


-fO 


37. Tdl- 


-el 


Df3 — fö 


16. Se5— g6: 


h7 


— gG: 


38. Kd3 


-e2 


Df5— h5f 


17. Lb2— a3 


Tf8- 


-e8 


39. Ke2 


— d3 


Dh5— b5f 


18. Ddl— b3 


Dd8- 


-d7 


40. Dc2 


-c4 


Se4— f2f 


19. Tal— dl 


Sc6 


— a5 


41. Le3 


-f2: 


Db5— f5f 


Bei Sc6— d4: gewinnt Weiss durch 


42. Kd3 


-d2 


Df5— f2f 


Db3— c3. 






43. Tel 


— e2 


Te8-c2f 


20. Db3~d3 


Ta8 


-d8 


44. Dc4 


— e2: 


Df2-d4f 


21. La3— b2 


Sao- 


— c4: 


und Schwarz 


gewinnt. 


22. Dd3— c4: 


Dd7 


-d5 
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rnoud & 
viere. 

Wöbs. 

e2— e4 

Sgl — f3 
Lfl -c4 
b2-b4 
c2— c3 
0—0 
d2— d4 
c3 — d4: 
Lei — b2 
Sbl — d2 



VI. Consultatdonsspiele. 

95. Partie. 

(Evans-Gambit.) 

f. 3, so führt 26. e6— e7 Ld4— f2f 
27. Kgl— hl Tfö— e3; 28. e7— e8 Df 
die weisse Partei zum Gewinn. 



P. M. 

Schwarz. 

e7— e5 
Sl)8— e6 
Lf8 — c5 
Lc5— b4: 
Lb4— c5 
d7-d6 
eö — d4 : 
Lc5-b6 
Sg8— f6 
0—0 



:h stärker scheint 10. Ddl — c2. 



e4 — e5 
d4 — e5: 
*d2 — e4 
8f3 — g5 
5g5 — e6: 
)dl— g4 
Pal — dl 
)g4 — eO : 
Lc4— d5: 
LM1 — d4: 
,b2 — d4: 

vn—ei 

Ao— f3 
)e6 — c4 
e5 — e6 



d6— e5: 
Sf6 — d5 
Lc8— -e6 

h7 — h6 

f7 — e(): 
Kg8-h8 
Tf8 — f4 
Tf4 — e4r 
Se6-d4 
Te4— d4: 
L b6 — d4 : 
Dd8— g5 
Ta8— f8 

c7 — c5 
Dg5— e7 



hr schön von Weiss gespielt, 
it nun der Thurm den Laufer 



Weiss. 

2G. Dc4— a4 

27. Da4— c2 

28. De2 — gß 

29. Dg6— e4 

30. g2-g3 

31. Tel — e2 

32. Lf3— h5 

33. Lb5-f7 

34. De4 — e2 

35. De2 — e4 

36. De4 — d5 

37. a2 — b3: 

38. Lf7 — g6 

39. Lg6— bl 

40. Dd5- f5 

41. Dfo— g6 

42. Dg6-h6f 

43. Dhti— gtif 
44'. Dg6— h7f 
45. h2-h4 
4G. Kgl-g2 

47. h4— g5: 

48. Dh7— f5f 

49. Df5— g6f 

50. Te2— e4 

51. e6 — e7 



Schwarz. 

De7-h4 
Dh4— e7 
Tf8— f6 
Tf6— f8 
b7^-b5 
b5 — b4 
a7 — a5 
a5 — a4 
Tf8-a8 
Ta8— b8 
b4— b3 
a4— b3: 
b3-b2 
Tb8— d8 

g?-g5 
Ld4— f6 
Kh8— g8 
Lf6— g7 
Kg8 — f8 

Td8— dlf 
Lg7— f6 
Lf6— d4 
Kf8— g8 
Kg8— h8 
De7— b7 
Aufgegeben. 
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96. Partie. 

(Französisches Springerspiel.) 



Herzog v. Braunschweig 
*& Graf Ißouard. 



P. M. 

Weiss. 

1. e2— e4 

2. Sgl-f3 

3. d2— d4 
4« d4 — e5: 

5. Ddl — f3: 

6. Lfl— c4 

7. Df3— b3 

8. Sbl— c3 

9. Lei— g5 



e7 — e5 
d7— d6 
Lc8— g4 
Lg4— f3: 
d6 — e5: 
Sg8-f6 
Dd8— e7 
c7— c6 
b7— b5 



Weiss. 

10. Sc3— bö: 

11. Lc4— böf 

12. 0—0—0 

13. Tdl — d7: 

14. Thl — dl 

15. Lbö— d7f 
IG. Db3 — b8f 



Schwarz. 

c6 — bö: 
Sb8— d7 
Ta8— d8 
Td8— d7: 
De7— e6 
Sf6— d7: 
Sd7— b8: 



17. Tdl-d8 + 

Diese elegante Partie wurde in 
der Italienischen Oper während Auf- 
führung des „Barbier von Sevilla" 
gespielt. 



St. Amant & 
F. de TA. 

Weiss. 

1. e2— e4 

2. Sgl — f3 

3. Lfl-c4 

4. c2 — c3 

5. d2— d4 

6. c3— d4: 

7. Lei— d2 

8. Sbl — d2: 

9. e4— dö: 

10. 0—0 

11. h2—h3 



97. Partie. 

. (Italiänische Partie.) 



P. M. 

Schwarz. 

e7 — e5 
Sb8— c6 
Lf8— c5 
Sg8— f6 

eö — d4 : 

L 05-4)4 f 
Lb4— d2f 

d7— d5 
Sf6-do: 

0—0 
Sd5-f4 



Weiss. 

12. Kgl- 
Besser 

13. Sf3 

14. Ddl 

15. Kh2 

16. Dc2 

17. Khl 

18. Tal 

19. g2 

20. Dc3 

21. Lc4 

22. f2 

und 



Schwarz. 



-h2 Sc6-d4: 
wäre jedenfalls Sd2-b3. 



— d4: 

— c2 
-hl 

— c3 
-h2 
-dl 

— h3: 
— d3: 

— d3: 
— f4 



Dd8— d4: 
Dd4 — d6 
Dd6 — h6 
Lc8-f5 
Ta8— d8 
Lf5— h3: 
Td8 — d3 
Sf4— d3: 
Dht5— d6f 
Dd6-d3: 



Schwarz gewinnt. 
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98. 

(Französische Eröffnung.) 



Mr. Chamouillet & 
M. der Club zu Versailles. 



e2— e4 
d2— d4 
e? — d5: 
Sgl-f3 
Lfl— d3 
0—0 
Sbl— c3 



e7— e6 
d7— d5 
e6 — d5: 
Sg8— f6 
Lf8— d6 
0—0 
c7 — c5 



arum nicht ebenfalls Sb8 — c6? 
Lauferbauer isolirt den Damen- 
r und giebt dem schwarzen Spiele 
vornherein eine Schwäche. 



d4 — c5: 
Lei* — g5 
Ddl— d2 
Tal— dl 
Tfl— el 



Ld6 — c5: 
Lc8— e6 
Sb8— d7 . 
Lc5— e7 
a7— a6 



rapiden Figuren -Entwicklung des 
Meisters. 



Weiss. 



Schwarz. 



lin vollkommenes Beispiel der 



13. Dd2— f4 Sf6— h5 

14. Df4— h4 g7 — g6 

15. g2— g4 Sb5-f6 
Stärker scheint Sh5— g7. 

16. h2— h3 Ta8 — c8 

17. a2— a3 Tf8— e8 

18. Sc3-e2 h7-h5 

19. Se2— f4 Sf6-h7 

20. Sf4— e6: f7— e6: 

21. Tel— e6: Le7— g5: 

22. Te6— g6f Kg8-f8 

23. Dh4— h5: Tc8— c7 

24. Sf3— g5: Te8— e7 
Nimmt der Springer den Springer, 

so entscheidet Dh5 — h6. 

25. Dh5— h6f Kf8— e8 

26. Tg6— g8f Aufgegeben. 



DRITTES KAPITEL. 
Wettkampf mit Harrwitz. 



Schon seit mehreren Jahren hatte im neuen Cafe de la 
Re*gence der aus Breslau stammende deutsche Meister D. 
Harrwitz, welchem in England mancher stolze Schachmatador 
gefallen und mancher Triumph zu Theil geworden war, die 
Pariser Schachgemeinde durch sein gediegenes wie glänzendes 
Spiel erfreut und alle eingeborenen französischen Meister weit 
übertroffen. 1) 

Ein Wettkampf zwischen ihm und dem transatlantischen 
Meistor gehörte deshalb nach Ankunft des Letzteren in Paris 
zu den nächsten Verabredungen, und bald kam man über einen 
Match, in welchem die ersten sieben Gewinnspiele entscheiden 
sollten, tiberein. 2) 

Der Anfang des Kampfes schien sich für den deutschen 
Spieler günstig zu gestalten. Schon in einer dem Wettkampfe 
vorangehenden Präliminarpartie hatte er den Sieg erstritten und 
dann die ersten beiden Spiele der Wette selbst gewonnen. Da 
aber ermannte feich der fremde Meister und erkämpfte mit wach- 
sender Ueberlegenheit vier Mal hinter einander den Sieg. 

Nach dieser plötzlichen Wendung bat der Gegner, angeblich 
wegen Unwohlsein, um einen Waffenstillstand von acht Tagen, 
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1er unter der Bedingung, dass nach Ablauf der Frist an 
1 Tage eine Partie gespielt werde, zugestanden wurde, 
luf verlor Harrwitz noch eine Partie, verlangte dann aber- 
einen Aufschub und gab, als dieser jetzt mit Recht ver- 
irt wurde, den Kampf selbst auf. 3) 

•>ein ritterlicher Gegner nahm die Ergebung an, lehnte aber 
Empfang der Einsatzsumnie ab, da der auf sieben Gewinn- 
i verabredete Wettkampf nicht wirklich ausgespielt sei. 
Das Verfahren des Unterlegenen bedarf ebenso wenig einer 
s, wie die Handlungsweise des Siegers eines Wortes der 
kennung für denjenigen, welcher von richtigem Taktgefühle 
et wird und bereits aus früheren Schilderungen die ritter- 
Gesinnung des transatlantischen Meisters kennen gelernt 



Larrwitz. 



e2 
f2- 

*gl- 
h2 

Sf3- 

.fl- 

e4- 

d2- 

Lic4- 

d5- 

c6 

5dl- 



-e4 
f4 
■f3 
■h4 
•e5 
•c4 
•dö: 
-d4 

-böf 
■c6: 

-b7: 

g4f 



Präliminarpartie. 

99. Partie. 

(Kieseritzky - Gambit.) 



P. M. 

Schwarz. 

e7 — e5 



Weiss. 

13. Lei— f4: 

14. SM — c3 
e5— f4: 15. Lf4— e5: 
g7— g5 i 16. Le5— g3 



g5— g4 
Sg8-f6 

d7— d5 
Lf8 — dG 
Sf6— h5 

c7 — c6 
T)— 0 
Lc8— b7: 
Sh5— g7 



17. 0—0 

18. Tal — dl 

19. Lb5— a6: 

20. Tfl— el 

21. Dg4— f3 

22. Df3— d3 

23. Dd3— b5 

24. d4— d5 

25. Lg3— f2 



Schwarz. 

Dd8— b6 
Ld6— e5: 
f7 — f6 
Sb8-a6 
Ta8 — d8 
Kg8— h8 
Lb7-a6: 
La6-^c8 
Lc8— b7 
Td8— d7 
Db6— d8 
Sg7— f5 
Tf8-g8 



» 
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3. Cap. 


Wettkampf mit Harrwitz. 


Weis«. 




Schwarz. 


" e,BS - »cuwarz. 


26. Db5— 


d3 


IUI 


S* 


40. Df6— f2: Th3— h2 


27. Dd3- 


fö: 


1 g<- 




41. Tel — gif Ke8— h8 


28. Kgl- 


fl 




— uu y 


42. Tgl— g2 Db8— e5f 


29. Sc3- 


e2 


Vi AR 


— UU 


43. Ke2-f3 De5— d5f 


30. Tdl- 


d3 


JLj HU" 




44. Kf3— g3 Th2— «2* 


31. c2- 


d3: 


Tff2 




45. Df2— g2: Dd5— e6: 


32. Se2— 


f4 


Th2 


— -hl + 
ni y 


46. Dg2— a8 Kh8— g7 


33. Kfl— 


e2 


T Ii 1 





47. Da8 — a7f und Weiss ee- 


34. Sf4- 


-e6 


Tg8- 


- g 6 


winnt durch die Uebermaeht 


35. Tel- 


d 


Dd6- 


— b8 

IL/ v> 


der Bauern, nachdem Schwarz 


36. b2- 


b3 


Tg6 




mit seltener Energie den An- 


37. Df5- 


f6f 


Kh8- 


_ g 8 


griff bis zum Endspiele fest- 


38. Ke2— 


e3 


Th2- 


-h3f 


gehalten hat. 


39. Ke3- 


e2 


Tg2- 


-f2f 


• 








• 





Erstes Spiel. 

100. Partie, t 

(Abgelehntes Damengambit.) 



Harrwitz. 


P. M. 


Weiss. 


Schwarz. 


1. d2— d4 


d7— d5 


2. c2— c4 


e7— e6 


3. Sbl— c3 


Sg8— f6 


4. Lcl-^f4 


a7 — a6 


5. e2— e3 


c7 — c5 


6. Sgl— f3 


Sb8 — c6 


7. a2— a3 


c5 — d4: 



Jetzt steht die Partie bis auf den 
von Weiss bereits ins Spiel gebrach- 
ten Damenlaufer beiderseits gleich. 
8. e3— d4: d5— c4: 



• 


Weiss. 




Schwarz. 


9. 


Lfl- 


c4: . 


b7- 


bo 


10. 


Lc4— 


d3 


Lc8— 


b7 


11. 


0- 


•0 


Lf8- 


•e7 


12. 


Lf4— 


e5 


0- 


0 


13. Ddl — 


e2 


Sf6- 


d5 


14. 


Le5- 


-g3 


Kg8- 


bß 


15. 


Tfl — 


el 


Le7 — 


f6 


16. 


De2— 


e4 


g7- 


g6 


17. 


Sc3— 


d5: 


Dd8- 


d5: 


18. 


De4— 


d5: 


e6- 


d5: 


19. 


Sf3- 


e5 


Ta8— 


d8 
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'eise. 


Schwan. 




Weiss. 


Schwarz. 


>e5 — c6: 


Lb7— c6 : 


36. 


Tb6— b5 


Tc8— a8 


^al — cl 


Td8— c8 


37. 


Tb5— d5: 


a4 — a3 


* g3 — d6 


T f 8— g8 


38. 


b2— a3 : 


Ta8— a3: 


, d6— e5 


Kh8— g7 


39. 


Td5— c5 


Kg7— f8 


f2— f4 


Lc6-~ d7 


40. 


Kd2— e2 


Kf8— e7 


Cgi— f2 


h7— h6 


41. 


d<t— d5 


K e7— d7 


: f 2— e3 


Tc8— cl: 


42. 


Tc5— c6 


h6— ho 


r el— cl : 


Tg8— c8 


43. 


Tc6— f6 


Kd7— e< 


r ci— c5 


L f 6— e5 : 


44. 


d5-d6f 


K e7 — e8 


f4r— e5: 


Ld7— e6 


45. 


e5 — e6 


f 7— e6 : 


a3 — a4 


b5 — a4 : 


46. 


Tf6— c6f 


Ke8— f7 


iss trifft hier den entscheiden- 


47. 


d6— d7 


Ta3— a8 


jag und spielt nun meisterhaft 


48. 


Te6— d6 


Kf7— e7 


im Ende. 




49. 


Td6— g6: 


Ke7 — d7: 


Ld3— a6: 


T c8— b8 


50. 


Tg6— g5 


Ta8— h8 


r c5—b5 


Tb8— d8 


51. 


K e2— f3 


Kd7— e6 


besser wäre 


vielleicht sofort 


52. 


Kf3— g3 


h5— h4f 


-a8. 




53. 


Kg3— g4 


h4— h3 


Tb5— b6 


Td8— a8 


54. 


g2-g3 


Ke6— f6 


K e3— d2 


L e6 — c8 


55. 


Tg5— b5 


Aufgegeben 


La6— c8: 


Ta8— c8: 




• 





P. M. 

Weiss. 

e2— e4 
Sgl— f3 
d2— d4 
D dl— d4 : 

Paul Morphy. 



Zweites Spiel. 

101. Partie. 

(Französisches Springerspiel.) 



Harrwitz. 

Schwarz. 

e7— e5 
d7— d6 
e5— d4: 
Sb8— c6 



Weiss. 

5. L f 1— b5 

6. Lb5— c6: 

7. L cl — g5 

8. Sbl— c3 

9. 0-0—0 



Schwarz. 

L c8— d7 
Ld7— c6 
S g8 — f6 
L f8— e7 
0-0 

3 
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3. Cap. Wettkampf mit Harrwitz. 



Weit*. 

10. T hl— el 

11. L g5— h4 



h7— h6 
Sf6- e8 



Dieser Springer hat hier eine 
gute, das schwarze Spiel ungemein 



Weiss. 

24. Sf4-h5 

25. Tdl— el 

26. a2— a3 



Df6— e7 
D e7— d7 
Se8-<16 



Weiss droht durch a2— a3 Erobe- 



sichernde Stellung. 




rung der Dame mit Tel— e8: etc. 


1 9 

16. 


Liü4 — e< : 


Fl AU r>7 . 


97 


1^ nA AA 
U — Q*± 


i ao — go 


lo. 


e4 — eo 


Li CD IO . 




Tgl-g2 


Sd6— e8 


.14. 


g 2-f3: 


u ef — go j 


29. 


Dd4— c3 


f5- f4 


15. 


Kcl— bl 


d6 — c5 : 


30. 


T el-hl 


g7-g6 


16. 


Tel— e5: 


Dg5-g2 


31. 


T hl-gl 


Dd7— d5 


17. 


S c3-d5 


D g 2-h2 : 


32. 


Dc3— el 


D d5— ho : 


18. 


Te5— el 


Dh2-d6 


33. 


T g2-g5 


Dh5— f3: 


19. 


T el— gl 


K g8— h7 


34. 


Del— e6 


T f7— f6 


20. 


Dd4— e3 


f7— f5 


35. 


De6— e7f 


T g 8-g7 


21. 


S d5-f4 


D d6— b6. 


36. 


D e7— e8 : 


h6 — g5 : 


22. 


D e3— e2 


T f8— f7 


37. 


D e8— el 


D f3— c6 


23. 


D e2— c4 


D c6— f6 




und Schwarz gewinnt. 



Drittes Spiel. 

102. Partie. 

(Holländische Eröffnung.) 



Harrwitz. 


P. M. 


Weiss. 


Schwarz. 


1. d2-d4 


f7-f5 


2. c2— c4 


e7— e6 


3. Sbl— c3 


Sg8— f6 


4. Lei — g5 


L f8— b4 


5. Ddl— b3 


c7— c5 



Öffnungen für die Fortsetzung der 
Normalpartie: 4. c2 — c4 Lf8— b4; 
5. Sbl— c3 c7— c5. 



Diese Vertheidigungsart ist zuerst 
vorgeschlagen in der Kritik der Er- 



Weiss. 

6. d4— d5 

7. e2— e3 

8. Lfl— d3 

9. Sgl-e2 
10. Lg5— f6: 



Schwerz. 

c6 — e5 
0-0 
d7-d6 
b7-h6 
Dd8-f6: 
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a2-a3 
Db3— c3: 
0-0 
b2-b4 



Lb4— c3f 
S b8— d7 
D f6— g6 
b7-b6 



iiesemZuge von Weiss, welcher 
schwachen Punkte c4 die natür- 
Stütze entzieht, liegt der ur- 
igliche Grund des Verlustes; 
vergleiche den 17. Zug. 



f2— f3 



h6-h5 
L c8— b7 
Dg6-f7 

r mit diesem Zuge von Weiss 
sichtigte Tausch ist nachtheilig, 
in der Punkt c4 unhaltbar wird. 



L d3— c2 
L c2— -a4 



La4— d7: 

b4 — c5: 

— • *• ; 



T al— bl 



D f 7-d7 
b6— c5 

■ - 

e5— e4 
Lb7— a6 



Recht bemerkt hier Staunton 
3 prompt advantage which Mr 
phy takes of thc slightest error 
iis Opponent is the chief cha- 
jristic of his games, and it is 
illustrated on this oceasion." 
innere Grund der letzteren er- 
; aber aus unseren vorstehenden 
lerkungen. 



28. Sd2— b3: 



Schwarz. 

b6-bö 



32. 
33. 



Der entscheidende Zug von 
Schwarz. 

29. c4 — b5 : 

30. Sb3-a5 

31. Sa5— b7 
Tel— c3 
Sb7— d8 

34. Tc3-b3 

35. Tb3— b8 

36. Kgl-f2 

37. Kf2-e2 

38. Sd8— c6f 

39. do— c6: 

40. Ke2— d2 



L a6-b5 : 
Tf8-a8 
T a8— a6 
Kg8— f8 
Lb5— d7 
Kf8— e7 
c5- — c4 
c4 — c3 
T a6— a3 : 
Ld7-c6: 
c3— c2 
Ta3— c3 

Eine schöne energische Combma- 
tion von Schwarz 



T fl-cl 
S e2 — g3 
Sg3— fl 
S f l-d2 
Tbl-b6: 
Dc3— b3 



D d7-a4 
h5-h4 

T a8 — b8 

T b8-b6 
a7-b6 : 

D a4— b3 : 



41. Kd2— cl 

42. Tb8— b3 

43. Tb3— a3 

44. g 2-g3 

45. h2-g3: 

46. g3-f4: 

47. Ta3— a5 

48. Ta5— a6 

49. Ta6— d6f 

50. Td6-d2 

51. Td2-g2f 

52. Tg2--g5 

53. Tg5-h5 

54. Th5-h4 
und Schwarz 



Tc3— c6: 
Ke7— f6 

g?-g5 
h4-^-g3 : 
g 5-f4: 
Kf6-g6 
T cO— c5 
Tci 



CO 



Kg6— h5 
Kh5- g4 
Kg4— f3 
Tc3— c5 
Kf3— e3: 
Ke3— f3 
gewinnt. 



3. Cap. Wettkampf mit Harrwitz. 



P. M. 


Harrwitz. 


Weiss. 


Schwarz. 


L e2— e4 


e7 — e5 


2. Sgl-f3 


d7-d6 


3. d2-d4 " 


eö — d4 : 


4. Ddl— d4: 


Sb8— c6 


5. Lfl— b5 


Lc8— d7 


6. Lb5— c6: 


Ld7— c6: 


7. Lei — g5 


f7-f6 


8. Lg5— h4 


S g8— h6 


9. Sbl— c3 


Dd8— d7 


10. 0-0 


Lf8— e7 


11. Tal-dl 


0—0 


12. Dd4— c4f 


Tf8— f7 


13. Sf3-d4 


S h6— g4 



Viertes Spiel. 

103. Partie. 

(Französisches Springerspiel.) 

Weiss. 

19. ' Tfl— f4: 

20. Tf4— h4 

21. Lg3— e5: 

22. Tdl— fl 

23. Se3-b5 

24. Tfl— f2 

25. Sb5— e7: 

26. Sc7— dö 

27. e4— d5 : 

28. e2- c4 

29. Th4— h5 



Kg8— h8 
Le7— f8 
f6— e5: 

».-4 1 ^ i'.ir ( I hihi 

Dd7— e6 
De6— 

a7— a6 
Ta8-c8 



Tc8— c7 
Lf8-e7 
Dg8-e8 
Te7-e5: 



Hier hätte wohl mit 13. e4— e5 der 
Angriff noch energischer fortgesetzt 
werden können. 



14. h2-h3 

15. De4-e2 

16. Lh4— g3 

17. Sd4— f5 



18. 



f2— f4 



Sg4— e5 

g7-g5 
T f 7— g7 
Tg7-g6 

g5— f4: 



30. c4— c5 

Ein Baueropfer im bekannten 
Stile des Meisters zur Einleitung 
eines entscheidenden Offici 
vers. 



31. Tb5— h7f 

32. De2-h5f 

33. Sf5— e7f 

34. Se7— f5f 

35. Sf5-d6: 



Kh8— h7: 
Kh7--g8 

Kg7-g8 
Aufgegeben. 



/W\.Wwv/Wjm- *~w~* 



n 
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103. und 104. Partie. Viertes und fünftes Spiel. 
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arrwitz. 

d2-d4 
c2— c4 
Sbl— c3 
Lei — gö 
e2— e3 
L f 1 — d3 
Sgl— e2 
0— ~~ 0 
Lg5— e7~: 
Se2— g3 
h2— g3: 
f2— f4 



Fünftes Spiel. 

104. Partie. 

(Holländische Erö$iung.) 

Weiss. 



f7— f5 

e7— e6 
Sg8— f6 
Lf8-e7 
0—0 

b7— b6 
Lc8— b7 
S f 6— h5 
Dd8— e7: 
S h5 — g3 : 

d7— d6 
Sb8-c6 



ebenso verderblich wie in der 102. 
Partie. 

23. Sc3— e2 Sb8— d7 

Man merke auf die successive Au- 
j lenkung des schwarzen Springers. 



Besser scheint e3— e4; durch 
-f4 werden zu gleicher Zeit die 
lkte e3 und g3 geschwächt. 



g3— g4 
^4r-f5: 
Ddl~d2 
Tal— el 
Ld3— bl 
Dd2— f2 

d4-d5 
Df2~f3 

a2— a3 

b2-b4 



S c6— b4 
e6 — f5 : 
Ta8— e8 
De7— h4 
Te8— e6 
Dh4— h5 
T e6— h6 
Dh5-h4 
Sb4— a6 
S a6-b8 



24. Se2— g3 

25. Kgl— f2 

26. Tfl— hl 

27. Kf2-gl 

28. Thl— h6: 

29. Df3— dl 

30. Ddl— d2 

31. Sg3-fl 

32. g 2-g3 

33. b4— b5 

34. Dd2— g2 

35. Kgl— g2: 

36. a3-a4 

37. a4— b5: 
Hier konnte 



g7— g6 

Sd7— f6 

Sf6— g4f 

Dh4— f6 

Sg4^-h6: 

Sh6— g4 

D f 6— h4 

Tf8— e8 

Dh4— h3 

Sg4— f6 

Dh3-g2f 

a7 a6 

a6 — b5 : 

Te8— a8 
Schwarz durch 



Sf6— dö: drei Bauern auf einen 
Springer vertauschen ; er zog aber 
den sicheren Weg zum Gewinne vor. 



Dieser Bauerzug ist voreilig und 
auf den Punkt c4 hier 



38. Sfl— d2 

39. e3 e4 

40. Sd2— e4: 

41. Lbl— e4: 

42. Le4— f3 

43. Tel— e4 



Ta8— a3 
£5— e4 1 
Sf6— e4: 
Ta3— c3 
Kg8— f7 
Lb7— c8 
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3. Cap. Wettkampf mit Harrwitz. 



Weiss. 

44. Lf3— e2 

45. Te4— d4 

46. Kg2-f2 

47. Td4^-d2 

48. Kf2— el 

49. Kel— f2 

50. Td2— a2 



Schwarz. 

Lc8— f5 
h7-h5 
Kf7-f6 
Lf5— *2 
L c2— e4 
Kf6-f5 
h5-h4 



Weiss. 

51. g3— h4: 

52. Ta2— a7 

53. Ta7— c7: 

54. Kf2— el 



Schwarz. 

Kf5— f4: 
Tc3— h3 

Th3— h2f 
Kf4-e3 



und Schwarz gewinnt, da auf 
55.Le2— fl nun Th2— a2 ent- 
scheiden würde. 



— „ 



P. M. 

Weiss. 

1. e2— e4 

2. Sgl— f3 

3. d2-d4 

4. Ddl— d4: 



Sechstes Spiel. 

105. Partie. 

(Französisches Springerspiel.) 



ki-) 

fU 



Harrwitz. 

Schwarz. 

e7— eo 
d7 — d6 
e5 — d4: 
Sg8— f6 



Ein schwacher Zug von Schwarz, 
welcher mit vollendeter Energie vom 
Gegner ausgebeutet wird. 



5. e4 — e5 

6. Dd4— d8f 

7. Sf3-e5: 

8. Sbl— c3 

9. S eö — c4 : 

10. Lfl— c4: 

11. Lei— e3 

12. 0—0-0 

13. Le3 — g5 

14. Sc3— e4 

15. Lg5— f6: 



d6— e5 : 
Ke8-d8: 
Lc8-e6 
Lf8— d6 
L e6 — c4 : 

Th8— e8f 
Kd8— e7 
I a7— a6 
S b8— d7 
h7— h6 
Sd7-f6: 



Weiss. 

16. Se4— d6: 

17. Thl— elf 

18. Tel— e8f 



Schwarz. 

c7— dtf: 
Ke7-f8 
Sf6-e8: 



Im Endspiel hat der Laufer im 
Allgemeinen grösseren Werth als 
der Springer. 



19. Lc4— d5 

20. Ld5— f3 

21. c2— c3 

22. Tdl— elf 



Ta8— b8 
g7— g6 

Ke7— f8 



Der f Bauer darf wegen Lf3— d5 
nicht ohne Deckung bleiben. 

23. Kcl— c2 Se8— c7 

24. Kc2— b3 Sc7— e6 

25. Kb3— a4 b7— b6 

Besser scheint Se6— cöf nebst 
a6 — a5. 

26. b2— b4 Kf8— e7 

27. Tel— e3 Ke7— d7 
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105. und 106. Partie. Sechstes und siebentes Spiel. 



a f 3— d5 
h2— h4 
Ca4 — b3 
Te3-f3 
a2 — a4 
wi d5 — e6 : 
£b3— c4 
£c4 — b5 



Schwarz. 

h6— h5 
T b8— e8 
Te8-g8 
Kd7— e7 

a6 — a5 
Ke7— e6 : 

g 6-g5 

a5 — b4: 



iss behandelt das Endspiel mit 
er Utnsicht und weiter Rech- 



c3— b4: 
Kb5 — b6 : 
Kb6— a5 
Tf3— d3f 
T d3— d6 : 
Td6— d4f 



g5 — b4 : 

Tg8-b8f 
Ke6-do 
Kd5— c4 
T b8— b4 : 
Kc4— d4: 



Weiss. 

entscheidende Zug. Vgl. 102. Partie, 
Zug 40. 



42. Ka5— b4: 

43. f2— f4 

44. a4— a5 

45. a5— a6 

46. a6— a7 

47. a7— a8Df 

48. Da8— f3 und Weiss ge- 
winnt, z. B. auf folgende Weise: 

48. ... . h3— h2 

49. Df3-g3f Kgl— hi 



f7— f5 
Kd4-e3 
Ke3— f2 
Kf2— g2: 

h4-h3 
Kg2-gl 



r zu Gunsten der weissen Partei 



50. Kb4r-c4 

51. Dg3— h4: 

52. Kc4— d5 

53. Dh4-hlf 



h5— h4 
K hl-gl 

h2— hl D 
Kgl— hl : 



54. Kd5— e5 u. s. w. 



Siebentes Spiel. 

106. Partie. 

(Holländische Eröffnung.) 



arrwitz. 


P. M. 


Weiss. 


Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 


8. Lg5— f6: 


L e7-f.6 : 


d2— d4 


n—ib 


9. 0-0 


Dd8— e7 


c2— c4 


e7— e6 


10. Ddl— d2 


d7-d6 


Sbl-c3 


S g8— f 6 


11. f2— f4 


c7 — cö 


L cl — g5 


L f 8— e7 


12. d4-d5 


Sb8-a6 


e2— e3 


0—0 


13. d5— e6 : 


De7— e6: 


L f 1— d3 


b7-b6 


14. Tal— el 


L f 6— h4 


S gl— e2 


Lc8-b7 


15. Se2— g3 


D e6— g6 



40 



3. Capitel. Wettkampf mit Harrwitz. 



Durch g2— g3 würde der Königs- 
flügel entscheidend geschwächt 
werden. 

Weiss. Schwans. 

16. Sc3-d5 Lb7-d5: 

17. c4— d5: Lh4-g3: 

18. h2— g3: Sa6— c7 

19. Kgl— f2 Ta8— e8 

20. Tfl— hl Te8— e7 

21. Thl— h4 Dg6— f7 

22. Ld3— e2 Sc7— e8 
Zum Schutze des Damenbauers, 

da nun auf Df7 — d5: Tausch nebst 
L e2 — c4 folgen würde. In Frage 
käme hier D d2 — c2 nebst g3 — g4. 

23. Dd2— d3 Se8— f6 

24. Le2— f3 g7— g6 
Schwach wäre 24. g3— g4 wegen 

f 5— g4 : 25. L e2-g4 : S f 6— e4 f 
26.Kf2-gl Df7-f6 ; 27.Th4— h3 
Df6— b2: etc. 

25. Tel— 62 Tf8— e8 
Hier käme g6 — g5 nebst 26. f4 — g5: 

Sf6— e4f 27. Kg2— gl Se4— g3: 
28. Te2— el Df7— g7 in Betracht. 

26. U2-b3 Df7-g7 

27. Th4— hl h7— h6 

28. Kf2— gl g6-g5 

29. f4— gö : h6— g5 : 

30. Lf3— h5 Sf6-e4 

31. Te2— el T e8— f 8 
Es droht Dg7— alf, was im Falle 

von 31 . L h5 — e8 : tödtlich werden 
könnte. Auch 31. Lh5— e8 : Se4 — g3 : 

32. Le8— b5 Dg7-al f; 33. Kgl-h2 
Dal-hlf ; 34. Kh2-g3: Dhl-h4+; 
35. K g3-f 3 g 5-g4 f ; 36. K f 3-f 4 
g4 — g3 1 etc. wäre entscheidend. 



Weiss. 

32. Lh5— f3 Se4-g3: 
Statt dessen könnte wohl g3— g4 

geschehen. 

33. Thl— h3 Dg7— e5 

34. Th3— h6 g5— g4 

35. Lf3-dl Kg8— g7 

36. Th6-h4 Tf8— h8 

37. Th4— h8: Kg7— h8 : 

38. Ldl— c2 Te7— h7 

39. Dd3— d2 De5— b2 

Schwarz droht durch Th7— hlf 
nebst Sg3— e4f Eroberung der 
weissen Dame. 

40. Tel-dl Th7-hlf 

41. Kgl— f2 Thl— flf 
Hier ist der seltene Fall eines 

Rechnungsfehlers von Seiten des 
transatlantischen Meisters. Durch 
Abtausch der Thürme nebst 
Sg3 — e4f und Se4 — c3 würde 
Schwarz sich den Sieg gesichert 
haben, während das obige Thurm- 
schach den Gewinn aus der Hand 
giebt 

42. Kf2— g3: Db2— e5f 

43. Kg3-h4 De5-f6f 

44. Kh4— g3 Df6— e5f 

45. Kg3— h4 etc. 

Remis durch ewig Schach. 

Schwarz hat wahrscheinlich über- 
sehen, dass jetzt der Thurm nicht 
ungefährdet auf hl Schach bieten 
kann, oder dass Kh8 — g7; 

46. Tdl-fl:De5— h2f; 47.Kh4-g5 
Dh2-h6 an 48. Kg5— f5: etc. 
scheitert. 
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106. und 107. Partie. Siebentes und achtes Spiel. 41 



Achtes Spiel. 

107. Partie. 

(Französisches Springerspiel.) 



P. M. 


Harrwitz. 


Weiss. 


Schwarz. 


Weiss. 


Schwarz. 


20. 


Thl— fl 


a5— a4 


e2— e4 


e7 — e5 


21. 


f2— f4 


a4 — a3 


Sgl— f3 


d7— d6 


22. 


b2-b3 


Kf7-g7 


d2— d4 


L c8— g4 


23. 


f4— fö 


Se6-f8 


>iese früher sehr i 


ibliche Entgeg- 


24. 


g3-g4 


De7— e8 


g ist unbedingt schwächer als 


25. 


Lg2— f3 


De8-c6 


-d4: 




26. 


Sd2— bl 


b5— b4 




Ju g^t — IO . 


27. 


De2— f2 


S f 8-d7 


U HL 1 0 • 


U.D Ctl . 


28. 


g4— g5 


,Sf6— g8 


L f 1— c4 


Sg8-f6 




Mau sieht, dass 


Sf6-e4: an 


Dadurch geht 


ein Bauer für 


Df2— g2 scheitern würde. 


warz verloren ; 


es müsste 


29. 


f5-f6f 


Kg7—h8 


8 — d7 geschehen. 




30. 


f6— f7 


Sd7-c5 


D f3— b3 


L f 8— d6 




Ein Ve/zweiflungsangriff von 


Lc4— f7f 


Ke8-f8 


Schwarz auf den Punkt b3. 


L cl— g5 


Sb8— d7 


31. 


f7-g«: 


Kh8-g8: 


L f 7— h5 




32. 


L e3 — c5: 


Ld6— c5: 


Lg5— h6f 


K f 8— e7 


33. 


D f 2— e2 


D c6 — e6 


Lh5-f3 


S d7— c5 


34. 


Sbl-d2 


Kg8-h8 


Db3-c4 


b7— b5 


35. 


L f 3— g4 


D e6— e7 


Dc4— e2 


S c5-e6 


36. 


S d2— f 3 


T b8— d8 


L h6— e3 


a7— a6 


37. 


h2-h4 


T d8— d6 


Sbl-d2 


K e7— f 7 


38. 


Tdl— d6: 


c7-d6 : 


0—0—0 


Dd8— e7 


39. 


De2— c4 


TaS— f8 


g2-g3 


Th8-b8 


40. 


D c4 — e6 


L c5— e3 1 


)lider wäre wohl Th8— e8 oder d8. 


41. 


Kcl— dl 


De7-c7 


. Lf3— g2 


a6— aö 


42. 


S f 3— d2 


L e3— f 4 



42 & Cap. Wettkampf mit Harrwitz. 



Weis«. 


^ f. Ii iir o r* •» 

i>cnwarz. 






43. 


S d2— c4 


n c7 — c5 


53 b4 — bo 


Kf8— e7 


44. 


De6-d5 


Dc5— d5+ 


54. b5 — b6 


Tc7— b7 

JL V/ 9 KJ 9 


45. 


e4— do : 


T f8— d8 


55. Le6— c8 


Tb7— b8 


46. 


T f 1— f3 


TZ Lü _7 

i\ no — g i 


56. b6— b7 


Ke7— d8 


47. 


c2— c3 


Td8— b8 


57. Sc4— d6: 


Kd8-e7 


48. 


c3-b4: 


T KÄ K<i • 

1 DO . 


58. S d6 — b5 


h7— h6 


49. 


Kdl— c2 


Kg7-f8 


59. d5 — d6 f Aufgegeben. 


50. 


Kc2— c3 


Tb4— b5 


Bei Ke7-d8 


könnte nun 


51. 

52. 


L g4 — e6 
b3-b4 


Tb5— c5 
Tc5— c7 


60. Tf3-f4: nebst 61. g5— h6: so 
fort zum Ziele führen. 



I 



1. 

D. Harrwitz, geboren in Breslau, ging nach einem unentschieden 
gebliebenen Kampfe mit Anderssen im Jahre 1848 über Berlin, wo er 
von Dufre8ne in einer brillanten Partie geschlagen wurde, nach Eng- 
land und erntete dort, vorzüglich durch elegantes Blindlingsspiel, reich- 
liche Lorbeeren. Im Jahre 1853 gab er eine Zeitschrift „(he British Chess 
Review" in London heraus und siegte in einem langen Wettkampfe über 
Löwenthal, nachdem' die Entscheidung fast an einem Haar gehangen 
hatte. Später Hess er sich in Paris nieder und nahm hier ein Engagement 
vom Besitzer des neuen Cafe de la JUgence zum Spielen in demselben an 
Eine kurze Zeit schrieb er für das Journal tlu Plaisir einige Schachartikel 
und machte sich dann vorzüglich durch seine Consultationspartien mit 
dem Herzog von Braunschweig in weiteren Kreisen bekannt. Er ist weniger 
ein tiefer als praktisch gewandter und sehr eleganter Spieler; seine. Com- 
binationen machen im Ganzen mehr den Eindruck einzelner geschickter 
Manöver als den einer von vornherein weitberechneten Anlage. So ist er 
vorzüglich gegen fehlerhafte Partieführung sehr erfahren und weiss sehr 
häufig durch Speculation auf Unrichtigkeiten des Gegners in Vortheil zu 
kommen. Dem correct spielenden und tiefer denkenden Gegner gegenüber 
musste er daher auf die Dauer im Nachtheile bleiben, bis er endlich selbst, 
die Differenz herausfühlend, an einem günstigen Ausgange verzweifelte. 
Gleichwohl sind die gespielten Partien für die wenigen angewandten Er- 
öffnungen nicht ohne Bedeutung und einer näheren Beachtung von Seiten 
der Theorie nicht unwerth. 
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Anmerkungen. 

2. 



43 



eber das Interesse, welches an dem gesprochenen Wettkampfe in 
Pariser Schachkreisen genommen wurde, berichtet Staunton in 
on doner Illustrirten Zeitung vom 25. September folgendermasseu : 
contest — we are told — excites the liveliest interest in the French 
il and is watched with intensive anxiety, not only by all the accustomed 
enters of the Parisian chess rendezvous but by hundreds of amateurs 
vere never before within its precinets." 

3. 

□ Betreff der Prolongationsgesuche von Seiten des deutschen Spielers 
lt »ich mit feiner Ironie und nicht mit Unrecht Staunton folgender- 
»n ans: 

Thie contest having now entered what may be called the „sick phase", 
disp ensable condition, apparently, in all modern chessmatches, when- 
one of the combatants gets two or three games ahead, how long the 
c will have to wait before hostilities recommence, it is hard to say. 
larrwitz, the indisposed, who, it is consolatory to know, is not so 
rate but that he is enabled to enjoy his daily chess in the cafe* de la 
•nee with opponents less troublesome than Mr. Morphy, has demandcd 
ice of eight or ten days. This his antagonist has at once agreed to, 
itionally that at the expiration of that time a game shall be played 
• until the victory is determined. The American's stipulation is so 
>nable , considering he is only a sojourner in Paris and he has shown 
readiness in all cases to conform to the wishes of his adversary that 
ineumbent upon the members of the French chess cercle not to allow 
iy further delay." 

Mr. Staunton hätte sich bei Redaction dieser Stelle au sein eigeues 
ehmen gegenüber St Amant und Anderssen, sowie auch gegen 
rphy selbst erinnern können. Er hat es freilich vorgezogen, aus an- 
icher Erkrankung einen zweiten Kampf mit beiden europäischen 
itern gar nicht zu beginnen und aus angeblicher Berufsplage trotz 
r vorher erregten Hoffnungen mit dem ritterlichen Meister der neuen 
lt sich überhaupt nicht einzulassen. 

4. 

Ueber den eigentümlichen Ausgang des Wettkampfes mögen hier 
h folgende Aeusserungen der Schachpresse Platz finden. 



44 3. Cap. Amerkungen. 

1) Zunächst brachten die Sunday Times folgenden kurzen Bericht: 
„We learn fromParis that onMonday last, October 4 ,h -» Mr. Harrwitz 

resigned this match, the score stauding — Harrwitz 2, Morphy 5, 
drawn 1, and Harrwitz having the move. Our correspondent adds, that 
Mr. Morp-hy refused to receive the stakes saying that the match had not 
been played out." 

2) Die amerikanische Monatsschrift referirt im November (8. 352) : 
„Mr. Harrwitz has resigned the match. Having asked a delay of 

some days to recruit his health, Mr. Morphy grauted it on condition that 
a game should then be played daily until the contest should be brought to 
a close. After resuming and playing two additional games Mr. Harrwitz 
requested an other delay which his Opponent was compelled to decline. 
Mr. Morphy's sojourn in France is limited as he desires to encounter 
before his return several of the best players in Germany." 

3) Löwenthal spricht sich in the Era folgendermassen aus: 

„This match has been preraaturely brought to a conclusion by the 
resignation of Mr. Harr witz on the plea of ill health, the score, after the 
eight sitting being Mr. Morphy 5, Harrwitz 2, drawn 1. Perhaps this 
was a wise step on the part of Mr. Harrwitz, as it was very unlikely 
indeed that he would win an other game; in fact the young American 
champion has beaten bis Opponent with the greatest ease. Mr. Morphy's 
acceptanceof the resignation and refusal of the stakes isbut 
what we should have anticipated of one who is as honourable 
as he is chivalrous." 
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VIERTES KAPITEL. 
Wettkampf mit Anderssen. 



n dem Wettkampfe mit Harrwitz hatte PaulMorphy sich 
ersten Male mit einem starken Deutschen Meister gemessen, 
och erschien der Ausgang dieses Kampfes keines weges für 
>tärkeverhältniss des fremden Meisters zur Leistungskraft 
•es Vaterlandes massgebend. Nicht nur war Harrwitz 
1 dauernde Abwesenheit von Deutschland seinem Vaterlande 
3mdet, sondern die Deutsche Meisterschaft hatte zwei andere 
in strahlende Sterne erster Grösse, auf die sie Vertrauens- 
jlicken durfte: Heydebrand v. d. Lasa, der grösste 
;hkenner mit einem unerschütterlich ruhigen und fehler- 
i Spiele, und Anderssen, der geniale mit den tiefsten Com- 
ionen vertraute, aber leider weniger leidenschaftslose Prak- 
Beide Meister von erstem Rufe in der alten wie neuen Welt 
rächten noch den höchsten Triumph, welcher überhaupt dem 
n Eroberer zu Theil werden konnte. 

Das Geschick fügte aber sehr bald eine Begegnung mit dem 
dieser beiden Matadore und Hess die Waage tief zu Gunsten 
euer 8 tan denen Meisters der neuen Welt sinken. Anders- 
von ritterlichem Thateneifer erfüllt, mochte nicht die eigene 
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Begier des fremden Eroberers erwarten, sondern entbrannt, sich 
mit dem, welchem der Bewunderungstrieb der Menge überall hul- 
digte, zu messen, ging er bis Paris ihm entgegen und legte zum 
Opfer entschlossen seine alt gereifte Meisterschaft wie seine 
ruhmerstrittene Lorbeerkrone willig in die Wagschale. 

Frei und ohne alle weitere Bedingungen als Feststellung von 
sieben Gewinnspielen für den Sieg ward dieser Kampf, ein selte- 
nes Beispiel in den Annalen ausländischer Wettsclüachten, von 
beiden Theilen mit ritterlichem Entgegenkommen geschlagen. 
Nur eine Woche nahm der Gesammtverlauf der elf ernsten und 
zum Theil ziemlich hartnäckig gespielten Partien in Anspruch. 
Das Resultat gab sieben Gewinnspiele auf Seiten des Sieges, zwei 
Gewinnpartien auf Seiten der Niederlage und zwei Remisspiele. 

Die erste Partie, ein von Morphy gegebenes Evansgambit, 
ist auf beiden Seiten gleich meisterhaft gefuhrt und von der Ver- 
theidigung consequent gewonnen. Dieselbe Gleichmässigkeit 
bietet das zweite Spiel, in welchem ein brillanter Rochadeangriff 
des deutschen Meisters energisch zähe Vertheidigung findet und 
schliesslich zum Remis führt. In dem dritten Spiele versucht der 
Amerikaner einen neuen, zwar in Deutschland zuerst gefundenen 
aber noch wenig gekannten Angriff in der spanischen Partie und 
gewinnt durch einen offenbaren Fehler des Gegners, welcher die 
Dame Preis giebt. In der vierten Partie wiederholt sich die Er- 
öffnung des zweiten Spieles bis zum 15. Zuge, dann wird der An- 
griff bis zum 24. Zuge weiter geführt, im nächsten Zuge aber die 
Stärke des feindlichen Spieles zu leicht genommen und, was auf 
einfachem Wege hätte vermieden werden können, der Vertheidi- 
gung ein zuletzt entscheidendes Uebergewicht an Bauern einge- 
räumt. In der fünften Partie überwindet Anderssen die in der 
gewählten Eröffnung des Damenbauer gegen den Königsbauer 
liegenden Entwicklungsnachtheile sehr bald, unterschätzt dann 
aber die Ressourcen des feindlichen Spieles und versucht einen 
überkühnen Angriff mit Figurenopfer, welcher schliesslich den 

9 

4 



Digitized by Google 



108. Partie. Erstes Spiel. 47 
■ 

jn Gegner im Vortheile läset. In der sechsten Partie geht 
lerssen mit 1. a7 — a6 nebst 2. c7 — c5 von vornherein zu 
m geschlossenen Spiele über und entwickelt hierin so bedeu- 
te Ueberlegenheit, dass er schon den Sieg in der Hand hat, 
>r durch offenbare Erschlaffung im entscheidenden Momente 

naheliegenden siegreichen Zug ausser Acht lässt und dann 
ier schwächer spielend zuletzt statt Nutzung eines vorhande- 
I^emis durch ein Versehen die Partie wegwirft. In der sie- 
ben Partie versucht er noch einmal die Eröffnung der fünften 
giebt dem starken Gegner zu einer energischen Bethätignng 
er hohen Gewandtheit im offnen Spiele günstige Gelegenheit 
Ier achten Partie wiederholt der deutsche Meister die ge- 
ossene Eröffnung der sechsten und führt sie bis zum Remis 
:h. In der folgenden Partie siegt der amerikanische Meister 
»r einem lünzutretcnden Fehlzuge des Gegners gegen die un- 
klich gewählte sicilianischc Eröffnung, in deren Behandlung 
jo genau erfahren ist. Die zehnte Partie zeigt vollkommen 
Uebergewicht des deutschen Meisters im geschlossenen Spiele 

die letzte Partie endlich die Gewandtheit seines Gegners in 
landlung der sogenannten französischen Eröffnung. 



P.'M. 

Weis». 

e2— e4 
Sgl— f3 
Lfl-c4 
b2-b4 
c2—c3 
d2 — d4 



Erstes Spiel. 

108. Partie. 

(Evaus Gambit.) 



A. A. 

Schwärs. 

e7 — c5 
S bH— ctf 
Lf8— c5 
Lcö— b4 : 
Lb4 — ao 

eö — d4 



Wei«. 

7. 0— 0 



S g8-f tf 



Der Zug des Springers ist als 
stärkste Vertheidigung zuerst vom 
Autor in der Schachzeitung von 1852 
S. 307, sodann im ersten Theile des 
Morphybuches (vgl. 10. P., S. 50) mit 
1 besonderem Naclidruck hervorgeho- 
jben. Anderssen hat sich neuer- 
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dings dieser Ansicht angeschlossen, 
obßchon er früher (vgl. Schachzeitg. 
von 1851) die Meinung durchzuführen 
glaubte, dass durch 6. d2— d4 vor 
der Rochade nun die Entgegnung des 
Königsspringers zurückgewiesen 
werden könnte. 

Weiss. Schwarz. 

8. e4— e5 d7— d5 

9. Lc4— b5 Sf6— e4 
Mit 9. e5 — f6: erhält Weiss keinen 

besonders starken Angriff. Ks kann 
nach d5 — c4: zwar 10. fG — g7: 
Th8— g8; 11. Lei— g5 folgen, allein 
Schwarz wird nun mit Dd8 — d5; 

12. Sbl— d2 Lc8— f5; 13. Ddl— a4 
b7— b5; 14. Da4— a3 Ke8— d7 nebst 
Ta8— e8 im Vortheil bleiben, wie 
zuerst in des Autors Schachpartien 
(No. 31, A. 3, S. 86) angedeutet und 
dann im Handbuch (3. Aufl. S. 148, 
No. 60) anerkannt ist. 

10. c3— d4 : 0A> 
Hier käme auch 10. Sf3 — d4: 

in Betracht, worauf Lc8 — d7; 

11. Lb5— c6: b7— c6: 12. Lei— a3 
La5 — b6 die Folge sein könnte. 

Andersseu glaubte früher (vgl. 
Schachzeit. v. 1851) hier 10. Lei— a3 
zu Gunsten des Gambitgebers sub- 
stituiren zu können , allein die Fort- 
setzung Lc8— d7; 11. D dl— b3 
Lao— c3: 12. Db3— d5: Lc3-al: 

13. Dd5— e4: Sc6— e7, oder 12. 
Sbl — c3: Se4— c3: 13. Lb5— c6: 
b7— c6: 14. Sf3— d4: Sc3 — e4; 
15. f2— f3 Se4— d2; 16. Db3— b7 
Dd8— b8 möchte schliesslich Schwarz 
das Uebergewicht geben. — 

Auf 10. c3— d4: empfiehlt für 
Schwarz das Handbuch hier Lc8— d7. 



Wir halten mit Anderssen die 
Rochade für wenigstens gleich stark. 

Weiss. Schwans. 

11. Lb5— c6: b7— c6: 

12. Ddl— a4 

13. Da4-c6: 

14. Lei— b2 

15. g2-f3: 

16. Sbl— d2 

17. Kgl— hl 

18. f3-f4 

r 




Weiss. 



18 Dd8— h4 

Die Annahme des Baueropfers 

würde erfolgreiche Nutzung der 
offenen Thurmlinie, welche Schwarz 
eben verhindern will, ermöglichen. 

19. Dc6— d5: Sh3— f2f 

20. Khl— gl Sf2— d3 

21. Lb2— c3 Sd3-f4: 
Man beachte, wie meisterhaft 

Schwarz, ohne den Angriff an den 
Gegner abzutreten, den Vortheil 
eines Bauers behauptet hat. Vor- 
züglich bemerkenswerth sind in die- 
ser Beziehung die vorangegangenen 



Digitized by Googl 



108. Partie. Erstes Spiel. 



49 



noch folgenden Züge des thäti- 
schwarzen Springers. 



Weiss. 

Dd5-f3 

K gl— hl 

Df3— g2 

T f 1— gl 

Tal— fl 
Jetzt wäre Lb6 — d4: wegen 
— f3, womit die Qualität gewon- 
würde, noch mangelhaft. 

Dg2— c6 Dh3-d7 
athsamer scheint uns hier Damen- 
ich nebst Tgl— g4. 



Schwarz. 

Sf4— h3f 
Sh3-gö 
Ta8— d8 
h7— h6 
Dh4-h3 



Dc6— g2 


Lb6— d4: 


L c3— d4 : 


Dd7-d4: 


S d2— f 3 


Dd4-d5 


h2— h4 


S g5— e6 


Üg2-g4 


Bdd— c6. 


Tgl-g2 


Td8— d3 


Dg4— f5 


T e8— d8 


Df5— f6 


Dc6— d5 



[an sieht, dass Weiss Tg2— g7f 
bsichtigte. 



D f 6— f 5 
Tfl— dl 
Khl— h2 
Tg2— f2 
S f 3- d2 



Td3— dl 
Dd5— dlf 
Td8— d3 
Td3— e3 
T o3— c2 



Postirung auf c6 meisterhaft abzu- 
wehren versteht. 

Wotan Schwarz. 

41. Df5-f7f Kg8-h8 

42. Sd2— e4 Te2-f2f 
Bei Te2— e4: würde Weiss mit 

43. Df7-e6: Te4— h4f 44.Kh2-g3 
sich günstig stellen. 

43. Se4— f2: Ddl— dö 



44. Sf2— g4 

45. Kh2— g3 
4G. Kg3— h2 



Ddo-a2f 
Da2— b3f 
Db3~ c2f 



47. Kh2—g3 Dc2— c3f 

48. Kg3~h2 Dc3— c6 

Im Anschluss an die letzte Bemer- 
kung wollen wir hier Falkber's An- 
erkennung der durchdachten letzten 
Züge von Schwarz wiedergeben : „All 
these manoeuvres although they 
appear to lose time are very deep, it 
being Black's Intention to establish 
his Queen at c(5 to protect the Knight 
and at the same time to prevent the 
check of Queen followed by the 
sacrifice of the Knight, which might 
have resulted in a draw." 

49. h4— hö a7— a5 



Schwarz. 



[an bemerke, wie richtig Schwarz 
Ausgang schon jetzt vorher be- 
tinend zum Schluss durch Ab- 
sch hindrängt und dabei die au- j 
t einend grossen Gefahren seines j 
üigs keineswegs scheut, die er 
hher durch die tiefberechneten 
tnenzüge bis zur entscheidenden 

aul Morphy. 
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Statt a7 — a5 konnte jetzt D eil — c2 f •, 
50. K h'2-g3 D c2-c3 f ; öl. Kg3-h2 
Dc3-luif 52. Kh2— h3: Se6— gof 
53. Kh3— g3 Sg5— f7: geschehen; 
doch mochte hier Schwarz das Vor- 
gehen des Mittelbauers gefürchtet 
haben. 

Wehls. Schwarz. 

50. Sg4— f6 g7— fG: 

Dieses höchst glänzende Manöver 
scheitert an der ruhigen und sicheren 
Vorausberechnung des ebenbürtigen 
Gegners. 



51. Df7— f6f 

52. DfG— gGf 

53. DgG-hGf 

54. Dh«5— g6f 
5p. Ii5— hß 



K h8— gö 
KgS-f8 
K f 8— e8 
K e8— d7 
DcG— d5 



Schwarz. 



t 





























56. hG- h7 

Auch andere Züge würden hier 
keinen günstigeren Ausgang erzielen. 
Geschieht z. B. 56. Dg6— h5, so folgt 
I)d5-d2-h 57 Kh2— hl (beiKh2-g3 
droht jetzt Dd2— g5+) Dd2— elf; 
58. Khl— h2 Del— f4f: 5<».Kh2-hl 
Se6- g5; oU h.>— b7 I)f4— e4f oder 



G0. Dh5-gtiDf4— flf; 61Khl-h2 
Sg5— f3t; 62. Kh2— g.) Dfl— gif 
und Schwarz gewinnt in beiden 
Fällen. 



Weiss. 

56 

57. KL2 — gl 
5S. h7— h8D 

59. Dgß~g6: 

60. Kgl— fl 

61. Dg5— f5f 



Schwarz. 

Dd5- oöf 
S e6 — g5 
D e5— h8 : 
DhS— d4| 

aß — a4 
Kd7-c6 
K cG— b5 



62. Df5— c8 

Schwarz darf Vcrlirst des c-Bauns 
riskiren, da er dann auf c4 Damen 
tausch und demnächst ungehindertes 
Vordringen des a-Bauers erzwingen 
würde. 



63. Kfl- el 
G4. Dc8— b7f 
G5. I)b7— f7f 
GG. Df7-f3| 
G7. Df3— fGf 
G8. DfG-bGf 
69. Db6— a7 



c7 — c5 
Kb5~c4 
Kc4— c3 
1 ) (14— d3 
Ke3— 1>:. 
Kb3— c2 
Dd3— c3f 



Es wiederholt sich hier der Fall 
der letzten Bemerkung. Weiss dait 
wegen Dd3— c3t den c-Bauer nicht 

nehmen. 

70. Kel-e2 a4-a3 

71. I);i7 -a4f Kc2— b2 

72. Da4— b5f Dc3— b3 

Weiss giobt die Partie auf. 

Diese Partie, am 20.Dccember 1858 
zu Paris im Hotel Brcteuil gespielt, 
nahm eine Zeitdauer von sieben 
Stunden in Anspruch. 
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Zweites Spiel, 

109. Partie. 
(Spanische Partie.) 



A. A. 

Wews. 

I . e7 — e5 
l Sg8— f6 
*. J, f 8~b4 



P. M. 

Schwan. 

e2— e4 
Sbl— c3 
a2— a3 



Besser ist sofort Sgl— f3, da auf 



tzung mit 0 — 0 günstiger steht und 
. die unmittelbare Vertreibung 
irch b2— b4 den weissen Damen- 
igel entblösst. Mari vergleiche die 
sfuhrlicheErörterung in des Autors 
hachpartien No. 15, A. 1, S. 43. 

L Lb4-a5 Sgl— f3 

>. d7— d6 Lfl— c4 

Stärker wäre jetzt, wie schon vor- 
r bemerkt ist, die Rochade, um 
nn auf S f3— ef>: mit T f8— e8 nebst 
— d5 fortzufahren, da uun der 
ent. nach d3 zurückgezogene Kö- 
^sspringer den feindlichen Laufer, 
sicher von b4 vertrieben ist, nicht 
ihr belästigen würde. 
Der Zug d7 — d6 hat aber seine be- 
nderen Vortheile, indem nun c7 — cG 
oht und der Vertheidigende , wie 
3 Fortsetzung zeigt, bei der ge- 
igsten Schwäche leicht in Nach- 
3Ü gerathen könnte. Mit übertrie 
nem Eifer tadelt aber Löwenthal : 
n Einschritt des Damenbauers, 



Defensivmoment erblickt. Falkber 
dagegen giebt dem Anziehenden volle 
Gerechtigkeit, indem er im Allge- 
meinen sagt: „The brilliaucy of this 
game, one of the best which was ever 
played since thearrivalofMr. Mqrphy 
in Europe, reflects great credit both 



der Läufer in der stärkeren Fort- to the American champiou and to 



his reno wned antagouist. The spirited 
and energetic manner in which Black 
followed up his attack and also the 
tenacity of Black's defence are 
equally deserving of admiration." 

Weiss. Schwarz. 

6. e7-c6 b2— b4 

Der von der Theorie angerathene 
Zug D dl— e2 (Handbuch S. 180, § G, 
No. 3»-4) ist wegen d6— d5 e4 — dö: 
nebst 0—0 nicht zu empfehlen, falls 
nicht hier schon a2 — a3 vorangegan- 
gen und dadurch der Zwischenzug 
b2— b4 ermöglicht ist. Das Handbuch 
lässt in der Variante 3. Lf8 — b4 
Sgl-f3; 4. d7— dG Lfl-c4; 
5. c7— c6 Ddl— e2 den Anziehenden 
sofort rochiren und dann erst dG — dt> 
spielen, wobei die Verteidigung 
durch G. 0—0 nebst 7. Lc4— b3 und 
dann auf 8. Lc8— g4 durch d7-dC 
möglich wird. 

7. La5—c7 <12— d4 
Es ist fraglich, ob hier nicht 



lern er die Stärke anderer Angriffe Laf> — b6 Vorzug verdient. So ent- 
erschätzt und in jenem vorberei- schieden wie Löwenthal diese 
iden Zuge ein ausschliessliches , Frage mit „We much prefer B to 



Digitized by Google 



52 



4. Cap. Wettkampf mit Anderssen. 



bG", ohne Gründe hinzuzufügen, be- 
jaht, ist sie indess keinesweges zu 
beantworten. 

Weiss. Schwarz. 

8. e5— d4: Sf3— d4: 

9. h7— h6 0—0 

10. 0—0 li2— h3 

11. d6 — do e4 — d5 : 

12. c6— d5: Lc4— b3 

13. Sb8— cG 

14. Lc7— b8 

Schwarz. 



Sd4— b5 



I 




1 






i 
















i 








1 : . 




i - 




■ jyi 
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Weiss. 



14 Lei— e3 

Man bemerke, dass statt dessen 

Bauer dö von Weiss ohne Nachtheil 
nicht genommen werden kann. Auf 
Lb3 — d5: würde 15. Sc6 — e7 
LdÖ— b3; 16. a7 — a6 8b5 — d4; 
17. Dd8 — c7 eine Figur erobern, und 
bei Sei} — d5: würde Schwarz mit 

15. 8f6-d5: Lb3- dö: 16. Dd8-f6 
Lei— e3; 17. Df6— e5 oder c2-c3; 
17. Tf8— d8 Ddl-f3; 18. Df6— e5 
ebenfalls in Vortheil kommen. 
Schwarz kann deshalb die vereinig- 
ten Laufer und zwar in derKichtung 
auf die feindliche Kochadeseite er- 



Schwan. 

Sb5— cl4 
Sd4-f3 



halten. Abgesehen hiervon konnte 
auch 14. Lc8 — eG geschehen mit der 
Fortsetzung Sbo— c7: 15. DdS— c7: 
Sc3-d5: 16. Le6-d5: Lb3— d5: 
17. Ta8— d8 e2— c4; 18. Sf6— d5: 
c4— d5: 19.Dc7— co, wobei die Spiele 
ausgeglichen stehen mögen. Unvor- 
teilhaft wäre aber für Schwarz 

14. df> — d4 gewesen wegen Sc3 — e2; 

15. Lc7— e5 f2— f4; 16. d4— d3 
f4— eö: 17. d3-e2: Ddl — e2: 
18.Sc6— d4: Sb5— d4: 19.Dd8^-iUf 
Lei— e3; 20. Dd4-o;>: De2— f3, — 
IG. Dd8— bG f4— e5: 17. d4— «IM 
Kgl-hl; 18. Db6-b5: Ddl- (13: 
19. Db5— d3: c2-d3: 20. Sc6— eö 
d3 — d4 u. s. w. 

Weiss. 

15. a7 — a6 

16. 8 cö — e7 
Schwarz droht Dd8 — c7. 

In der vierten Partie, welche bis 
hieher mit der gegenwärtigen über- 
einstimmt, geschiehtjetzt HJ. LeS— eG 

17. Lc8-c6 Tfl— el 

18. Se7— g6 Le3— c5 

19. Sg6-f4 Le5— f8: 

Die Postirung des Springers auf 
dem fünften Felde des Königsbauers 
gehört zu den Licblingscombina- 
tionen des deutschen Meisters, mit 
denen er manchen brillanten Sieges- 
angriff eingeleitet hat. 

Bei Tf8-e8 geht durch Lb3— d5: 
ein Bauer verloren, und bei Lb8— «IG 
wird das Angriffsspiel, welches 
Schwarz unter allen Umständen fest- 
halten will, durch den Abtausch der 
Läufer bedeutend geschwächt. 

20. Dd8— f8: Sc3— e2 



i 
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Weis«. 

I. Sf6— h5 



>. Sh5-f4: 



Schwarz. 

S e2— f 4 : 
Ddl--d2 



Schwarz. 



Ä 


VT* 


~ — — 


üb 




: 1 


'ii 






t ' 


;p 




f 






4. 




i 






y 














' '* 








'i 


















A 












.. 





Weiss. 



i. Le6— h3: g2 -h3 : 

Für diese elegante Combination 
nügc die Anerkennung, welche 
bst Löwenthal hier dem Spiele 
i d e r s s e n's mit folgenden Worten 
gesteht: „From personal expe- 
nce we know how dangerous it is 
inake a sacrifice as this in con- 
iding with Mr. Morphy, whose 
ight into a difficult position is such 
to enable him to hit the blot which 
nost invariably aecompanies the 
ang up of a picce for a pawn. 
•. Anderssen, however, here 
lows up the game with great accu- 
:y and iugeuuity and the result 
es him much credit." 
)cr innere Grund derOpfercom- 
lation liegt aber darin, dass der 
scheinend starke Vorbereitungs- 
' Df8— c8 jetzt an Sf3— eö, was 
i Läufer abschneidet, scheitern 
rde , sodass sich sofort das Opfer 
*iu von Wirksamkeit erweist. 



Weis». Schwarz. 

24. Df8— e8 Lb3-d5: 
Nun würde S f3 — e5 wegen 

25. Dd7— f5 nicht angehen. 

25. Dc8— h3: Tel— e8f 
Schwächer wäre Sf4 — h3f, das 

zwar im Falle von Kgl — hl wegen 

26. Lb8— f4 Dd2— e2 (Dd2— d3 fällt 
jetzt fort); 27. Dc8— f5 {falls 
Dc8 — g4, so Ld5— f7f) nebst 
28. Df5 — h5 günstigen Erfolg ver- 
spricht, im Falle von Kgl — fl aber 
Weiss mit 26. Lb8 — f4 Dd2— d3; 

27. Dc8— g4 Tel— e4; 28. Kg8— f8 
Tal— el; 29. f7— f5 Te4— e7 etc. in 
Vortheil bringt. 

26. Kg8-h7 Sf3-e5 



Schwarz. 




-e5 



Weiss. 

27. Lb8— c5: Te8- 
Nimmt der Thurm den Thurm, so 

i-t das Remis durch Sf4 — e2f nebst 
Le5— h2f gesichert. 

28. Dh3— g4f 

29. Dg4— h3f 

30. Sf4— d5: 
Bei Wegnahme des Springers geht 

unter allen Umständen der Damen- 



Kgl-fl 
Kfl— cl 
Dd2— d3 
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4. Cap. Wettkampf mit Anderssen. 



thurm von Weiss verloren. Hier sagt 
selbst Löwenthal: „The last series 
of moves has been admirably 
played by the German maater.* 4 

Weiss. Schwarz. 

31. Dh3— d3: c2— d3: 

Anderssen ist nie stärker als nach 
dem Abtausche der Damen und gilt 
mit vollstem Hechte in der gewandten 
Behandlung des kleinen Officierspie- 
les überhaupt für den grössten jetzt 
lebenden Meister. 



32. Ta8— d8 

33. Td8-d7 

34. g7— gö 

35. f7— f6 



Kel— fl 
Tal— el 
Tel— e4 
Te5-e8 



30. h6 — h5 

37. Kh7— g6 

38. hö— h4 

39. Kgü— f7 

40. Kf7-gG 

41. Kg(>— f5 

42. K f5— g6 

43. KgG— fö 

44. Kf5— g6 

Remis. 
Diese Partie wurde am 21. 
cember 1858 gespielt und 
fünf Stunden. 





Drittes SpieL 

110. Partie. 

(Spanische Partie.) 




P. M. 

Weiss. 

L e2— e4 



2. Sgl— f3 

3. Lfl— b5 

4. d2— d4 



A. A.. 

Schwarz. 

e7— e5 
Sb8-c6 
Sg8— f6 
S c0— d4 : 



6. 



Weiss. 

e4 — e5 



c7-cö 



Diese starke Fortsetzung der spa- 
nischen Partie ist in des Autors 
Lehrbuch § 229, sodann mit beson- 
derem Nachdruck in seinen Schach- 



Löwenthal nennt den Zug von 
Schwarz schwach und Falkber ihn 
sogar eine ungünstige Neuerung. 
Beide scheinen nicht zu ahnen, dass 
er sich bereits in früheren Auflagen 
des Handbuches als geeignete Ent- 
gegnung auf die liochade tingegeben 
findet. Iu Beziehung auf diese An- 
gabc steht die citirte Stelle aus des 
Partien (No. 20, A.2, S. 55) empfohlen Autorg Schachpartien, worin die Va- 
und zuerst speeieller erörtert worden. riaute de8 Handbuches 6. e4-eö 
5. Sf3— d4: c5-d4: c7~ c6; 7.e5— f6: Dd8— aöf 
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f— c3 Da5— b5: 9.' Ddl-d4: 
fG: 10.Dd4— fG: Th8— g8 durch 
(titution der Rochade im sieben- 
Zuge zurückgewiesen und das 
1 zu Gunsten des Anziehenden 
:ärkt wird. In der neuesten Auf- 
des Handbuches ist dann diese 
ectur anerkannt und bereitwillig 
r No. 28 S. 182 recipirt worden. 
)ie entscheidende Fortsetzung 
-0 cG — b5: 8. Lei— g5 ist also 
st vom Autor an der gedachten 
e in den Schachpartien hervor- 
>ben und mit L f8 — e7; 9. e5— fG: 
— f6: 10. Tfl— elf Ke8— f8; 
,g5— fG: Dd8-fG: zunächst 
er geführt. 

i ist dieser Fall nicht der einzige, 

elchcm der transatlantische Mci- 

durch Novitäten, welche bereits 

der deutschen Schule gefunden 

analysirt waren, darin unkundige 

ner überrascht hat. In den eige- 

Noten zu seinen Partien (Chcss 

^ebr.) hat er dies ausdrücklich 

•kannt. — Für Schwarz käme auch 

— e4 in Betracht. 
Weis*. Schwarz. 

0—0 c(3— b5: 

Lei— g5 Lf8— c7" 

,'eniger gut wäre h7— h6 wegen 
5-fG: g7-f6: 10. Tfl-elf 
J— e7; 11. Lg5— f6: oder hG— g5: 
Tfl— elf Lf8— e7; 11. Tel— e7: 
i— f8; 12. f6— g7:, wobei der An- 
tende in Vortheil kommt. (Vgl. 
lachpartien, S. 55 u.) 

e5-f6: Le7— f6: 
L«f g7— fG: kann 10. Ddl— d4: 
8— gö; 11. Lg5— f4 etc. den An- 
wenden ebenfalls günstig stellen. 
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Weis«. .Schwarz. 

10. Tfl— elf Ke8— f'8 

11. Lg5— f6: Dd8— f(3: 



Schwarz. 




Weis,. 

12. c2— c3 d7— do 

Auch 12. Sbl — a3 a7 — a6; 

13. Ddl — e2, wobei die Thürme 
schnell zur Thätigkeit gelangen, 
bietet eine gute Fortsetzung, welche 
an der gedachten Stelle in den 
Schachpartien angedeutet ist und 
dem Autor häufig günstigen Erfolg 
im praktischen Spiele gebracht hat. 
So geschah in einer Partie 13. Ddl — e2 
DfG-eG; 14. De2— d2 DeG-bG; 
15. 1) d2 b4 f d7- dG ; IG. S a3— c4 
Db6 — c5; 17. Se4- dG : Dc5— b4: 
18. Tel — e8 =f=, und in einem anderen 
Spiele, gegen Anderssen selbst, 
war die Folge 13. Ddl- e2 g7— gG; 

14. T al— dl K f 8— g7 ; 15. T dl— d3 
d7— d5; 16. Td3— f3 DfG— dG; 
17. De2— d2Lc8— f5; 18. Dd2— d4f 
f7-f6; 19. g2— g4 Lf5— c8; 20. 
T f 3— fG: , sodass hier Schwarz (An- 
ders sen) durch einen ähnlichen 
Fehler, wie in der vorliegenden Partie 
mit Morphy, (nämlich durch Ge- 
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fährdung der Dame) 
rieth. 

Weiss. 

13. c3— d4: 

14. Sbl— c3 

15. Tel— e5 

16. Ddl— b& 

17. Tal— el 

Ein Fehler. Der 
wäre g7— gG. 

18. Db3— dl 



4. Cap. Wettkampf mit Anderssen 
in Verlust ge- 



Schwarz. 

Lc8— eG 

a7— aG 

Ta8— d8 

Df6— e7 

g7— gp 
richtigere Zug 

De7— f6 



Weiss. Schwan. 

19. Tel— e3 Th8— g8 
Eiu offenbares Versehen, statt 

dessen Kf8 — g7 geschehen musste. 

20. Te5— e6: und Schwarz 

giebt die Partie auf. 

Man sieht, dass bei f7 — eb': durch 
T e3 — f 3 Damenverlust droht. 

Diese Partie, am 22. Deceniber 

1858 gespielt, dauerte gegen 

zwei Stunden. 





Viertes Spiel. 

111. Partie. 

(Spanische Partie.) 



- 





A. A. 




P.M. 




Weiss. 




Schwarz. 


1. 


e7- 


-e5 


e2— e4 


2. 


Sg8- 


-f6 


Sbl-c3 


3. 


Lf8- 


-b4 


a2— a3 


4. 


Lb4 


— ftÖ 


Sgl— £3 


5. 


d7- 


-dG 


L f 1— c4 


G. 


c7 


-cG 


b2— b4 


7. 


La5- 


-e7 


d2— d4 


8. 


e5- 


d4: 


Sf3-d4: 


<). 


L7 


-hG 


0-0 


10. 


0- 


-0 


h2— h3 


11. 


dG 


-d5 


e4-d5: 


12. 


cG- 


— d5: 


L c4— b3 


13. 


Sb8- 


-cG 


Sd4— b5 


14. 


Lc7- 


-b8 


L el— e3 


15. 


a7- 


— aG 


Sbö— d4 



Weiss. 

\ 



Schwarz. 

IG. Lc8— eG Sd4— 1'3 

In der zweiten Partie, welche bis 
vor diesem Zuge mit der gegenwär- 
tigen übereinstimmt, geschah jetzt 

lü. 8c6— e7. 

17. Dd8— d7 Tfl— el 
Schwarz beabsichtigt nicht nur 

Placirung des Thurmes auf d8, son- 
dern auch bei günstiger Gelegenheit 
das Opfer auf h3. 

18. Tf8— d8 Le3-d4 
Unbedingt stärker als S c3 — a4, 

worauf das gedachte Opfer erfolgen 

konnte. 

19. Sf6— e4 Ddl-d3 

20. Dd7— c7 Sc3— d5: 

Schwach wäre Sc6 — d4: wegen 
Sfö- d4 : (falls Dd3— d4: so Lb8—a7); 

21. Dd7— c7 Sdl— eG.- 81 fi— e6: 
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— e4: 23. d5— e4: Dd3— e4: 24. 
,'-h2f Kgl— fl; 25. Lb8— f4 
i— e6f ; 2G. Kg8— h8 g2— g3 und 
sä steht besser. 



Le6— d5: Lb3— d5: 

Sc6-d4: Dd3— e4: 

ier hätte Schwarz durch S e4 — g5 
tarkem Angriff gelangen und sein 
1 entschieden verbessern können. 
Auf ScG — di: aber wählt hier 
ss den richtigen Gegenzug, da 
> — d4: Schwarz mit Se4 — c3: in 
heil bringen würde. 

Sd4-f3f De4— f3: 

Dc7-h2f Kgl— fl 
Lb8— e5 Tal— dl 



Schwarz. 



I 




TB 

fi 




■''/■ 

m 


&'0m 
•* 


i 




m 




i 




i 








1 




III Jl 


ü 




/". • 






■ 




1P 


HP 








II 






i 




JL«* 


M 


« 


Iii 



Weis«. 

ier ist der Wendepunkt der Par- 
Schwarz müsste jetzt Td&— fö 
en und würde dann auf Ldö — b7: 
;h Ta8 — e8 sein Spiel günstig gc- 
ten. Statt dessen wählt er fol- 
de schwache Fortsetzung und 
äumt damit den günstigsten Mo- 
t zur Nutzung der wohleingelei- 
n Attake. 



26. Kg8— h8 Ldö— b7: 

27. Ta8— b8 Tdl— d8f 
Auf T d8 — e8: würde g2—g4folgeu. 



28. Tb8-d8: 

29. Dh2— hlf 

30. Dhl— h2 

31. Le5-f6 

32. ' Kh8-g8 

33. Dh2— g3: 

34. Lf6— b2 

35. Lb2— a3: 

36. Kg8— f7 

37. Td8— d6 



Df3-f7: 
Kfl-e2 
Lb7— e4 
Df7— g6 
L) g6 — g3 

f2-g3: 
Tel— bl 

c2— c3 
Le4-d3 
Ke2— d2 



Auch a6 — a5 würde jetzt die Par- 
tie wohl nicht mehr gerettet haben. 

38. Kf7— e7 ' Tbl— al 

Bei Kd2— c2 könnte nun 39. a6— aö 
folgen* nebst Ld3—fl; 40. a5^ b4: 
c3 _b4: 41.Td6-c6t Kc2-b3; 
42.Tc6— cl od. Ld3— e4; 40.a5-b4: 
c3-b4: 41. Td6— dl 



39. La3— b2 

40. Td6— d8 

41. Lb2— cl 

42. Ke7— f6 

43. L cl — e3 

44. Kf6— gG 

45. Td8— d2f 

46. Le3 — go 

47. Kg6 — L5 

48. Lg5— f6 

49. Td2— g2: 

50. Lf6 — g5 



Tal— a6: 
Kd2-c2 

Ta6-a7t 
L d3— c4 

Ta7-f7f 
Tf7— f3 
Kc2— b3 

Lc4^-d3f 
c3— c4 
c4 — c5 

T f 3— f5f 
cö — c6 
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Weins. 



51. g7-g6 
Aufgegeben, 



Schwarz. 

Tf5-g5f 



Diese Partie, unmittelbar nach der 
vorigen gespielt, dauerte drei bis vier 
Stunden. 

*0M 



► 



Fünftes Spiel. 

112. Partie. 

(Damenbauer Regen Königsbauer.) 




P. M. 

Weis«. 

1. e2-e4 



A. A. 

Schwarz. 

d7— d5 



Mau bemerke, wie der deutsche 
Meister dahin strebt, so bald als mög- 
lich aus dem Bereich der von der 
Theorie genauer analysirten und sei- 
nem Gegner so bekannten Spielwei- 
sen zu gelangen. 

2. e4— d5: Sg8— fG 

3. d2— d4 Sf6— d5: 

, : *• . i 

Die stärkste, zuerst in des Autors 

Kritik der Eröffnungen (Kap. 48 S. 
310) mitNachdruck empfohlene Fort- 
setzung. 



• • -t.\< ti*. - 

Schwarz droht Sd7— c5. Besser 
war es aber, Bauer g2 zu nehmen, 
und unter Aufgabe des Bauer gl 
später nach der Damenseite zu 
rochiren. 

WeUa. 

12. Db3— c2 



13. 0-0 

14. Tal-el 

15. h2-h3 



Schwarz. 

h7— K6j 

0-0 
b7-bG 
Dd8— e8 



4. c2— e4 

5. Sbl— c3 

6. Sgl— f3 

7. Lei— e3 

8. Ddl— b3 

9. b2— c3: 
10. Sf3— d2 
IL Lfl-d3 



Sd5— fG 
Lc8— fö 
e7 — eG 
L f 8— b4 
Lb4— e3f 
L f 5— e4 
L e4— eG 
Sb8-d7 



Ein verlorener Zug von Schwarz, 
bei welchem die eigentliche Bedeu- 
tung von h2 — h3, als eines indirecten 
Angriffszuges, nicht genügend ge- 
würdigt war. Besser war deshalb 
wohl sofort Kg 8 — h8 oder auch 
; L cü— b7. 



16. Kgl— h2 Kg8— h8 

17. Tfl-gl Tf8-g§;:: 

18. g2— g4 g7— go 
|19. f2-f4 Dc8— f8 

| 20. Tgl— g 3 Ta8— d8 

21. Sd2-f3 ic6-f3: 

22. Tg3-f3: 
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■ 



Schwarz. 




Schwarz. „We beg to recommeiid this beauti- 
ful and instructive game to the par- 
| tieular attention of our readers. Both 
the attack and defence are admira- 
bly well couducted and it is our firm 
belief that it required all the powers 
of the American champion to resist 
the fierce onslaught of bis Opponent. 



Weiss 

SfG-hö: 
i überkühnes Opfer, das nur bei 
ttelbarer Annahme entscheid 
Borthen (mitgö-flf) bringt. 

h6-g5: 

g4 — h5: 
h3— g4: 
Kg2-fl 
D c2-f2 



g5 — g4 
Tg8-,g4f 

f7— fö 
Sd7-e5 

uss vertheidigt sich mit vollen- 
f Meisterschaft 



d4 — eö: 
D f 2— e2 
L e3— f2 
Tel— dl 
De2— dl: 
Ddl— d3 



DdG— d3f 
L>d3— e4 
D od ' c 6 
Td8— dlf 
DcG— c4f 
D c4 — a2 : 



ilkbcer macht zu diesem Zuge 
inde anerkennende Bemerkung: 



Weiss. 

35. Tf3-g3 

36. I)d3— c4: 
83. Tg3-g6 

38. c3— c4 

39. Kfl-c2 

40. Tg6— e6: 

41. Ke2 -f3 

42. TeG-gG 

43. TgG-gl 

44. eö— e6 

45. Tgl— al 

46. Tal— a2: 

47. Kf3-f4 



Schwarz. 

Da2— c4 
Tg4 — c4: 
Tc4-cG 

a7— a5 
TcG— c4: 
Tc4— c2 1 

a5 — a4 
Tc2— c4 

a4— a3 

a3— a2 
Tc4— e4 
Te4— e6: 
TcG — d() 



Das Endspiel wird von beiden Sei- 
ten in musterhaftem Stile geführt. 



48. Kf4— fö: 

49. Kf5— g4 

50. Ta2-a8f 

51. Ta8-a7 

52. Lf2— g3 

53. Kg4-h4 



TdG-d5f 

bG— b5 
Kh8-h7 
T d5— d7 

Td7— g7f 
Aufgegeben. 



Diese Partie wurde am 22. Decem- 
ber gespielt und dauerte vier bis fünf 
Stunden. 
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Sechstes Spiel. 

113. Partie. 

(Unregelmäßige Ii r o t* f ii n u g. ) 



A. A. 

Schwarz. 

1. a7— aG 



P. M. 

Weiss. 

e2— e4 



Schwarz beabsichtigt, in die sici- 
lianisehe Eröffnung, welche ohne den 
Zug a7 — a6 (wie das 9. Spiel lehren 
wird) schwach ist, mit 2. c7 — c5 ein- 
zulenken und von vornherein durch 
Anwendung eines geschlossenen 
Spieles den Gegner auf die Ressour- 
cen des eigenen Genius zu beschrän- 
ken. 

Für Weiss käme auch 1. d2 — d4 
oder 1. f2— f4 in Betracht. Auf letz- 
teren Zug könnte 2. d7— dö e2— e3; 
3. c7— cö Sgl — f3 etc. die holländische 
Eröffnung (vgl. Schachzeitung, Ja- 
nuar 185S) S. 7) herbeiführen. 

2. c7— cö Sgl-f3 

Es liegt nun die gewöhnliche siei- 
lianische Eröffnung vor mit dem Un- 
terschiede, dass Sehwarz den Zug 
a7— a6 voraus hat. 

3. Sb8— cG d2— d4 

4. c5— d4: Sf3— d4: 

5. e7— eG Lei — e3 
Geschähe hier sofort Sg8 — f6, so 

würde Sd4 — cG: nebst e4— ef> folgen. 

In der gewöhnlichen sicilianischen 
Eröffnung ohne den Zug a7 — a6, also 




Anfange 



in dem 
2. Sgl— ra Sb& 
4. S f3— d4: e7- 



Schwarz. 
G. Sg8— fG 

7. Lf8-e7 

8. *d7— d5 

Noch besser wäre hier, wie in 
zehnten Spiele., zunächst die Rochade 
und dann erst d7— d5 nebst f7— fö. 

Für Weiss aber ist hier der allein 
richtige Zug e4—d5:, sodann S bl—c3 
auf e6— d5: 

9. b7-c6 e4— e5 

Der im Angriffstypus des offeneu 
Spieles so erfahrene und gewandte 
transallantische Meister behandelt 
auch gegenwärtige Partie in jenem 
Stile and verkennt damit deutlich die 
eigenthümliche Natur des geschlos- 
senen Spieles. Der Angriff soll auf 
Grundlage des vorgeschobenen Kö- 
nigsbauers mit dem Vorrücken des 
Königslauferbauers eingeleitet und 
dann unter Schwenkung derOfficiere 
nach dem rechten Flügel auf die 
feindliche Königsstcllung direct ge- 
lichtet werden. Diese sonst sehr vor- 
teilhafte Methode muss aber für das 
gegenwärtige Spiel streng zurückge- 
wiesen werden, in welchem der feind- 
liche Königsbauer nur einen Schritt 
gezogen ist und zugleich nach Vor- 
1. e2 — e4 c7— c5; I rücken des eigenen Königsbauers die 



-c6 ; 3. d2— d4c5- d4; 
-e6 könnte nun Weiss 



feindliehen Mittelbauern auf der Da- 
menseite entscheidende Stärke er- 



mit Vortheil 5. Sd4 — bö spielen. | langen. Sachverständige Würdigung 
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ichtigen Verhältnisses zwischen 
r und Figurenspiel giebt nach 
Zuge 9. e4— eo dem schwarzeif 
e entschiedenen Vorzug. Das 
e Spiel leidet hierauf an einer 
chen Schwäche wie in dem An- 
5 1. e2-e4 e7— e6; 2. d2— d4 
15; 3. e4— eo c7— c5, und jene 
äche ist hier bei der verstärkten 
rstellung auf der feindlichen 
jnseite in entsprechendem Grade 
igert. 

hwarz. Weis«; 

S f 6— d7 f 2— f 4 

w e n t h a 1 sagt hier, dass Weiss 
ein ausgezeichnetes Spiel habe 
giebt damit deutlich sein Miss- 
ändniss des gegenwärtigen Po- 
isverhältnisses zu erkennen, 
arz ist vollständig Herr des Da- 
ügels und kann , falls Weiss zu 
i Kochadeangriff die eigcueKö- 
eite entblössen sollte, von je- 
Fliigel aus durch die kräftigen 
m auf der c und d Linie unter- 
t langsam aber sicher das weisse 

vollkommen lähmen. Die Fort- 
ng dieser Partie wie des achten 
zehnten Spieles wird von jener 
uptung genügende Ueberzeu- 

bringen. 

f7 _f5 g 2-g4 
bwarz stellt sein Spiel vollkom- 
sicher, und man wird sehen, wie 
Vngriffsvcrsuch des Gegners, da 
ittel zum gehörigen Nachdrucke 
jeln, bald in sich zusammen- 
it. 

ir erinnern hier an die letzte 
rierpartie zwischen Anderssen 
Szen, welche einen sehr ähn- 



lichen Charakter bietet und ebenfalls 
den. Angriff g2— g4, den dort Szen 
versucht, ohne Erfolg lässt. (Vgl. 
Schachzeitung von 1852, S. 154.) 

•Schwarz . Weiss. 

12. Le7— cö Le3— cö: 
Noch günstiger geht zuerst der 

Springer auf c5, vgl. das zehnte Spiel. 

13. Sd7— c5: g4— f5: 

14. c6— f5: Ddl— el 
Schwarz gestattet dem Gegner 

einen Freibauer, ist sich aber hierbei 
der überwiegenden Stärke seiner Po- 
sition auf der Damenscite sehr wohl 
und mit Recht bewusst. 

Weiss setzt seinerseits von hier ab 
mit bewunderungswürdiger Ergrün- 
dung der verhältnissmässigen Stär- 
ken und Schwächen seiner Stellung 
das Spiel fort; er wählt die geeignet- 
sten, nicht leicht zu findenden Züge 
zur gleichzeitigen Drohung und 
Deckung. Dennoch vermögen auch 
diese den in der Position bereits für 
Weiss liegenden Keim des Verlustes 
nicht mehr zu ertödten. 

15. 0—0 Del— c3 

16. Dd8— b6 Dc3— d4 

17. Ta8-b8 b2— b3 

18. Db6— a7 c2— c3 
Man sieht, dass Schwarz Tb8 — b4 

drohte. 

19. Da7— e7 Sbl— d2 

20. Sc5— e6 Dd4— e3 

21. c6— co * Sd2— f3 

Man beachte, wie Schwarz langsam 
und sicher, Schritt vor Schritt, an 
Terraiufreiheit gewinnt. 

22. Tb8— b6 Kgl— f2 
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Wohl fühlt Weiss, dass der Geg- 
ner mit Po8tiruug des Laufers auf 



sichtliche Erschlaffung ein, 
und statt durch den einfachen Zug 



b7 und des Damenthurmes auf dem KT fö — d8 die Angriftsposition zu- 
KönigsflUgel, während die Bauern in nächst entscheidend zu verKtärken 



der Mitte die Bewegungsfreiheit des 
weissen Spieles hemmen, zu einem 
entscheidenden Angriff gegen den 
cntblös8ten König gelangen werde. 

Schwans. Weiss. 

23. Lc8— b7 Tal— cl 

24. Kg8— h8 Tfl— gl 
DerKüuig8zug leitet das Vorgehen 



oder durch TbG — hG einen starken 
directen Angriff einzuleiten, lüsst sich 
Schwarz schon jetzt zum Losschla- 
gen verleiten und erleichtert dadurch 
wesentlich die gedrückte Stellung 
des Gegners. 

Man setze mit Tf8-d8 das Spiel 
fort , und man wird sieh bald von der 



des Damenbauers ein, um erfolg- siegreichen Stärke des schwarzen 



reiche Besetzung der Diagonale 
c4— g8 durch den weissen Laufer zn 
hindern. 

25. ' d5— d4 c3— d4: 

26. cö— d4: De3— d2 
Wegnahme des Bauers dl (SfB— d4:) 

würde Schwarz durch Dc7 — h4f in 
Vortheil bringen. 

27. Se6^cö Kf2— c2 



Sthwarz. 
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Weiss. 

Bis hieher hat Schwarz mit über- 
legener Energie das Spiel fortgeführt, 
und wie die gegenwärtige Position 
zeigt, entschiedenen Terrainvortheil 
errungen. Jetzt tritt plötzlich eine 



Spieles vollkommen überzeugen. Wir 
beschränken uns hier auf eine kurze 
Beleuchtung der anderen noch näher 
liegenden Attake 28. T bO— hG. Dar- 
auf inuss Weiss zunächst mit T gl — g2 
entgegnen, da weder T gl — g'S wegen 
29. Sc5— e4 Dd2— el; 30. Se4— g3:, 
noch Dd2—b4 wegen 29. Lb7— föf 
Ke2— fö:30. De7— f7 Db4— c5: 31. 
Df7 — höf etc. das weisse Spiel zu 
retten vermöchten. Nach 28. Tb6— hü 
Tgl — g2 aber kann Schwarz eben- 
falls und zwar durch 29. T hG— Ii 3 
Tg2— f2 (falls Tel — fl, so 30. 
Sc5-e4); 30. Lb7- ©f Tf2-f3; 31. 
Th3— h2f Tf3~f2; 32. Th2— f2f 
Ke2— f2: 33.De7— h4f Kf2— f3: 34. 
Dh4— g4f Kf3— fö; 36. Scö-d3: 
deu Ausgang der Partie zu seinen 
Gunsten wenden. 



28. Lb7— f3f 
2 ( .>. De7— b7f 

30. Tbü— h6 

31. Db7— d5 

Schwarz drohte jetzt Sc5 — e4. 

32. Thü-h3 Ld3— fl 

Ein schwacher Zug von Schwarz, 



Ke2— f3: 

Kf3- ra 
Tgl-g2 
Kf2-gl 
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i der Gegner sinnreich zu begeg- 
versteht, wie vorzüglich der 
istfolgende Thurmzug zeigt. Die 
theidigung des amerikanischen 
•lers bewährt dessen ausgezeich- 
! Meisterschaft; sie ist unüber- 
lich und lässt mit jedem nun fol- 
den schwachen Tempo des Geg- 
i die mangelhafte Stellung des 
;sen Spieles an kräftiger Besse- 
l zunehmen. 

■»cliwarz. Weiss. 

d4-d3 Tg2— f2 

Th3-hü Dd2— a5 

-äx\ sieht, dass jetzt Sc5 — e4 an 
2 — b4 scheitern würde. 



Tf8— c8 Tel— c4 

Thö-gOf Lfl-g2 
h7— h6 Kgl— hl 




.uch jetzt noch, nach all den ge- 
ten Versäumnissen, birgt die ge- 
gene Positionsanlage der schwar- 
Partci Reichthum an Ressourcen, 
gegenwärtiger Stellung hätte z.B. 

schwarze Spiel statt des Quali- 
>pfers (38. T gG — g2:) erfolgreich 
dem einfacheren Zuge 38. Ddö— d7 



fortgesetzt werden können. Nimmt 
darauf der Thurm den Springer, so 
gewinnt Schwarz durch 39.Tc8— c5:' 
nebst40. d3— d2. Geht aber zunächst 
e5 — e6, so folgt ein gleiches Resultat 
durch 39. Tg6-e6: Tc4— c5: 40. 
Tc8— c5: Daö— c5: 41. d3— d2 
Dc5-f8f 42. Kh8-h7 Dfb-föf 
43. g7 — g«. Geschieht endlich 
Lg2- h3, so erringt Schwarz durch 
den feinen Zug 39. S c5— e4 den Sieg, 
da nun weder Tc4— e4: wegen 40. 
Tc8~ elf Te4— el; 41. d3— d2, noch 
Tc4 - c8f wegen 40. Dd7— c8: 
Tf2-fl; 41. d3-d2 Da5-d5; 42. 
Dc8— cl das weisse Spiel retten 
würde. 

Man sieht hierbei deutlich, wie der 
freie Damenbauer zur Entscheidung 
des Spieles beiträgt, welches Resul- 
tat mit der Anlage der Partie und 
den dazu gegebenen Erklärungen in 
voller Harmonie steht. Ebenso deut- 
lich zeigt sich, wie das Verlassen des 
bisherigen langsamen und sicheren 
Weges durch plötzliches Uebersprin- 
gen zu überstürzten AngrifFsmanö- 
vern nur zu einem aus Inkonsequenz 
entspringenden Ausgange hinführen 
konnte. Gleichwohl war die Position 
des schwarzen Spieles so stark, dass 
noch im letzten Stadium ein Remis 
möglich blieb, welche Möglichkeit 
als wiederholter Beweisgrund für die 
früheren Behauptungen über dasPo- 
sitionsverhältniss erscheint. 

Schwarz. Weis». 

38. Tgb--g2: T«f2- g2* 

39. Tc8— c6 e5— e6 
Ein Baueropfer im charakteristi- 

| sehen Stile des transatlantischen Mei- 
sters. 



Digitized by Google 



64 



4. Cap. Wettkainpf mit Anderssen. 



Schwarz verschmäht hier den Zug 
Dd5— £3, welcher das Remis ge- 
sichert haben würde. 

Schwarz. Weiss. 

40. Tc6— e6: To4— c5: 
Auch hier stand noch D d5— ß mit 

Aussicht auf Kemis offen. 

Ausserdem hätte D d5— e6 : für viele 
Fälle noch günstige Chancen ge- 
boten. 

41. Dd5— f3 Tco— c8f 
Jetzt kommt der Damenzug nicht 



nur zu spät, sondern ist sogar hier 
ein offenbarer Fehler, ein grobes 
Versehen , durch das die Partie so- 
fort entschieden wird. Bei D d5— e4 
war vielleicht in manchen Fällen 
noch Aussicht auf Bettung möglich. 

Schwarz. ^ ei38. 

42. Kh8-h7 Da5— f5f 
Aufgegeben. 

Diese Partie wurde am 24 Decem- 
ber gespielt und dauerte gegen acht 
Stunden. 



Siebentes SpieL 

114. Partie. 

(Damenbauer gegen Königsbauer.) 



P. M. 

Weias. 

1. e2— e4 

2. e4— d5: 

3. Sbl — c3 



A. A. 

Schwarz . 

d7— d5 
Dd8— d5: 
D d5— a5 



Schwarz beabsichtigt den Doppel 
schritt des Königsbauers und ver- 
meidet deshalb den gewöhnlichen 
Rückzug Dd5— d8, worauf 4. d'2— d4 
jene Absicht vereiteln würde. Man 
sieht hieraus, dass Schwarz zwar die 
bekannten offenen Spielweisen um- 
geht, keinesweges aber das offene 
Spiel au sich fürchtet. Die geschlos- 
sene Vertheidigung 3. Dd4— d8 nebst 
4. e7— e6 giebt dem Abziehenden 
'^rrainvortheil, dessen ausgezeich- 
nete Benutzung aus dem zweiten 
Consultationsspiele Morphy's ge- 
gen Staunto#(vgl. 43. Partie, S. 119) 
bekannt ist. 



Weins. 

4. d2— d4 

5. d4— e5: 

6. Lfl— e2 



Schwarz. 

e7 — e6 

Da5— eot 
Lf8— b4 



Man beachte, mit welcher meister- 
haften Energie Schwarz dieEntwick- 
lungsnachtheile in der gewählten Er- 
öffnung zu überwinden strebt. 



7. Sgl— f3 

8. b2— c3: 

9. Lei— d2 

10. Tal— bl 

11. 0—0 

12. Ld2-f4 



Lb4— c3f 
De5 — c3f 
Dc3— c5 
Sb8— c6 
Sg8— f6 
0—0 



Schwarz giebt den gewonnenen 
Bauer zur Beschleunigung seiner Ent- 
wicklung mit Recht zurück. 

13. Lf4— c7: Sc6— d4 

14. Ddl-d4: Dc5-c7: 
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Weiss. 



Schwär«. 



. Le2— d3 Lc8-g4 
lier wäre h7 — h6 der geeignete 
um das schwarze Spiel sicher zu 
llen und die Positionen auszuglei- 

m. 

. Sf3-g5 Tf8-d8 
V.uch jetzt wäTe h7— h6 noch im- 
r rathsamer, und 17. f2 — f4 könnte 
an mit T a8 — d8 beantwortet wer- 
l. 

. Dd4— b4 ; Lg4— c8 

>ie Schwäche des Punktes b7 und 
: Drohung Sg5 — h7: veranlassen 
i Laufer zum Rückzüge. 

. Tfl — el a7— a5 

Sin schwacher Angriff von Schwarz, 
p an des Gegners correctem Ge- 
nspiele scheitert. 

Schwarz. 




Weiss. 



Weiss. Schwarz. 

19. Db4— e7 Dc7— e7: 
Der Amerikaner spielt hier mit aus- 
gezeichneter Meisterschaft. Der ein- 
fache Zug der Tausch Offerte, die 
vielleicht mancher andere Meister 
umgangen haben würde, ist hier in 
der That das richtigste consequent 
zum Ziele führende Mittel. 

20. Tel— e7: Sf6— d5 
Warum nicht einfach T d8— fö? 

21. Ld3— h7f Kg8— h8 

22. Te7— f7: Sd5— c3 

23. Tbl— el Sc3— a2: 
Die letzten Manöver bekunden 

eben so grosse Energie auf Seite des 
Anziehenden wie Schwäche oder Er- 
schlaffung auf Seite des Gegners. 

24. Tf7— f4 Ta8— a6 

25. Lh7 — d3 Aufgegeben. 
Diese Partie, am 25. December ge- 
spielt, nahm eine Zeitlänge von un- 
gefähr zwei bis drei Stunden in An- 
spruch. 



Faul Morphy. 
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Achtes Spiel. 

i 

115. Partie. 

(Unregelmässige Eröffnung.) 



A. A. P. M. 

Schwärs. Weiss. 

1. a7 — a6 e2 — e4 



2. c7— c5 

3. Sb8— c6 

4. c5 — d4 : 

5. e7— e6 

6. Sg8— f6 

7. Lf8-e7 

8. d7-d5 



I 



Sgl— f3 
d2-d4 
Sf3-d4: 
Lei— e3 
Lfl— d3 
O-O 
Sd4— c6: 



wirksamen Platz, der Konigslaufer 
von Schwarz dagegen zurückge- 
bracht. Man vergleiche die Bemer- 
kung zum 11. Zuge. 

Schwan. Weiss. 

14. c6 — c5 c2 — c3 

f •• Ii». • T • LSi i TT Tl 

Hier könnte wie in dem früheren 

Spiele dieser Art zunächst Le7 — c5 
geschehen, da das gegenwärtige Vor- 
rücken der schwarzen Bauern noch 
nicht zeitig erscheint. Ausserdem ist 
es günstiger, wenn die beiden Läufer 



Es ist bereits in dem sechsten von Schwarz erhalten werden und 
Spiele bemerkt, dass an dieser Stelle wenu, wie in dem zehnten Spiele, zu- 
zunächst die Rochade für Schwarz nächst der Springer auf cö geht. 



noch günstiger wäre. 

9. b7— c6: 

10. Sf6— d7 

11. f7— f5 



e4 — e5 
f2-f4 
Ddl— h5f 



15. c5— c4 Ld3— c2' 
Dieses frühe Vorgehen des Bauern 

ist nicht besonders kräftig, und 

Schwarz behauptet daher in dieser 

Partie keine so starke Angriffsstel- 
Nach diesem Schach kann später . . , ~ , . . , 

I lung auf demDameunugel wie indem 

sechsten und namentlich indem zehn- 
ten Spiele. 

16. Lf8— c5 Sbl— d2 

b2— b4 
i\'J— bS: 



der Konigslaufer von Schwarz eine 
Zeit lang zurückgehalten und da 
durch mindestens ein Tempo gewon 
nen werden. 

Aus diesem Grunde empfiehlt sich 17. 0—0 
zunächst die Rochade im achten Zuge Jg. c 4 fo3 



vor Bewegung des Damenbauers. 
Man vergleiche das in dieser Bezie- 



Schwarz schlägt en passant, um die 
freie Thurmlinie für den Thurman- 



hung wie überhaupt in Betreff der gHff auf den c Bauer zu nutzen, wäh- 



vorliegenden Eröffnung am correcte- 
sten geführte zehnte Spiel. 

12. g7— g6 Dh5— hü 

13. Le7— f8 Dh6— h3 
Jetzt ist die weisseDameauf einen 



rend der jetzige b Bauer von Weiss 
später gegen den a Bauer getauscht 
werden kann. 

19. Dd8— b6 Tfl— el 

20. Lc8— b7 b3— b4 
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Schwäre. Weiss. 

Lc5— e3f Dh3— e3: 
Db6— c7 De3— d4 

»amentausch würde dem weissen 
ele Erleichterung geben. 




&>& 1 * UM 

%jjijjjjß ^jjj^: 

;i w&. Wm UM 




Schwarz. 

29. La8— c6 Tal— a7 
Die folgenden Combinationen von 

Weiss verdienen hohe Anerkennung. 

30. LcÖ— d7 Sf3— d4 

31. Kg8— f8 Lc-2— dl 

32. Kf8— e8 Ldl— e2 

33. Tc8— b8 h2— h3 

34. Sc5— e4 

Schwarz. 



Weiss. 

[ier versäumt Schwarz den richti- 
Zug a6-a5 und läset statt dessen 
i Gegner Zeit zur Verdopplung 
Thürme, worauf jener Zug bcdeu- 
d an Kraft einbüsst 

T 1*8— c8 Tal— a3 

aC — ao Tel — al 

Nach Verdopplung der Thürme 
len die Spiele ziemlich ausge- 
ben; Schwarz muss nun, um mit 
olg in das feindliche Spiel einzu- 
igen, bald den Damentausch an- 
ten und Weiss vermag dann sei- 
seits zum Angriff überzugehen 
l durch Aufreibung der entschei- 
den Kräfte die Spiele energisch 
zugleichen. 

ao — b4 : D d4— b4 : 

Dc7— cöf Db4— co: 

Sd7— c5: Ta3— a8: 

Lb7— a8: Sd2— f3 
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Weiss. 



34 c3— c4 

Das nun folgende Endspiel ist auf 
beiden Seiten gleich interessant wie 
meisterhaft geführt. 

35. do— c4: 



36. Tb8— b4 

37. Tb4— c4: 
138. Ke8— e7 

i 39. Se4— fG 

40. Tc4— d4 

41. Td4— d3 

42. h7— h5 



Le2-c4: 
Sd4— e6: 
Se6— g7f 
eo — e6 
g2-g3 
Kgl-f2 
Kf2— g2 
eG-d7 : 



Man sieht, wie Schwarz nach Er- 
oberung des feindlichen Springers 
trachtet. 

5« 



* 
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Schwarz. 


Weiss. 




X U,t> — Ul • 


Ta7— a5 


44. 


Ke7— f7 


Sg7— f5: 


45. 


g6 — f5: 


1 &o Iü. 


46. 


T d7— d5 


Tf5— d5: 


47. 


Sf6— d5: 


Kg2— f3 


48. 


K f 7— e6 


g3— g4 
Kf3— e4 


49. 


h5— h4 



P. M. 

Weiss. 

h e2— e4 

2. Sgl— f3 

3. d2— d4 

4. Sf3— d4: 

5. Sd4— b5 



Schwarz. 



Weiss. 



50. Sd5— f6f Ke4— f3 

51. Sf6— d5 Kf3— e4 

Remis. 

Diese Partie wurde am 25. Decem- 
ber gespielt und dauerte ungefähr 



vier Stunden. 



Neuntes Spiel. 

116. Partie. 

S i eil hm i sc he Eröffnung.) 



A. A. 

8chwarz. 

c7 — c5 
Sb8— c6 
c5— d4: 
e7 — e6 
d7-d6 



Dieser Springerangriff ist vonEnt- 
scheidung gegen die sicilianische Er- 
öffnung. Geschieht jetzt a7 — a6, so 
würde Weiss durch 6. S b5 — d6f 
Lf8— d6: 7. Ddl— d6: Dd8— e7; 8. 
D d6 — g3 überwiegenden Positions- 
vortheil erringen. Man vergleiche das 
elfte Spiel des Wettkampfes zwischen 
Löwenthal und Morphy (71. Par- 
tie, S. 180), sowie die zweite Turnier- 
partie zwischen Szen und Anders- 
ien (Schachzeitung Ton 1852 S. 151). 

6. Lei— f4 e6— e5 

7. Lf4— e3 f7— f5 



Weiss. Schwärt. 

Auf diesen Zug, durch welchen 
Schwarz irrthümlich glaubte, sein 
Spiel frei machen zu können, stützte 
sich überhaupt die Wahl der Eröff- 
nung in gegenwärtiger Partie. Bes- 
ser wäre immernoch a7 — a6, obgleich 
auch dabei Weiss das stärkere Spiel 
behalten wird, wie die gedachte Tur- 
nierpartio deutlich zeigt. In ihr fand 
Szen nach a7 — a6; 8. Sb5 — c3 
Lc8— e6; 9. Sc3— d5 Le6— d5: 10. 
Ddl — d5: Sg8— fö; 11. Dd5— b3 
d6— d5; 12. Db3— b7: etc. bald Ge- 
legenheit zu energischen und ent- 
scheidenden Attaken. 
8. Sbl— c3 f5— f4 

Dieser Springerzug zerstört jenen 
Glauben, da nun 8. a7 — a6 an 9. 
Sc3— d5 a6— b5: 10. Le3— b6 etc. 
scheitern würde. Es bleibt keine an- 
dere Wahl als f5 — f4, worauf Weiss 
zu einem Entscheidungsmanöver in 
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glänzenden Stüe Gelegenheit 



.det. 



Schwarz. 




Weiss. 

WeUa. 

K Sc3— dö 
). Sb5— c7f 
L. D«dl— f3f 
>. Lfl— c4 
*. Sd5— f6f 

Bei Lc8— e6 gewinnt Weiss durch 
. Lc4— e6: Sd4-e6: 15. Sf6-d5t 
c. 



Schwarz. 

f4— e3: 
Ke8— f7 
Sg8— f6 
Sc6— d4 

d6-d5 



Weiss. Schi 

14. Lc4— d5f Kf7-g6 
Besser wäre wohl Dd8— d5:, wobei 

Schwarz das Spiel noch geraume Zeit 
zu halten vermöchte. 

Schwarz rechnete aber nach 15. 
Df3— h5t auf 16. Dh5-f7f und 
glaubte dann, sich mit dem Könige 
durchzuschlagen. Der einfachere Zug 
16. fö— e3: entscheidet aber fofort. 

15. Df3— h5f Kg6-f6: 

16. f2— e3: Sd4— c2f 
Weiss vermeidet hier mit Recht 

nicht nur Dhö — f7f sondern auch 
S c7 — e8f, auf letzteren Zug wäre 
Sch warz durch D d8— e8 : 17. Dh5— e8: 
Lfö— b4f sogar in Vortheil gekom- 
men. 

17. Kel — e2 Aufgegeben. 
Diese Partie wurde am 27. Decem- 

ber gespielt und nahm kaum eine 
halbe Stunde in Anspruch. 



Zehntes Spiel. 

* 117. Partie. 

(UnregelmäsBige Eröffnung.) 



A. A. P. M. 

Scbwars. 

I. a7— a6 
Die gegenwärtige Partie ist das 
?diegenste und für den Kenner in- 
ressanteste Spiel des ganzen Wett- 
impfes. Der deutsche Meister be- 



handelt hier den von ihm gewählten 
eigentümlichen Spieltypus auf die 
correcteste Weise, und der hochbe- 
gabte Gegner setzt ihm den hart- 
näckigsten Widerstand entgegen. Bs 
ist ein Kampf zwischen geschlosse- 
nem und offenem Spieltypus in einer 
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Partie, deren Natur von vornherein 
auf jenen angelegt ist und daher bei 
richtiger Führung desselben auch 
von dem begabtesten Gegner nicht 
erschüttert werden kann. 



Schwarz. 


Weiss. 


2. 


c7 — co 


Sgl— f3 


3. 


Sb8-c6 


d2— d4 


4. 


c5 — d4: 


Sf3— d4: 


5. 


e7 — e6 


Lei— e3 


6. 


Sg8— f6 


Lfl— d3 


7. 


L f 8— e7 


' 0—0 


8. 


0—0 


S d4— c6 : 



Mit diesem und den nächstfolgen- 
den beiden Zügen geht Weiss zum 
offenen Spieltypus über. Wir erin- 
nern hier an die Bemerkung im sech- 
sten Spiele über den Nachtheil von 
e4 — e5 nebst f2 — f4 und fügen hinzu, 
dass jetzt c2 — c4 nebst Sbl — c3 die 
geeignete Fortsetzung des weissen 
Spieles sein möchte. 

9. b7— c6: f2— f4 

10. d7— d5 e4— eo 

11. Sf6— d7 Tfl— f3 

In früher gespielten Partien dieser 
Art, namentlich in seinen Londoner 
Turnierpartien vom Jahre 1851, geht 
Anders sen nicht selten mit dem 
Springer nach e8 zurück. Von d7 aus 
mag dieser Officier aber leichter über 
c5 wieder in das Spiel gebracht wer- 
den. Ausserdem hat er in diesem 
Augenblicke die wichtige Aufgabe, 
den Zug f4 — f5, welcher jetzt den 
Bauer e5 ungedeckt lassen würde, zu 
hindern. 

12. f7— f5 Tf3— h3 

Der Thurm nimmt keine glück- 



liche Stellung ein; er bleibt lange 
Zeit unthätig und steht, wie An- 
ders sen selbst sagt, „für gar nichts 
da." 

jfß ,Wf' JL. :.' • «91 I 
Schwarz. Weiss. 

13- g7— g6 Sbl— d2 

Durch diesen einfachen Bauerzug 
paralysirt Schwarz sofort jeden auf 
seinen Königsflügel beabsichtigten 
oder möglichen Angriff und erfreut 
sich nun ungehinderter Thätigkeit 
auf der Damenseite. 

14. Sd7— c5 Le3— co: 

Schwarz droht Festsetzung des 
Springers auf e4, nöthigt daher zum 
Abtausch und conservirt auf diese 
Weise sein Läuferpaar. In früheren 
Partien dieser Art ging zuerst der 
Läufer auf c5. 

15. Le7— c5f Kgl— hl 

16. Ta8— a7 Ddl— e2 
Das wohlbevechnete Zurechtstellen 

der Figuren im eigenen Heerlager 
und dann erst folgende langsame, 
sichere Vorrücken ist dem geschlos- 
senen Spieltypus eigenthümlich, ver- 
langt aber für jede einzelne Partie 
dieser Art besondere specielle "Ord- 
nung. Der allgemeine Geist dieser 
Methode erhellt zwar aus einer Be- 
trachtung mehrerer solcher Partien. 
Die jederzeit richtige und ein- 
schlagende Wendung herauszufinden 
bleibt aber im Wesentlichen eine her- 
vorragende Eigenschaft des Genius, 
und je einfacher oft die gemachten 
Züge erscheinen, desto schwieriger 
möchte für nicht wenige Spieler ihre 
eigene ursprüngliche Ausführung 
sich darstellen. 

17. a6— a5 Sd2— f3 
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Sthwarz. Weiss. 

18. Dd8— b6 b2— b3 



Schwarz. 




25. 


CQW»TZ. 

Db6-c7 


Weiss. 

Ld3-e2 


26. 


L b7— c6 


Tbl-gl 
g2-g4 


27. 


T f 8— a8 


28. 


f5— g4: 


Tgl-g4: 


29. 


a5— a4 


Le2— d3 


30. 


a4— b3: 


a2— b3: 


31. 


Ta8— alf 


Tg4-gl 


32. 


D c7— a5 


Tgl-al: 


33. 


Da5— alf 


Df2-el 



Weiss. 



Der Kenner sieht, dass Schwarz 
bereits vollständig Herr der Partie 

19. Leo— e3 Tal— el 



it Schwarz ein Tempo 
wegzuwerfen; Weiss jedoch kann 
ebenfalls den Thurm auf el nicht er- 
halten, und der Zeitverlust gleicht 
sich daher bald auf beiden Seiten aus. 

Weiss hätte sich aber möglicher 
Weise zu einem anderen, weniger 
günstigen Zuge (wie g'2—g3) verleiten 
lassen können, und diese Rücksicht 
bot beim Mangel jedes Risico hinrei- 
chendes Motiv für die Bewegung des 
Laufers. 

21. Ta7— g7 Tel— bl 

22. Lc5— e7 Sg5— f3 

23. c6— cö c2— e3 
Jetzt hat Schwarz ein Tempo, 

zum Vorrücken des c -Bauer, ge- 
wonnen. 

24. Lc8— b7 De2-f2 




Bis hieher hat Schwarz mit con- 
sequenter Energie das Spiel fortge- 
setzt. Jetzt lässt er einen Augenblick 
nach und statt durch Dal — b2 den 
Angriff, welcher sofort zum Gewinn 
eines Bauern geführt haben würde, 
entscheidend zu verstärken, zieht er 
den Damentausch vor und erleichtert 
damit wesentlich die gedrückte Stel- 
lung des Gegners. Obschon nun diese 
Versäumniss bei der gediegenen An- 
lage des schwarzen Spieles keines- 
weges den Sieg aus der Hand giebt, 
so ist doch dieser nun ziemlich in die 
Ferne gerückt, und Schwarz hat 
grosse Anstrengung nöthig, um ihn 
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endlich zu erringen. Man sieht übri- 
gens, wie sofort nach dem Damen- 
tausch Schwarz seinen Fehler erkennt 
und dann ohne Unterbrechung mit 
der früheren Energie das Endspiel 
führt. 

Schwarz. Weiss. 

34. Dal— elf Sf3— el: 

35. c5— c4 Ld3— e2 

36. Le7 — co Khl— g2 

Diese Lauferstellung, von der sich 
Schwarzzu Viel des augenblicklichen 
Vortheiles versprach, gab wohl das 
eigentliche Motiv zum Damentausch. 
Denn geschähe jetzt ein anderer Zug 
von Weiss, so würde 37. Tg7 — a7 zu 
entscheidendem Einfluss gelangen. 

Es geht daraus hervor, dass dem 
amerikanischen Meister gegenüber 
kein Gegner auf die leiseste Verrech- 
nung oder auf den geringsten Fehler 
mit Zuversicht rechnen kann. 



37. c4— b3: 

38. Tg7— b7 

39. Tb7— b2 

40. Lc6— b5 



Lc2— b3: 
Lb3— c2 
K g2-f 3 
Th3-g3 

Jetzt endlich beginnt der bisher 
unthätige Thurm wieder mitzuspie- 
len; man vergleiche die Anmerkung 
zum 12. Zuge. 

41. Lb5-fl h2-h4 

42. Kg8— f7 h4— ho 

Dieses Manöver fällt zu Gunsten 
der nachziehenden Vartei aus, da 
Bauer g6 später auf h2 eine drohende 
Stellung einnimmt. 

Weiss aber hat keinen anderen 
Weg, um seine Figuren zur Thätig- 



keit und namentlich den Thurm zur 
Wirksamkeit zu bringen. 

Schwan. Weis«. 

43. g&— h5: 

44. h5— h4 

45. h4— h3 

46. Kf7-g8 

47. Lcö-f8 



Tg3- g r> 

Tgo— h5 

Th5— h7f 

Th7-h6 

Th6— g6f 
Man sieht, dass bei Th(J— e6: 
Bauer h3 unaufhaltsam vordringt. 



48. 


Kg8— n 


Tg6-g5 


49. 


Lf8-c5 


Tgo— h5 


50. 


Lc5 — gl 


Lc2— d3 


51. 


Lfl— d3: 


Sei— d3: 


52. 


Tb2— d2 


Sd3— el 


53. 


h3— h2 


Kf3-g4 


54. 


Td2— e2 


Sei— d3 


55. 


Te2— e3 


Sd3— c5 


56. 


Te3— c3: 


Sco— d7 


57. 


K f 7— e7 


Tho— h7f 


58. 


Ke7— d8 
Tc3— c2 


Sd7— f6 


59. 


Kg4-g3 



Schwarz. 




Weiss. 

Hier tritt das Endspiel in ein neues 
interessantes Stadium. Es entspinnt 
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sich ein Kampf zwischen den letzten 
Resten des offenen und geschlossenen 
Spieltypus. Der schwarze Freibauer 
auf der Damenseite sucht zur Geltung 
zu gelangen; Weiss dagegen ver- 
sucht einen directen Angriff mit sei- 
nen letzten Kräften auf dem Königs- 
flügel und gewinnt unter Aufgabe 
seiner Bauern die Qualität, welche 
indess gegen die Uebermacht der 
feindlichen Bauern zur Ausgleichung 
nicht hinreicht 

Es fragt sich übrigens, ob statt des 
letzten Zuges Kg4— g3 Weiss nicht 
sofort f4— fö unternehmen konnte. 
Schwarz würde jedoch diesesManöver 
durch 60. Tc2— g2f nebst Tg2— föf 
und Tf2— f5: mit entschiedenem 
Vortheile vereitelt haben. 

Schwärs. Weiss. 



60. d5— d4 



61 



e6 — f5: 



62. Tc2— e2 

63. Te2— e7: 

64. Kd8— c7 

65. Kc7— d7 



f4-f5 
e5 — e6 
e6— e7f 
Th7— h8f 
Sf6— döf 
Sd5— e7 : 



Schwarz. • 

66. Kd7— e7: Kg3— g2 

67. Äe7— f6 Th8— d8 
Schwarz fuhrt hier auf gleich mei- 
sterhafte Weise, wie im ersten Spiele, 
Beine beiden entscheidenden Bauern 
in die Dame. 

68. Kf6— e5 Td8— e8f 

69. Ke5-f4 Te8-d8 

70. Lgl-e3 Td8-dö 
Man sieht, dass auf Kg2-h2: 

Schwarz nach Ke4— f3 einen der 
beiden Bauern ungehindert vor- 
rücken kann. 

71. Kf4— c4 Td5— d8 

72. f5— f4 Td8— h8 

73. f4-f3f Kg2— h2: 

74. Ke4-d3- Th8-a8 

75. Kd3— e2 Ta8— a2f 

76. Le3 — d2 Aufgegeben. 
Diese Partie wurde am 27. Decem- 

ber 1858 gespielt und dauerte unge- * 
fahr sechs Stunden. 



Elftes SpieL 

118. Partie. 

(PraiiÄÖsUehe Eröffnung.) 



P. M. A. A. j Vertheid lgung ist einem so ausge- 

zeichneten Gegner gegenüber nicht 
empfehlenswerth. Die beste Antwort 
2. d2 — d4 g7 — g6 besteht in dem einfachen Gegenzuge 

Die Wahl dieser eingeschränkten ! d7 — dö. 



W eis* . Schwarz . 

1. e2— e4 e7— e6 
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Weiss. 

3. Lfl— d3 

4. Lei— e3 



Lf8-g7 
c7o»c5 



Löwenthal macht hier auf die 
Gewohnheit des Amerikaners, die 
Läufer auf die dritten Felder zu 
spielen, aufmerksam und sieht in 
jener Vorliebe eine für die Theorie 
beachtenswerthe Neuerung. Es ist 
dagegen zu erinnern, dass sich der 
erste Theil dieser Bemerkung auf 
Partien mit geschlossenem Verthei- 
digungsspiele beschränkt und dass 
in diesem Sinne jene sogenannte 
Neuerung längst von der deutschen 
Schule und mit besonderem Nach- 
druck in des Autors Kritik der Er- 
öffnungen (von 1855, Kap. 4.) em- 
pfohlen ist. 



bildet den ersten Keim zu dem spä- 
teren Verluste. 



"Weiss. 



11. f2— f4 



Schwarz. 

f<5— e5: 



Statt dieses soeben getadeltenTau- 
sches musste Schwarz zunächst sein 
Spiel weiter entwickeln , z. B. durch 
11. a7— a6 nebst 12. Lc8— d7, später 
Tf8-f7 nebst Ta8-f8. Weiss kann 
ohne Positionsnachtheil e5 — fß: 
nicht schlagen .und Schwarz f6— e5: 
nur nach vorangegangener Vollen- 
dung der Entwicklung unter Com- 
munication der Thürme. 



12. f4— e5: 

13. Ddl-d2 



a7— a6 
Sc6-b4 



5. c2— c3 

6. c3 — d4: 

7. Sgl— e2 

8. 0-0 

9. Sbl— c3 
10. e4— e5 



c5— d4: 
Sb8— c6 
S g8-e7 
0-0 
d7— d5 
f7— f6 



Der Königslaufer ist nicht in dem 
Grade wie Schwarz wähnt, zu fürch- 
ten; ausserdem vereitelt die Fesse- 
lung des Damenspringers den Zweck, 
diesen sofort auf f5 zu postiren. 



Bei dem gegenwärtigen Bauerver- 
hältniss auf dem Damenflügel und 
namentlich bei der unthätigen Stel- 
lung des schwarzen Königslaufers 
ist dieses Vorrücken des Königs- 
bauers von Weiss hier weit günstiger 
als in den früheren geschlossenen 
Spielen. Gleichwohl würde auch in 
dieser Partie der Gegner in Vortheil 
gekommen sein, wenn er nicht sofort 
den Abtausch auf e5 herbeigeführt 
und dein weissen Königsthurm da- 
durch eine wirksame Linie geöffnet 
hätte. Dieser Fehler (11. f6— e5:) 
i 



14. Le3— g5 

15. Dd2— d3: 

16. Dd3 — h3 
|l7. Se2— g3 
'18. Tfl— f8f 

19. Tal— fl 

20. Dh3— h4 



Sb4— d3: 
Lc8-d7 
Dd8— e8 
T a8— c8 
De8— f8: 
Df8— e8 
Se7— f5 



Dieser Springerzug öffnet dem An- 
griff des Gegners freie Bahn, und der 
amerikanische Meister führt von hier 
ab den directen Angriff mit seiner 
bekannten Energie, welche dem ver- 
folgten Feinde keinen Augenblick 
der Kuhe gestattet. 



21. g3 — fo: 



g6-fö: 
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Si-hwarz. 




Weiss. 

26. Se3— b5: 

27. Df4— h6 

28. Tg3-g7:. 

29. Kgl— f2 

30. Dh6— g7f 
31. 



Schwarz. 

ab* — b5 : 
Kg8— h8 
Tc7— g7: 
Kh8— g8 
Df8— g7: 



. 1 ■■> ■ Weiss. 

Weiss. Hchwarz. 

22. Tfl— f3 Ld7— b5 

23. Tf3— g3 Tc8-c7 

24. Lg5-fG tb-ril 

25. Dh4— f4: De8— f8 
Schwarz rechnet hierbei auf 

26. Df4 — h6 und würde dann durch 
Lb5 — d3 nebst Ld3 — gG seine Position 
noch gehalten haben. Das correcte 
Spiel vereitelt aber diese Aussicht. 



Lf6-g7: Kg8-g7: 

32. g 2-^g4 b5-b4 

33. h2— h4 b7-b5 

34. Kf2— e3 b4— b3 
Nimmt Weiss diesen Bauer 

(a2 — b3:), so schliesst Schwarz mit 
b5 — b4 das Spiel und hat Aussicht 
auf Remis. Durch den richtigen 
Gegenzug wird aber auch diese letzte 
Hoffnung vernichtet. 

35. a2 — a3 Aufgegeben. 
Diese Partie wurde am 28. Decem- 

ber 1858 gespielt und dauerte unge- 
fähr vier Stunden. 



■ 

. 

■ 

■ 



Der hohe Huf, welcher vom transatlantischen Meister längst im Aus- 
lande diesseits des Oceans gewonnen war, hatte allmälich auch in Deutsch- 
land immer lauteren Wiederhall gefunden. Zwar gab es noch viele ein- 
zelne deutsche Spieler und Gesellschaften, welche in die volltönende 
Anerkennung des Auslandes nicht mit einstimmen mochten, obschon 
lange vor dem Erscheinen des fremden Helden in Europa das deutsche 
Schachorgan selbst seiue hohen Vorzüge richtig erkannt und ohne Rück- 
halt dargelegt hatte. Deutschland besitzt aber nicht nur viele, wenn auch 
vereinzelte, tüchtige Kräfte, sondern durfte mit Stolz und Vertrauen zu 
zwei leuchtenden Sterneu am Schachfirmament aufbliekeu, die seit einer 
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langen Reihe von Jahren überall auch über das Ausland im Ruhme höchster 
Autorität gestrahlt hatten. Man hätte sich in diesem Bewusstsein beruhi- 
gen und geduldig den Lauf der Dinge abwarten sollen. Es lag nahe, dass 
der fremde Meister, ehe er sich vollkommenen Weltrufes rühmen konnte, 
mit der weithin anerkannten Deutschen Meisterschaft sich gemessen haben 
musste. Sein ritterlicher Sinn würde ihn gewiss zu solchem letzten Ent« 
scheidungskampfe geführt haben, und das wiederholt angedeutete Pro- 
gramm der Schachfahrt in der transatlantischen Monatsschrift hatte einer 
solchen Absicht entschiedenen Ausdruck gegeben. Andererseits konnte 
es aber der Deutschen Meisterschaft selbst höchst gleichgültig sein, daBs 
ein fremder neu erstandener Schachmatador in England und Frankreich 
Lorbeeren sammelte, so lange er es nicht als fahrender, Ruhm suchender 
Schachritter in seinem eigenen Interesse forderlich erkannte, die anerkannt 
Stärksten in die Schranken zu fordern. Daher hätte das Bewusstsein 
eigener Tüchtigkeit und des Nationalstolzes jeden wahren Deutschen von 
einem Entgegenkommen gegen Denjenigen, welcher selbst auf die Jagd 
nach Lorbeeren ausgegangen war, um so mehr abhalten sollen, je bekannter 
die Anmassungen des Auslandes unserem Vaterlande gegenüber sich in 
jeder Beziehung geltend zu macheu suchen. Wir haben in letzter Hinsicht 
jedoch weniger den jungen ritterlich gesinnten Helden selbst, sondern, 
wie man später sehen wird, vorzüglich dessen Landsleute und bewunde- 
rungserfüllte Begleiter im Auge. Es ereignete sich nun , dass mehrere 
deutsche Gesellschaften und einzelne Schachfreunde sioh soweit vergassen, 
den fremden jungen Meister, dessen weitere Absichten sie gar nicht kann- 
ten, zu einer Reise in unser Vaterland einzuladen und zu einem Schach- 
kampfe zu provociren. Ein solches Entgegenkommen konnte dem Stolz- 
gefüble des jungen Meisters nur erwünscht sein, wenn auch sein ritterlicher 
Sinn es vielleicht verschmäht haben würde, auf diese Weise das Spiel mit 
Deutschland, dessen Meister er freilich am meisten zu fürchten hatte, zu 
erleichtern. Den geschäftigen Freunden des Amerikaners erschien jedoch 
eine solche Förderung so wesentlich und der Wunsch, in dem schwierigsten 
Kampfe, den der junge Meister noch zu bestehen hatte, die Gegenpartei 
zur Initiative zu bewegen, so drängend, dasB sie geradezu bestrebt waren, 
auf jede nur mögliche Weise diese Handlung zu anticipiren. Es wurde 
zunächst die öffentliche Meinung durch die Presse bestochen und in ver- 
schiedenen Blättern verschiedene Male im zuversichtlichsten Tone mit 
Gewissheit ausgesprochen, dass' nicht nur Anderssen, sondern auch 
Herr v. d. Lasa nach Paris eilen würden , um nur ja nicht die Gelegenheit 
vorübergehen zu lassen, ihre Kräfte an dem jungen transatlantischen 
Phänomen zu versuchen. In diesem Sinne brachten nicht nur französische, 
sondern auch englische Zeitungen, durch französische directe oder indi- 
recte Mittheilungen instruirt, die für den Kenner nach Wortfassung wie 
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Inhalt absurdesten Nachrichten. So grenzenlos war die Anmassung bei 
Erdichtung dieser sogenannten Referate , dass man aller Zweifel baar und 
entschieden selbstverständlich es hinstellte, der Preussische Generalconsul 
zu Rio, Herr von Heydebrand und der L asa (welcher factisch zu jener 
Zeit von Morphy 's Anwesenheit in Europa nicht einmal Kunde hatte) 
habe nichts Wichtigeres zu thun, als schleunigst Urlaub zu einer Reise von 
Südamerika nach Europa lediglich zum Schachkampfe mit dem gerade 
dort weilenden Amerikaner nachzusuchen *). 

Konnten nun auch solche unbegründete Nachrichten nicht auf die 
Dauer Stand halten, so sollten sie doch ihren Zweck, zur Initiative zu ver- 



>) So sagt das englische Wochenblatt „the Era 11 zu einer Zeit, als noch kein 
Oedanke an Anderssen's Reise nach Paris war, in der Nummer vom 10. October 
vorigen Jahres: 

, T We learn that Herr Anderssen, the well known victor in the Chess- 
Tournament of 1851, is also on hiß way to Paris, to contend against the young 
Champion of America/ 1 

In einer späteren Nummer jenes Blattes heisst es: 

„We have received information from Paris, that the great German maater Pro- 
fessor Anderssen is still by bis professional duties prevented from leaving Ger- 
many and cannot come nntil med. December. Herr v. Heydebrand u. d. Lasa, 
however ia daily expected." * 

Zu gleicher Zeit brachte die „ülustrated London News" folgenden Bericht: 

,;The report that Mr. v. Heydebrand has retörned from Rio de Janeiro and 
is likely to visit Paris for the purpose of enjoying a few games with the 
redontable American champion is, we are informed, undoubtedly true. If it 
turn out so, we may expect some splendid chess." 

Einen in noch kühnerem Tone gehaltenen Bericht theilte die Timet mit folgen- 
den Worten mit: 

„In a letter from a highly valued Paris correspondent bearing date Septbr. 18. 
occurs the following passage: Heydebrand v. d. Lasa is on his way to Paris, in 
order to play a number of games with Morph y. We expect him here daily. He 
comes here on purpose." 

Mit solchen lügenhaften Berichten in Verbindung wurden Vermuthungen aus- 
gesprengt, dass Morphy aus mancherlei Rücksichten nicht nach Deutschland 
kommen werde, um auf solche Weise die* Deutschon ihrerseits zu einem Entgegen- 
kommen zu bewegen. Man setzte hiebei mit eigen thüm lieh er Zuversicht aber leider 
zum Theil nicht mit Unrecht voraus, es läge den Deutschen unendlich Viel daran, 
das ausländische Phänomen kennen zu lernen, und sich mit ihm zu messen. — Es 
sei hier zum Schluss noch eine Stelle ans den Times wiedergegeben: 

„We hear toVir very great regret that there is no remote Chance of the 
departure of Mr. Morphy from Europe. We, in common with all others, have so 
anxiously expected an encounter with the great Prussian masters, that we hope 
most sincerely to hear of better news. Let him defer his departure tili after a battle 
with Anderssen and v. d. Lasa." — 
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anlassen, nicht verfehlen, welche dann voraussichtlich zu einem Kampfe in 
Paris selbst hinfuhren konnte, und der Kenner weiss nur zu wohl, welchen 
Einfluss äussere Umgebung und Umstände beim Austrage eines Schach- 
kampfes unter sonst ebenbürtigen Gegnern zu üben vermögen. Es wieder- 
holten sich also jene Operationen sogenaunter „niaiseries de la presse'* 
aus Ehrgeiz und anderen Motiven, welche bereits im Jahre 1844 Deacha- 
pelles zu rügen hatte, und es bewährte sich abermals der Hochmuth des 
Auslandes, namentlich aber jene Anschauung der Franzosen, welche nur 
zu gern jede Berührung mit Fremden in Paris zu denken geneigt und 
gewöhnt ist*). 

Mit entschiedener, wohlbegründeter Energie legte zwar Herr v. d. 
Lasa gegen jene unbegründeten Angaben Protest ein, und wohl wünschten 
wir, dass auch andere deutsche Meister eine gleiche Sprache geführt 

hätten 8 ). Aber verblendet durch jene Gerüchte, welche nebst dem Gerede, 



a ) In einem Briefe vom 12. Febr. 1844 an den verstorbenen Astronom Schu- 
macher sagt Desch apelles : 

„Man erzählt mir, daaa nach dem neuerlichen Zweikampfe der Herren St. 
Ämant und Staunton die Journale von einer Herausforderung reden, welche von 
Seiten des Herrn Staun ton an mich ergangen sein soll Sie mögen wissen, das« 
ich an nichts dergleichen glaube, dass mif nichts mitgetheilt ist, dass Herr Staun- 
ton wahrscheinlich ebensowenig davon reden gehört hat, und dass dies die Albern- 
heiten der Presse sind (et que ee'aont les niaisieries de la presse.)." (Vgl. Schachzeit, 
von 1848 S. 27ö.> 

In einem Briefe vom 12. September 1848 an Herrn v. d. Lasa regte Btedow 
die Idee eines allgemeinen Schachturnieres in Trier, als Mittelpunkt zwischen 
Deutschland, England und Frankreich, an. Diese Idee wurde, als Staun to n bald 
darauf in Paris gesiegt hatte und man einen zweiten Wettkampf in Paris beabsich- 
tigte, aber wegen des Ortes uneinig war, wieder in Erinnerung gebracht. Herr v. d. 
Laaa proponirte Aachen oder Antwerpen und wollte selbst dort erscheinen. 
St. Amant wies es aber im Palamdde kurz mit derNotiz zurück, dass 
die Herren in Paris willkommen sein würden, und schon damals unter 
ganz anderen Verhältnissen trug man sich, selbst auf compctc-nter Seite, mit dem 
Wahne eines wahrscheinlichen Entgegenkommens des deutschen Meisters, denn 
unterm 27. September 1844 schreibt Staun ton: „Je suis enchante d'apprendre 
qu il est tres probable que M. Heydebrand visitera Paris pendant 
notre lutte." Damals war der deutsche Meister der jüngere Spieler von geringe- 
rem Rufe als der Ausländer und man erwartete ihn mehr als Gast, denn als Gegner. 

3 ) In oiner amerikanischen Zeitung selbst berichtigte ein amerikanischer Mei- 
ster, welcher in directem brieflichen Verkehr mit Herrn v. iiast steht, den 
irrigen Wahn. Es heisst in der „Boston Gazette" folgendermassen : 

., . . . As to the report of hia (Herr von Heydebrand's) leaving Rio to meet our 
little hero , it can have no foundation whatever. He has never given a 
hiu.t of the kind nor could such a thing he managed with his own Government 
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der Amerikaner werde Deutschland meiden, auch zum Theil in deutsche 
Tagesblätter Eingang gefunden hatten, Hess man sich über den richtigen 
Standpunkt, von dem aus das wirkliche Interesse an einem Zusammentreffen 
auf Seiten des fremden Meisters sich darstellte, täuschen und zu vereinzelten 
übereilten Einladungen oder Pro vocationen verleiten. Hierzu kam, dass 
sich das Ausland mit dem indirecten Einfluss der Presse nicht begnügte, 
vielmehr noch durch directe* Mittheilungen die Intrigue zu vollenden 
suchte. Es erging plötzlich an verschiedene deutsche Gesellschaften ein 
Schreiben vom Begleiter des transatlantischen Meisters mit der eigentlich 
fiir Deutschland sehr gleichgültigen Ankündigung, dass der Amerikaner 
Anstalten zur Rückreise in sein Heimathland treffe, und mit der höchst 
anmassenden Aufforderung, ihn um Verlängerung des Aufenthaltes in Paris 
zu ersuchen 4 ). Man verlangte also geradezu, dass Deutschland an einen 



(considerijig how loqg it would take to send in his resignation aud get it aeeeptedj 
in time t o meet Paul Morphy in Europe. Fartlier he has no feelings that would 
induce turn to play a match with him or auybody eise. He expressed himself 
verystrongly onthispoiutina Jetter several months ago. He considers that 
he was at the heighth of his own strength when he was about Paul Murphy s age. 

Moreover, he says, that for many years he has had no good practice ex- 

cepting for aday or two at Berlin in his journeys to and froin his home in Silesin." 

4 ) Dieses von dem Sekretair der Breslauer Schachgesellschaft (Herrn Dr. med. 
Schütze) uns zur Publication mitgetheilte Schreiben ist aus Paris vom 30. October 
datirt und von Mr. Fr. Edge, dem ständigen Begleiter des amerikanischen Mei- 
sters, gleichlautend an verschiedene deutsche Gesellschaften gerichtet: 

„Vous apprendrez, sans doute, avec regret que le beau joueur d'Echecs AraeVi- 
cain M. Paul Morphy sc dispose en ce moment de quitter l'Europe dans une 
qainzaine de jours et auasi qu'il est bien probable que nous ne le reverrons plus 
que dans plusieurs annies. Kien n'est plus malheureux pour tous les vrais amateurs 
d'Echecs ; car dej'a plusieurs forts joueurs se disposaient a se rendre a Paris pour 
sc mesurer avec lui et le trop prompt depart de M. Morphy va nous priver des 
inagnlfiques parties qui anraient 6tt jouees entre lui et ces illustres Champions. 
M. Morphy tout le premier regrette vivemeut l'obligation ou il se truuve de 
retourner aux Etats unis et il prefererait , j'eu suis convaineu , passer l'hiver en 
Europe. Mais il craint de mecontenter sa famille en prolongeaut trop son sejour 
parmi nous. — Dans cet etat des choses tous les amateurs d'Echecs de Paris 6e 
sont decides a lui ecrire collectivement une lettre pour l'engager ä rester, au nom 
de l'interet des Echecs. Deja plusieurs clubs de Loudres et de Paris se mettent en 
train de suivre cet exemple et s'empressent de lui ecrire dans le ineine sens. Et si 
votre cercle veut bien lui adresser pendant cette semaine (!) le meme voeu, il n'y a 
aueun doute que Mr. Morphy se rende ä ce dlsir unanime t en se reservant de pie- 
senter a sa famille ces puissantes raisons qui lui out fait differer son depart. «Tai 
eu le plaisir de voyager avec Mr. Morphy depuis son arrivee en Kurope e? je suis 
convaineu qu'il cedra ä un voeu aussi imposant et unanime. De cette facou etc. — 
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fremden, ihm noch persönlich unbekannten jungen Meister, dessen eigener 
dringendster Wunsch ein Zusammentreffen mit deutscher Meisterschaft sein 
musste, ein Gesuch richten sollte, damit nur ja die französischen Spieler 
noch eine Zeit lang das Vergnügen seines Spieles in Paris geniesseu 
könnten. In einer solchen Zumuthang war der Gipfelpunkt dessen, was 
das Ausland unserem Vaterlande nur immer zu bieten wagen konnte, 
erreicht worden. Dennoch gab es deutsche Schachfreunde , welche sich 
mit jenem Verlangen gerne einverstanden erklären mochten. Einmüthig 
wies jedoch die Berliner Schachgesellschaft jene Zumuthung zurück und 
gab in einfacher würdevoller Antwort ihr Bedauern zu erkennen , sich an 
der gewünschten Petition nicht betheiligen zu können. Bei Discussion in 
der Gesellschaft hob vorzüglich der Vertreter ihres Organes mit Nachdruck 
hervor, dass der weithin anerkannten deutschen Meisterschaft und dem 
Bewusstsein der eigenen Tüchtigkeit die Initiative in keinerlei Weise 
gebühre, dass es daher jedes Mitglied entschieden empören müsse, wenn 
man derjenigen deutschen Gesellschaft, welche die anerkannt grössten 
Meister gezogen, nur im Entferntesten zumuthen könnte, an eine junge, 

- 

aufstrebende Kraft, sie möge nun noch so vielversprechend auftreten , im 
Interesse des Auslandes eine Petition zu richten 5 ). Zugleich wurde auf 



Es ist bezeichnend, mit welcher kühnen Zuversicht von vornherein das grosse 
Interesse deutscher Schachkreise an dem Ausländer vorausgesetzt wird , und zwar 
noch ehe dieser Gelegenheit genommen hat, jenen Kreisen gegenüber direct etwas 
von sich zu verlautbaren. Der Dienst übrigens, welchen mit diesem Schreiben der 
Verfasser seinem Herrn und Meister geleistet hat, erinnert unwillkürlich an jeue 
scharfe Bemerkung Staunton's am Schlüsse eines in Betreff Paul Morphy's ver- 
öffentlichten Schriftstückes, das mit den Worten endet: „ and I can ouly 

aecount for it by supposing that Mr Morphy is under the influence of very 
ill ad visers, or that bis idea of what is honourable and honest is very di Seren t 
from what I had hoped and believed it to be." (III. L. N. 20. Nov.) (Gott schütze 
mich vor meinen Freunden ; gegen meine Feinde will ich mich schon selber wehren!) 

*) Es orschien zu jener Zeit ein Referat in der Nationalzeitung, das mit folgen- 
dem Satze beginnt: Sicherem Vernehmen nach ist eine von manchen Seiten er- 
wartete und in hiesigen Schachkreisen mehrfach besprochene Herausforderung der 
deutschen Schachmeister an den Amerikaner Morphy bisher keinesweges aus dem 
von mehreren Zeitungen irrthümlich angegebenen Grunde mangelnder Einsatz- 
summen, sondern lediglich aus den vom Kedacteur der Schachzeitung ausdrücklich 
geltend gemachten Bedenken unterblieben, dass der weithin anerkannten deutschen 
Meisterschaft sowie dem Nationalstolze und Bewusstsein der eigenen Stärke die 
Initiative nicht gezieme, vielmehr dem fremdem Meister, wofern er seinen Buf zu 

vollenden gedenke, die Aufnahme des Kampfes überlassen werden müsse. *' 

Die amerikanische Monatsschrift dagegen berichtet im November S. 322: 
„Berlin and Leipzig both possess flourishing clubs. The latter will celebrate 
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den eigentlichen Zweck jenes Schreibens, welches im letzten Grande nur 
eine Förderung der Initiative auf deutschem Boden zum Gegenstande 
haben köunte, hingedeutet, und man verständigte sich dann darüber, in 
der ganzen Angelegenheit durchaus Nichts zu provociren, sondern deu 
Lauf der Dinge ruhig abwarten zu wollen und alle einleitenden Schritte 
lediglich dem fremden, Ruhm suchenden Meister zu überlassen. 

Inzwischen war aber bereits von einer Seite, auf der man es hätte 
am wenigsten erwarten sollen, die Initiative wirklich ergriffen worden. 
Anderssen, der geniale alterprtfbte Matador, an dessen Gegnerschaft 
dem Amerikaner selbst am meisten gelegen sein musste, hatte durch die 
falschen Gerüchte und andere Einflüsse bewogen seinerseits einen Wett- 
kampf unter bestimmten Bedingungen angeboten. Leider fand sich unter 
den letzteren eine Offerte, welche den Stolz des Gegners verletzen und ihm 
willkommene GelegenhejJ zu einer noch günstigeren Wendung geben 
konnte*). Es erfolgte demgemäss unter ablehnender Antwort auf die 
Provocation eine Gegenforderung und die Einladung zu einem Zusammen- 
treffen in der französischen Hauptstadt 7 ). Jetzt hätte, wie er später selbst 



in Deeember its tenth anniversary at which Lange and Anderssen will be present 
and towhichMr. Morph yhasbeen invited'' 

6 J Ein eifriger Sckachi'reund und warmer Verehrer von Anderssen, Herr 
Adolph Carstanjen (Mitglied des renominirten Geschäftshauses „Vom Rath Joest 
und Carstanjen" zu Cöln) hatte sich wohl von einem Zusammentreffen der beiden 
Meister zu günstige Erfolge für Deutschlands Ruhm versprochen und im höchsten 
Vertrauen auf des deutschen Meisters Genialität mit brennendem Eifer die Ange- 
legenheit betrieben. Er bot den nächsten Aulaas, dass die gedachte Herausforde- 
rung su Stande kam und trägt somit gewissermassen ein Theil prinzipaler Schuld 
an dem gesammten Hergange. Unter den Bedingungen, welche der früher schon 
genannte Sekretär des Breslauer, Schachclub als Zwischenträger an Morphy be- 
richtete, fand Bich auch eine Bestimmung über Vergütung der Reisekosten, welche, 
wie man sich hätte vorher sagen können , mit Entschiedenheit zurückgewiesen 
wurde. Sehr streng aber mit vollem Rechte sagt Morphy in der beireffenden 
Stelle seines Antwortach reiben« an Herrn Dr. S.: „Je regrette que Vous ne com- 
preniez pas ma positiou: je n*ai jamais ete, ne suis pas et ne serai jamais un joueur 
de profession et me trouve daus une position qui mo permet de voyager oü bon rae 
sembie ä mes propres frais. L'offre que Vous me faites de me payer mes depensea 
de voyage est la seule de ce genre qui m'ait et£ adress^e. II me sera impossible 
d'aller provoquer Mr. Anderssen k Breslau. J'avais espero qu'ii se rendrait ä l'in- 
vitätion des joueurs francais, mais une depeche recue samedi m'öte tout espoir de 

me roesurer avec ce champion de l'echiquicr allemand .'• 

7 ) Unter dem 17. November schreibt Mr. Fi. Edge an Herrn Dr. S. isvB. : 
„Monsieur, j'ai Pbonneur de vous appreudre que M. P. Morphy cedant enfin 
aux pressantes sollicitations des eercles Europeens a resolu de passer l'hiver en 
Paul Morphy. 6 



Digitized by Google 



4. Cap. Wettkampf mit Anderssen. 



zugegeben hat, Anderssen auf seine Herausforderung bestehet* und mit 
diesem Schritte sich begnügen sollen»). Es lag nahe, dass der fremde 
Meister den Kampf unter allen Umständen gesucht haben würde, da er im 
Gegenfalle nach einmal erfolgter Provocation der deutschen Meisterschaft 
von vorn herein überwiegende Satisfaction und Huldigung zugestanden 
hätte. 

Aber entbrannt, mit dem im Auslände so hoch bewunderten jugend- 
lichen Helden eine Lanze zu brechen und bewogen durch dessen eigene 
Einladung, welche zugleich verschiedene äussere, an sich aber haltlose 
und für den Deutschen höchst gleichgültige Motive gegen ein Zusammen- 
treffen in Deutschland anführte, ging der altgereifte deutsche Matador 
dem jungen ausländischen Meister bis Paris entgegen und stellte sich, ver- 



Europe. II a exprime l'eßpoir que le match entre M^Anderesen et iui aura Heu h 
Paris vers le railieu du mois prochain et il se'promet le plaisir d ecrire a Votr« 
celebre Champion par Ja poste de demain. Recevevetc. — 

8 » In diesem Sinne fassten auch die Berliner Sehachmeister den einmal von 
Anderssen gethanen Schritt auf und das schon angezogene Referat in der Nationai- 
zeitung sagt mit Bezug hierauf: 

„Da wie schon gemeldet dem transatlantischen ritterlich gesinnten Schachhel- 
den nach seiner eigenen wiederholten Versicherung vorzüglich die Ehre des Sieges 
und Befestigung des Rufes am Herzen liegt, ausserdem aber für den Fall seiner 
Reise nach Deutschland die hiesigen bedeutenden Schachgescllschaften zur Auf- 
bringung von Einsätzen durchaus nicht abgeneigt sind, so kann mit ziemlicher 
Sicherheit interessanten Wettkämpfen zwischen amerikanischem Talent und deut- 
scher Tüchtigkeit entgegengesehen werden. Um endlich allen Zweifeln entschieden 
zu begegnen , hat lediglich aus diesem Grunde der berühmte Meister in Breslau, 
Professor Anderssen, dem Amerikaner jetzt einen Wettkampf um 50 Pfd. Sterling, 
sowie 25 Pfund als Entschädigung für die Reisekosten angeboten, so dass nun zur 
Wahrung des deutschen Rufes alle erforderlichen Massregeln getroffen sein dürften. 4 * 

Noch deutlicher wurde diese Ansicht in der Schachzeitung (November S. 448) 
zum Ausdruck gebracht: 

„Die hier dargelegten Gesinnungen des transatlantischen Meisters stehen im 
Einklang mit der in seiner eigenen Monatsschrift (the Chess Monthly) vielfach wie- 
derholten Absicht, seine Leistunsrskraft auch an der anerkannten Tüchtigkeit deut- 
scher Meister erproben zu wollen. Da jedoch durch die gedachten irrthümlichen 
Angaben mannigfache Missverständnisse hervorgerufen sind, so hat jetzt zur gänz- 
lichen Beseitigung aller etwa möglichen Zweifel an deutschem Selbstvertrauen 
zunächst unser Freund Professor Anderssen zu Breslau die Initiative ergriffen und 
dem amerikanischen Meister einen Wettkampf um 50 Pfund Sterling nebst 25 Pfund 
als Entschädigung für die Reisekosten angeboten. Indem wir diese Thatsache . zur 
öffentlichen Kenntniss bringen, schliessen wir daran die Hoffnung, nun bald inter- 
essanten Wettkämpfen in der Mitte der deutschen Schachgenossenschaft entgegen- 
zusehen. 

■ 
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trauenavoH auf «eine altbewährte Kraft, zum verhängnissvollen Entschei- 
dungskanipfe. 

Man hat wohl von einigen Seiten die Missbilligung eines solchen Ent- 
gegenkommens falsch .gedeutet und dahinter das Verlangen nach Vermei- 
dung des Kampfes überhaupt finden wolle«. Es konute indess diese 
materielle Seite der Sache zum Tadel um so weniger Anlass geben, je 
fester die Ueberzeuguug stand, dass der Ausländer unter allen Umständen 
seinerseits zum Kampfe sich eingestellt haben würde. Es sind also lediglich 
formelle Bedenken, welche jene Mißbilligung hervorriefen, und diese 
erscheint um so begründeter, als mit der einmal erfolgten Provocation 
mehr denn zur Genüge für Wahrung deutscher Ehre geschehen war. Auch 
wurde in der Schachzeitung (November S. 445) mit besonderem Nachdruck 
darauf hingedeutet, dass das Bewusstsein der eigenen Tüchtigkeit, von 
welchem die weithin anerkauute deutsche Meisterschaft sich getragen 
fühlt, keiner Provocation irgend welchqs Kampfes bedürfe, welcher viel- 
mehr für eine fremde aufstrebende Grösse zur Vollenduug ihres Weltrufes 
• sich durchaus noth wendig darstelle, »). Nach einmal gefasstem Entschlus* 

Das* die hohe Tüchtigkeit des fremden Meisters in Deutschland am aller- 
wenigsten verkannt wurde, hat wohl das Erscheinen des ersten Theilea d'esea 
Baches zur Genüge gelehrt. Es handelte sich daher lediglich um formelle Beden- 
ken, und ausschliesslich in solchem formellen Sinne ist auch das Schreiben aufzu- 
fassen, welches noch kurz vor dem Abgange des deutschen Meisters nach Paris sein 
Genosse in Herausgabe des Schachorganes und Autor deB gedachten Buche* unter 
drm 6. December v. J. nach Breslau richtete. Der Schreiber wurde dabei von der 
traurigen Ueberzeugung geleitet, dass dem Manne, welcher vor Anderen zur Offen- 
barung des deutschen Genius im Schach berufen scheint, so wenig Gemeinsinn und 
so grosse Gleichgültigkeit gegen das vaterländische Interesse eigen war, und wenn 
er sich auch nur glücklich schätzen konnte, sein Vaterland durch jenen Mann 
vertreten zu sehen, so wollte er doch entschieden zurückweisen, dass dieser dem 
Ausländer entgegeneilte. Das Schreiben lautet: 

„Mein werther Herr und Freund — Ihre werthen Zeilen vom gestrigen Tage 
bringen die Bestätigung einer Kunde , deren Inhalt mir bisher weder begründet 
noch überhaupt glaublich erscheinen mochte. Sie, der gereifte Meister von hoch 
getragenem Ansehen, beabsichtigen also wirklich eine Reise nach Paris und wollen 
dein fremden jugendlichen Kämpfer, der zur Gründung oder Vollendung seines 
Rufes nach Europa gekommen ist, entgegengehen ! 

Hielt auch einen Augenblick lnng die schwellende Hoffnung, den alt gegrün- 
deten Ruhm mit frischem Lorbeerkränze zu schmücken, Ihre Brust umfnngen 
und vielleicht alle anderen Empfindungen gebannt, so hat doch sicherlich Ihr 
natürliches Taktgefühl sehr bald besonders bedenkliche Umstände an Ihrem J*ro- 
jecte wahrgenommen, und gewiss ist der Eutschluss nur aus ernster reiflicher Prü- 
fung geboren. Bei dieser so nahe liegenden Vermuthung geziemt ^nir vielleicht kein 
weiteres Wort als der herzlichste Glückwunsch auf den Weg, als der wärmste 

G* 
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zum Entgegenkommen in Paris blieb aber daun nichts übrig, als jeue 
Anerkennung in der Schachzeitung (December v. J. S.493), dass wenn auch 
das Entgegenkommen altbewährter und gereifter Meisterschaft für den 
Natioualstolz wie für das Selbstbewußtsein eigener Tüchtigkeit präjudi- 
ciriich erscheine, so doch andererseits, wie auch der Ausgang des Kampfes 



Ausdruck uugeheuchelter Hoffnung auf dauernde Körper» wie Geistesfrische , auf 
stetige Gegenwart der Vollkraft Ihres Genius! 

Dennoch erheischt eine geklärte, ruhige Festsetzung jener besonderen Umstände 
um so energischer unumwundene Aussprache, je bedeutungsvoller Ihr Vorhaben 
für allgemeinere Kreise sich darstellt und je lauter dem hochmüthigen Auslande 
gegenüber der Wahrung vaterländischer Stimmung entschiedener Ausdruck gebührt. 

Wenn Sie als Vertreter der deutscheu Meisterschaft in Paris begrüsst wer- 
den, so muss ich gegen solche Auffassung zu (»misten der deutschen Meisterschaft 
protestiren. Weder der Grossmeister unseres Vaterlandes, Herr v. d. Lasa, 
welcher erst kürzlich gegen gewisse ihn selbst betreffende Zumuthungen der Tages* 
presse mit stolzer Energie sich geäussert hat, n och die deutseben Genossenschaften 
namentlich die in der Heimath wie im Auslande gleich angesehene Berliner Ge- 
sellschaft, würden unter gegenwärtigen Umständen die Reise in das Ausland not- 
wendig oder zweckentsprechend erachten. 

Das altgegründete Ausehen deutscher Meisterschaft steht in der Meinung aller 
würdigen Kenner des Schach auf der ganzen Erde so hoch und unerschütterlich, 
dass es keiner Bestätigung durch sesbstgesuchten Kampf bedarf, und dem stolzen 
Bewusstsein nationaler Tüchtigkeit geziemt es bei den bekannten Anmaasungen 
auswärtiger Anschauungsweise gegen unser Vaterland um so weniger , die eigene 
Würde durch Entgegenkommen gegen das Ausland in Frage zu stellen. Daher 
sollte deutscher Meisterschaft und deutschem Nationalstolze die Initiative des 
Kampfes um so ferner liegen, je notwendiger zur Bestätigung seines Kufes dem 
Ruhmlustigen fremden Meister die Provocation sich darstellt, und schon zu jener 
Zeit, als Sie selbst den Handschub hinwarfen, hatten Sie die Grenzen jenes Stolz- 
gefühles überschritten. Jetzt aber, da Sie noch weiter gehen wollen, bleibt Ihnen, 
auch für Ihre persönliche Stellung, nur die eine Möglichkeit vollkommen eut- 
scheidenden Sieges als ausschliesslichen Bürgen für Bare Sie£esgewissheit , für 
jenes begründete Voll bewusstsein entschiedener Ueberlegenheit, das allein Sie dem 
Fremden mit Grund entgegenführen könnte. 

Dass diese Möglichkeit iu das Reich der Thatsachen gerufen werde, lassen 
Sie mich zunächst zu Ihren eigenen Gunsten zuversichtlich hoffen und dieser Zuver- 
sicht den stärksten Ausdruck in der Aufforderung geben , dass Sie im selbstge- 
suchten Kampfe unter allen Umständen entscheidend siegen müssen! 

Könnte durch das Feuer dieser Nothwendigkeit gestählt eiserne Willenskraft, 
welche im Schach so Viel vermag, noch an Härte und Unwiderstehlichkeit ge- 
winnen, so soll der Ausspruch jenes zwingenden Wortes mein schönster Triumph 
sein, wie mein innigster Wunsch der ist. dass ihr hoher Genius Sie treu geleiten 
möge. 

In aufrichtiger Ergebenheit Ihr getreuer M. L. 
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sich gestalten möge, der Vorzug ritterlicher Gesinnung auf deutscher Seite 
sei und das patriotische Herz darauf stolz sein dürfe, dass die sonst so hoch 
bewährte und gepriesene Ritterlichkeit des transatlantischen Helden der 
noblen Thatkraft deutscher Bravour Huldigung schulde. 

Adolph Ander ss en, geboren am 6. Juli 1818 zu Breslau, widmete 
eich an dieser Universität (seit 1838) dem Studium der Philosophie und 
Mathematik. Von klarer, aber rationaler Anschauungs- und Denkweise 
geleitet, und mehr ein Freund der einfacheren Lehre Kant's, als der 
modernen, namentlich der Hegel'scheu Philosophie, wandte er sich bald 
mit ausschliesslicher Vorliebe zum mathematischen Studium uud wurde 
dann eine Zeit lang als Hülfslehrer in diesem Unterrichtszweige am 
Friedrichsg} mnasium in Breslau beschäftigt. Später nahm er ein vorteil- 
haftes Anerbieten zu privatlicher Wirksamkeit in Stolpe in Pommern auf 
zwei Jahre an und kam dann im Frühjahre 1851 nach Berlin , wo er im 
Spiele gegen Mayet, Dufresne, Falkbeer und zum Theil auch gegen 
v. d. Lasa eine gediegene Praxis fand, deren Erfolg ihn zum Turnier nach 
London führte. Nach seiner Rückkuuft aus England wandte er sich wieder 
zur Vaterstadt und erhielt an dem genannten Gymnasium im nächsten 
Jahre (1852) als Oberlehrer einen defiuitiven Wirkungskreis. Dieser 
erstreckte sich auf den Unterricht in der deutschen Sprache, sowie in den 
mathematischen Wissenschaften, und die praktische Tüchtigkeit in dieser 
Beziehung wurde bald durch den Professortitel anerkannt In neuester 
Zeit hat sich Anderssen für seine Privatstudien mit Vorliebe der mo- 
dernen höheren Geometrie zugewendet, während seine einzige ausser- 
wissenschaftliche Erholung iu einer täglichen Partie Schnell besteht, für 
die er freilich an den Mitgliedern des Breslauer Schachclubs keine eben- • 
bärtigen Gegner findet. Dieser Mangel gediegener und anstrengender 
Praxis ist von weit grösserem Einflüsse, als Anderssen vorher glauben 
mochte und wollte, in seinem unglücklichen Kampfe zu Paris gewesen. 
Die Reise dahin wurde am 11. Deceinber über Berlin angetreten und 
zunächst bis Cöln fortgesetzt, wo der Reisende sich bei dem schon 
genannten Herrn A. C. einige Ruhe gönnte. Am 14. Deceinber Abends traf er 
dann in Paris eiu und wurde mit der Kunde, dass sein Gegner krank im Bett 
liege, bewillkommnet Man mag nun über diesen Zufall denken, wie man 
wolle, in keinem Falle konnte er als ein günstiger bezeichnet werden, und 
Anderssen hat sogar später bereut, unter solchen Umständen geblieben zu 
sein, obschon die lebendige Thätigkeit und rege Geistesfrische, mit der 
der Kranke von seinem Lager aus am Gespräche Theil nahm, einen bal- 
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digen Beginn des Kampfes in Aussicht stellte. Die Zwischenzeit benutzte 
der deutsche Meister zu einem Kencontre mit Harrwitz, gegen den er 
drei Partien gewann, eine verlor und drei remis machte. Auch mit Arnous 
dje Ki viere und einigen anderen französischen Spielern hat er einige 
Partien gewechselt. Der Kampf mit dem Amerikaner begann am Montag 
den 20. December und wurde unausgesetzt an den folgenden Tagen fort- 
geführt. Neben diesem Hauptkampfe fanden die beiden Meister noch zu 
einigen leichteren Spielen Gelegenheit, die in wenigen Stunden gewechselt 
wurden und auf die von deutscher Seite durchaus kein Gewicht gelegt 
worden ist. Man war zu einem bestimmten anderen Zwecke zusammen- 
gekommen, und die Vorbereitungen waren aus Missverstftndniss noch nicht 
erledigt; so spielte mau, um die Zeit zu tödten, in schnellem und leichtem 
4Stile. Später sind auch diese Partien mit besonderem Nachdruck von 
französischer und englischer Seite hervorgehoben worden, wie überhaupt 
allen noch so unschuldigen und aus ganz anderen Motiven oder bei beson- 
derer Gelegenheit gefallenen Aeusserungen des deutschen Meisters ein 
entscheidendes Gewicht beigelegt worden ist. Dahin gehört z. B. der 
angebliche Ausspruch: „Es sei ein seltenes Glück, wenn ein Spieler gegen 
Morphy eins oder ein paar Spiele gewönne," Factum ist nur, dass, zur 
Zeit bevor die letzte entscheidende Partie geschlagen war, Anderssen in 
heiterer Stimmung bei Tafel scherzte: „Er freue sich, bereits ein paar 
Schäfchen in s Trockene gebracht zu haben." Ein anderes Referat erzühlt 
von dein Ausspruch : „Mr. Morphy mache nicht nur den richtigen, son- 
dern stets den richtigsten Zug; gegen ihn zu kämpfen bedeute so viel, als 
wenn Ungewissheit gegen Gewissheit streite." joue non smlement U 
coup jusle maü le coup le plus juste." — „Mr. Anderssen has given expression 
publicly to kis opinion that no living player has a chance in play ngainst Mr. 
Morphy; he says ü is nncertainty struggling against errtainty.") Thatsache 
ist, dass Anderssen den hohen Grad der Correctheit in Morphy 's Spiel 
gelobt, dass er anerkannt hat, der Amerikaner mache nie ein Versehen und 
selten einen Rechnuugsfehler. — Wir beabsichtigen keinesweges, durch 
diese Berichtigungen den Ruhm des Amerikaners irgend wie zu schmälern; 
nach allen vorangegangenen Schilderungen kann solcher Zweck am 
wenigsten in unserem Plane liegen. Für den Sieger des grossen Meisters 
mag jedoch eine unparteiische Darstellung, die von nationalem Eigen- 
dünkel abstrahirt, nur günstig erscheinen, und so wollen wir zum Schlus« 
noch einige mit Bestimmtheit abgegebene Aeusserungen Anderssen s 
hier anfügen. Man hat ihn gefragt, ob ihm der Amerikaner an Ruhe und 
Sammlung überlegen gewesen sei , und ob ihm das Spiel desselben über- 
haupt überlegen erschienen wäre. Der erstere Theil dieser Frage ist nicht 
mit Entschiedenheit beantwortet, der Gefragte hat nur einfach erwiedert: 
„Eigentlich glaube ich das nicht; denn nach meinem Dafürhalten war ich 
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ruhig, aber trotsdem habe ich die einfachsten Dinge nicht gesehen." Auf 
die zweite Frage ist aber ohne Rückhalt entgegnet: „es falle ihm im 
Traume nicht ein, an die Ueberlegeöhei* des Gegners im Ganzen zu glau- 
ben; man könne jedoch seine Meisterschaft nicht in ein Glasschränkchen 
setzen und wie ein Kleinod aufbewahren, Um es bei der Hand zu haben, 
wenn man es gerade gebrauche; man conservire sie vielmehr allein durch 
dauernde und gediegene Praxis." — Man hat Ferner nach störenden Ein- 
flüssen äusserer Art und nach dem Benehmen der Zeugen wie Zuschauer 
geforscht. In erster Beziehung wurde nicht verkannt, dass die nicht 
gewohnte, unaufhörlich geräuschvolle Umgebung des gewählten Hotels 
(Hotel Violet) eine nächtliche Schlaflosigkeit zur Folge gehabt habe, die 
keinesweges zur Stärkung für das ahstrengende Spiel von Matchpartien 
beitragen konnte. Die näher stehenden Zuschauer (A. de ßiviere, Preti, 
Journoud und Edge) sowie die eigentlichen Ehrenzeugen (St. Amant, 
Lequesne, Mortimer, Graudboulogne) hätten sämmtlich ein nobles, ehren- 
volles Auftreten bekundet; unter den übrigen Zuschauern hätten dagegen 
Mehrere unverkennbare und zum Theil störende Sympathien für den 
Gegner manifestirt. Zeichen der Unruhe und Langeweile seien aus- 
schliesslich während eifriger Ueberlegung des deutschen Spielers kund 
gegeben, und in dieser Kundgebung habe sich vorzüglich ein gewisser 
(kahlköpfiger) Italiener, der häufig dicht neben dem amerikanischen 
Spieler Posto gefasst, ausgezeichnet. Aus solchen Umständen sei 
hauptsächlich die Wendung in dem sechsten Spiele (113. Partie, Zug 28 ff.) 
zu erklären. — Man hat ferner den deutschen Meister gefragt, worin 
die Stärke seines Siegers bestünde und was von den gewonnenen im 
Verhältniss zu den verlorenen Spielen zu halten sei. In erster Be- 
ziehung ist schon die Anerkennung hervorgehoben, dass der Amerikaner 
nie ein Versehen und nur selten einen Fehler begehe. In Betreff des 
zweiten Punktes seien die von deutscher Seite gewonnenen Partien als gut 
anzuerkennen, da eben Morphy nie durch Versehen oder gröbere Fehler 
verliere. Das Gegentheil könne von den anderen Partien gelten, die meist 
durch offenbare „blunders" weggeworfen seien. — Ferner ist noch von 
einigen Seiten (namentlich von Leipzig aus) an Anderssei) die Frage ge- 
richtet, ob er noch einmal mit dem Amerikaner zu kämpfen gedenke und wie 
sich dieser ihm gegenüberpersönlich benommen habe? Die Antwort lautete, 
dass Morphy stets gleichmässig höflich, besonders freundlich aber nach 
dem Siege gewesen sei und seiner Freude durch verschiedene kleine Auf- 
merksamkeiten Ausdruck gegeben habe. Ausserdem hätte er nachdrücklich 
versprochen, einen Gegenbesuch in Deutschland zum März abstatten 
zu wollen ; und wenn er dann Lust bezeige , fugt Anderssen hinzu, sich 
14 Tage lang in Breslau zu langweilen, so könne es sehr wohl geschehen, 
dass ein Gegenkampf zu Stande käme. — Endlich ist noch von der bereits 
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erwähnten Seite aus geforscht worden, wie sich der amerikanische Meister 
über das Spiel seines Gegners geäussert habe. Darauf hat dieser mit 
wohlbegründetem Selbstvertrauen erwiedert: „Eine solche Aeusserung 
war, da ich nicht nach Paris gegangen, mir ein Zengniss ausstellen zu 
lassen, unmöglich. Die Umgebung des Amerikaners schien mir aber damit 
besonders schmeicheln zu wollen, dass sie von der vorzüglichen Achtung, 
mit der ihr Meister sich über mich ausspreche, berichtete und hierbei 
erwähnte, dass er mich für den Stärksten seiner bisherigen Gegner erachte. 
Inde68 stärker zu sein als ein Mensch wie Löwen thal, will bei mir so Viel 
wie gar Nichts sagen!" 

3. 

Unter den Schlussbemerkungen im ersten Theile dieses Buches findet 
sich (S. 203) die Andeutung, dass des transatlantischen Meisters Spielweise, 
so glänzende Erfolge sie auch bisher erzielt habe, doch noch nicht den 
höchstmöglichen Grad der Vollkommenheit erreicht zu haben scheine, und 
dass die Möglichkeit weiterer Vervollkommnung nicht nur durch einen 
Kampf mit deutschen Meistern vorzugsweise erkannt, sondern auch im 
Bewusstsein des fremden Spielers selbst geweckt werden möchte. Das 
grosse Missverhältniss in der Anzahl der Gewinnpartien zwischen dem 
Amerikaner und Anderssen mag in äusserem Widerspruch mit jener 
Ansicht stehen, aber auch nur in diesem. Eine unbefangene gründliche 
Prüfung der gemachten Spiele verräth auf Seiten des Besiegten eine unge- 
wöhnliche Tiefe des natürlichen Positionsblickes und zeigt ihn in einer 
gewissen Klasse von Spielen , bei denen jener Vorzug zum vorherrschenden 
Einfluss gelangt, als den überlegenen Schachgenius. Soweit nun in dieser 
Beziehung das Talent an mustergültigem Beispiele sich zu bilden vermag, 
gewinnt jener Ausspruch über die Vervollkommnung entsprechende Aussicht 
auf thatsächliche Begründung, und wenn nicht zu verkennen ist, dass der 
fremde Meister mit jedem gewonnenen Wettkampf an Spielstärke zunahm, 
so hat auch der gegenwärtige, bisher bedeutendste Kampf vorzüglichen 
Anspruch auf solche Wirkung. Jene Gattung geschlossener Spiele, welche 
jede Partei zunächst an ein allmähliches wohlberechnetes Zurechtstellen 
der Figuren innerhalb des eigenen Heerlagers weist und hierbei eine weite 
Vorausberechnung der künftigen Positionsverwickelungen sowie haupt- 
sächlich einen richtigen Takt für das Verhältniss zwischen Bauer und 
Officierspiel in concreto erfordert, lässt vorzugsweise, da sie noch keine 
specielle theoretische Analyse erfahren hat, dem freien natürlichen Posi- 
tionsblick des Genius vollen Spielraum und gewährt für Prüfung der wirk- 
lichen Combinationstiefe den geeigneten Massstab. Gegen die Ueberlegen- 
heit des deutschen Meisters in diesem Spieltypus, welcher vorzüglich in 
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der sechsten, achten und sehnten Partie hervortritt, und, wie er selbst 
bedauert, leider von ihm nicht früher zur Anwendung gebracht worden ist, 
hat andererseits der Amerikaner in seiner genauesten Kenntniss der Be- 
handlung aller offenen, von der Theorie analysirten Spielarten ein fast 
gleichbedeutendes Uebergewicht, daAnderssen, von schweren Berufs- 
arbeiten geplagt, ein so umfassendes Studium in der letzten Zeit nicht 
getrieben hat und deshalb in Spielen solcher Art, welche die grosse Mehr- 
zahl der Wettpartien ausmachen, fast immer unterlegen ist. Dazu kommt, 
dass sich nach seinem eigenen schon erwähnten Ausspruche die Schach- 
meisterschaft nicht gleich einem Kleinode im Glasschränkchen aufbe- 
wahren lasse, um sie zur Nothzeit bei der Hand zu haben, sondern dass 
sie nur durch stete gediegene Uebung conservirt werde. In jener offenen 
Partie, welche Anderssen vollkommen genau kennt, im Evansgambit, 
hat er «nit musterhafter Consequenz den von der Theorie anerkannten 
Vortbeil bis zum siegreichen Schlüsse festzuhalten gewusst. Wenn nun 
auch nicht zu läugnen ist, dass Gewandtheit in der offenen Partie durch 
sorgsames Studium auf dem Wege einfacher Reception und entsprechender 
praktischer Uebung mit Sicherheit angeeignet, jener tiefere Positionsblick 
aber als specifische Eigenschaft des Genius nur bis zu gewissem Grade von 
dem Talente erlangt werden kann, und wenn deshalb der deutsche Meister 
viellei -ht der tiefere Schachspieler bleiben wird, so hat dafür der Ame- 
rikaner einen für die Praxis entscheidenden Vorzug, welcher ebenfalls als 
mehr oder weniger specifische Eigenschaft durch Uebung nur bis zu ge- 
wissem Grade erreicht werden möchte. Wir ineinen jene stets gleiche Kühe 
und in den schwankendsten Situationen unerschütterliche Ueberlegungs- 
kraft, welche nie ein Versehen und in. seltenen Fällen einen Rechnungs- 
fehler zulässt. Je weniger nun dauernde Entwöhnung von starker Praxis • 
geeignet erscheint, diese für Wettkämpfe so entscheidende Eigenschaft zu 
fördern, desto fühlbarer musste jener Mangel auf Seite des deutschen 
Kämpfers dem in der Uebung des Spieles gleichsam lebenden und webenden 
jungen Meister gegenüber sich geltend machen. In den meisten Spielen 
sehen wir daher den deutschen Meister durch offenbare Versehen (3. 6. und 
9. Spiel) oder durch leichtere ein Erschlaffeu der Anspannung verrathende 
Rechnungsfehler (4.6. und 11. Spiel) oder endlich durch zu leichte Schätzung 
der gegnerischen Kraft (4. und 5. Spiel) fallen und den theilweise schon er- 
rungenen Vortheil wegwerfen. Wenn man nun diese specifische Eigenschaft 
der Ruhe, welche dem zähen Engländerund praktischen Amerikaner eigen- 
thümlich ist, jener Combinationstiefe, welche den deutschen Genius charak- 
terisirt, entgegen Btellen darf, so hatte der Amerikaner in seiner genauesten 
Kenntniss aller theoretischen Analysen und in ihrer entsprechenden prak- 
tischen Verwerthung einen bedeutenden Posten mehr im Creditconto, und 
dies Mal steht die Bilanz mit dem wirklieh erfolgten Resultate im Einklang. 
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Dieses aber lässt sich schliesslich einfach in dem Endurtheile zusammen- 
fassen, dass zur Zeit der amerikanische Meister jedenfalls als der über- 
legene d. h. mehr routinirte Matchspieler erscheint. 

' tr • ( ■' » !..•••]''. :* »Hfß :\t,'-.r -»r. -\'\ feilt n-iy .ntitrifai TfpMßitnutd' 

M» »h< pf I • • •> • ■!■•-■• *tr ni ««) .*>«Jfcp% «*a*fc4:a 

Von den unter No. 2. erwähnten, ausserhalb des Wettkampfes zwischen 
Andersseu und Morphy gewechselten, Partien theilen wir folgende 
zwei mit. 

* r>* 

1 l c ) Partie 

! 

(Laufergambit.) 



Anderssen. P. M. 

Schwarte Weiss. 

1. e7-e5 e2-e4 

2. f7 — f5 e4 — f5: 

3. Lf8— c5 * Sgl— f3 
Diese Verthcidigung des Laufer- 



J 



Schwarz. Weiss 

tf.-g6: 10. Ke8-e7 Se5-f7; 11 
Lb6-d4: Sf7— h8: 12. Dt 6— f2f 
Kel— dl; 13.Ld4-b2: Dh5— h7f 
Weiss besser stellen. 

8. Lbii-aö g2— g 4 

Unrichtig wäre d7 — d5 wegen 



gambits, welche bereits im Jahre 1849 Sc3 — d5: und d7—d6 wegen Lfl — c4f. 

b2— c3: 
c3— c4 
Lfl— e2 

bereits im Jahrgang 1850 der Schach- 12. b7 — b5 c4 — b5: 

Besser wäre vielleicht Sb8— d7. 
13. cG— b5^ 0—0 



mit Vorliebe in Magdeburg angewen- 9 # L a 5 

det wurde, (vgl. Kritik der Eröffnun- ^ 

gen 22. Kap. S. 223) ist zuerst durch 

Herrn v. Hannecken, welcher sie c ' ( ,) 



zeit'ung erörterte, bekannter gewor 
den. 

(12-- (14 



4. e5 — e4 

5. Lc5— b6 

6. Sg8— f6 



Sf3— e5 



Lei — go 

Weiss könnte hier auch Se5 — g4 
nebst Sg4— e3 zur Behauptung des 

Bauern wählen, wie Herr v. H. an- j 16. Sb8 — c(> 

giebt. Doch scheint der Lauferzug j C {J. 

in Verbindung mit den* nächstfol- « i - 
genden Springerzuge stärker. 

7. 0-0 Sbl-e3 i 19 - Dc6 ~ dö 



14. Dd8— bG Tal— bl 
Der Damenzug erweist sich als 

fehlerhaft. 

15. a7— a6 c2— c4 
Der entscheidende Zug von Weiss. 

Se5 — c6 : 



Auf d7— d6 könnte Lg5-t«; 



20. h7— L5 



S. Dd8— f<5: Ddl— h5f ; 9 • g7— g6 21. h;")— g4: 



c4 — b."> : 
L e2— bf> : 
a2— a4 
h2— b3 
h3— g4: 



Digitized by Googl 



119. und 120. Partie 



91 



Schwarz. Weiss. 

Zu flüchtig und leicht von Schwarz 
gespielt ! 



22. g7-gb* 

23. ' Ta8— a7 

24. Ta7— g7 

25. e4— e3 

26. e3— f2f 

27. Kg8-g7: 

28. Sf6— e4 



Tbl-b3 
Tb3— g3 
L gö— h6 
LhG— g7: 
Kgl-g2 
Ddl— cl 
Tg3— h3 



Schwarz. 

29. g6— fÖ: 

30. f5— g4: 

31. Kg7-g8 

32. Kg8-f7 

33. Kf7— e6 

34. Se4— fO 

35. Tf8— ft>: 

- 

Aufgegeben. 



Weiss. ' 

Tfl— hl 
Th3-h7t 
Th7— h8f 
Thl— h7f 
Th7— h6f 
ThÜ— ffjf 
Del— c8f 



Anderssen. 

Schwarz. 

1. e7— e5 

2. f7-f5' 

3. Sg8— f6 

4. h7— h5 

5. Sf6— e4 

6. Se4— g5: 

7. Sg5— f3f 

8. L>d8— e7 

9. Sb8— c6. 

10. d7— d5 

11. Lc8— d7 

12. e5— d4f 

13. 0—0—0 

14. Dc7— e5 

15. Scö— e5:* 

16. Se5— d3: 

17. Ld7-f5: 



120. 

(Spring 

P. M. 

Weiss. 

e2 — e4 
e4— fö: 
g2-g4 
g4— go 
Sgl~f3 
d2-d4 
Ddl— f3: 
Lfl— d3 
c2— c3 
Df3- d5: 
Tbl— gl 
Kel— dl 
Lei — g5 
Dd5— e5: 
Lg5— d8: 
Ld8— li4 
e3— d4: 



Partie. 

ergamfiit.) 
Schwarz. 

18. Sd3-b2f 

19. Lf8— b4 

20. Tb8— e8f 

21. Te8— el 

22. Sb2— d3 

23. Tel— al: 

24. Kc8— d8 

25. Tal— el 

26. Kd8— e8 

27. Ke8— f8 

28. Lb4— e7 

29. Lf5— g4f 

30. h5— g4f 

31. Tel— e4f 

32. Te4-h4: 
Diese Partie ist 

in seinem früheren 
spielt. 



Hill 



Weiss. 



K dl— e2 
Tgl-g7: 
Ke2-f3 
. L h4— g3 
Sbl— c3 
Tg7— c7f 
Scä— d5 
Lg3— h4f 
Sd5~f6f 
Tc7— b7: 
Tb7-a7 
Sf6— g4: 
Kf3— g4: 
Kg4-f3 

Aufgegebe.n. 
von Anderssen 
genialen Stile ge- 
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FÜNFTES KAPITEL. 
Erfolge und Erwartungen. 

. • , 

Der hohe und im Erfolge so glänzende Triumph des trans- 
atlantischen Helden über den berühmten deutsehen Meister schien 
nicht nur den glücklichen Sieger selbst sondern auch die ge- 
sammte Schachwelt, so grosse Erwartungen diese auch von dem 
neuerstandenen Meister gehegt hatte, überrascht zu haben. Hatte 
schon vorher die Verherrlichung des Amerikaners den Grad der 
Begeisterung angenommen, so kannte sie nun fast keine Grenzen 
mehr, und kaum noch genügten die Parallelen mit einem Philidor 
und Labourdonnais. 1) 

Die mächtige Anregung, welche dem gesammten Schaehlcben, 
vorzüglich aber der neuen Welt durch die rühmlichen Erfolge 
ihres Landsmannes gegeben wurde, steigerte sich jetzt zu einem 
noch nie gekannten allgemeinen Eifer für die Sache des edlen 
Spieles, welcher jeden Schachfreund mit dankbarer Anerkennung 
gegen den Urheber erfüllen musste.2) 

Eine andere bedeutsame Folge war auch nach diesem wich- 
tigen Entscheidungskampfc wieder ein persönlicher Fortschritt 
in dem Selbstvertrauen des jugendlichen Meisters, welcher, nun 
seine volle Kraft erkennend, mit stolzen Provocationen an die 
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Schachwelt herantrat. Er bot nicht nur mit Einschluss von H arr- 
witz (der vielleicht wohlweislich die Annahme ablehnte) jedem 
Spieler Frankreichs die Vorgabe von Bauer und Zug, sondern 
man stellte sogar seine Absicht in Aussicht, die gesammte alte 
Welt unter jener Bedingung herausfordern zu wollen. Dieser 
letztere Plan ist jedoch noch nicht in das Reich der Thatsaehen 
getreten und gehört noch den Erwartungen für die Zukunft an. 3) 
Für die Gegenwart scheint nur so Viel gewiss, dass mit dem 
Siege über Anderssen der Eroberungszug des transatlantischen 
Jtfeisters am nächsten Hauptziele angelangt ist. Zwar könnte die 
deutsche Meisterschaft noch mit ungebeugtem Stolze auf ihren 

- 

* Grossmeister hinweisen; dieser weilt jedoch fern vom Vaterlande 
und möchte vielleicht zu einem anstrengenden Wettkampfe nicht 
einmal gewillt sein. Definitiv hatte diese letztere Willensmeinung 
endlich Staunton ausgesprochen, nachdem er in wenig ehren- 
voller Weisenden ritterlichen Gegner mit scheinbarer Annahme 
und scheinbaren Terminen vertrösj^t hatte. 4) Die öffentliche 
Meinung hat sich über dieses Benehmen mit ebenso entschiedener 
Strenge geäussert, wie sie den gerühmten Vorzügen des jungen 
transatlantischen Meisters immer höhere Anerkennung zu ge- 
währen sich bemühte. In Frankreich, England und Amerika be- 
schäftigt man sich mit dem Plane, jener Anerkennung concreten 
Ausdruck zu geben, und Festlichkeiten verschiedener Art sind in 
Vorbereitung. 

Auch in Deutschland hat der Name des fremden Helden jetzt 
überall einen wohlverdienten volltönenden Klang gewonnen, und 
nicht wenige deutsche Schachkreise tragen sich mit der freudigen 
Hoffnung, den Sieger ihres Meisters im Vaterlande, wenn auch 
nur auf kurze Zeit, begrüssen zu dürfen. Ob diese Erwartung in 
Erfüllung gehen werde, mag vielleicht schon die nächste Zukunft 
enthüllen. 5) Einstweilen scheint der transatlantische Meister 
noch in Paris gefesselt, während seine dankerfüllten Landsleute 
bereits gegenwärtig mit Vorbereitungen zu würdigem Empfange 



Digitized by Google 



94 5 Cap. 

und zu würdigen Beweisen ihrer Erkenntlichkeit beschäftigt 
sind. 6) 

Wir wenden am Schlüsse noch einmal den Blick auf die Ver- 
gangenheit und drängen die Hauptmomente der gesammten Thä- 
tigkeit des jugendlichen Schachmeisters in folgende Uebersicht 
zusammen. 

Paul Morphy. 

1837. 22. Juni. — Geboren zu New-Orleans in Louisiana. 

1847» Erster Schachunterricht vom Vater. 

1849. Erste Spiele mit Rousseau und Eraest Morphy. 

1850. Fortsetzung des Kampfes gegen diese Spieler im Gewinn- 

verhältniss von 9 zu 1. 
Mai. Zusammentreffen mit Löwenthal, welcher 2 Par- 
tien verliert und, nur 1 remis macht. 
December. Aufnahme in die Unterrichtsanstalt "zu 
Springhill in Alabama. 
1855. März. Vollendung des Cursus in dieser Anstalt und 
Spiele mit Iudgc.Meek sowie Dr. Avers inMobilc. 

1857. October. Reise nach New- York und Zusammentreffen 

mit Paulsen, Lichtenhein, Stanley, Harn- 

mond, Mead, Thonitpson u. A. unter beständigen 

Siegeserfolgen. 
November. Gewinn des ersten Preises im Turnier des 

amerikanischen Schachcongresses. 
December. -Sieg im Wettkampf gegen Stanley unter 

Vorgabe von Bauer und Zug. 
Rückkehr nach New-Orleans. 

1858. Januar. Oeffentliche Herausforderung aller Spieler der 

Vereinigten Staaten unter Vorgabe von Bauer und 
Zug. 
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1858. Februar, Gleiehzeige Führung zweier und dreier Blind- 
lingsspiele im Club zu New-Orleans. 

März. Gleichzeitige siegreiche Führung von vier, fünf 
und sechs Blindlingsspielen. 

Mai. Siegreicher Wettkampf mit Worrall von Mexiko 
unter Vorgabe des Springers. 

Juni. Schachfahrt nach Europa. Ankunft in London 
und anfängliche Verluste. Herausforderung Staun- 

■ 

ton's. 

August. Wettkampf gegen Löwenthal mit dem Resul- 
tate von 9 zu 3 Gewinnspielen. Gleichzeitige Füh- 
rung von 8 Blindlingsspielen vor der Versammlung 
der britischen Association in Birmingham. 

September. Reise nach Frankreich und durchweg sieg- 
reiches Spiel gegen die französischen Schachspieler. 

October. Wettkampf gegen Harrwitz mit dem Re- 
sultat von f) zu 2 Gewinnspielen. Gleichzeitige Füh- 
rung von 8 Blindlingsspielen im cafe de la R^genee. 

November. Herausforderung aller französischen Spieler 
unter Vorgabe von Bauer und Zug.' 

December. Wettkampf gegen Anderssen mit dem 
Resultat von 7 zu 2 Gewinnspielen. 

• 



1. 

Verschiedene amerikanische Blätter haben die feste Ueberzeugung 
ausgesprochen, dass wenn Philidor und Labourdonnais sich gemein- 
sam beriethen, sie doch gegen Paul Morphy allein nicht reussiren 
würden. 

2. 

Aus der amerikanischen Monatsschrift übertragen wir folgende 
Schilderung : 
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„Paul Morphy's Schachfahrt nach Europa hat ihn Tausenden 
unserer Landsleute bekannt gemacht, die nie vorher von seinem Namen 
Kunde gehabt haben. Nichts erregt so schnell und lebendig die Auf- 
merksamkeit wie Sympathien der Amerikaner als ein Wettkampf mit der 
alten Welt in irgend welchem Zweige der Wissenschaft oder Kunst. Fast 
sämmtliche Tagesblätter und periodische Schriften der Vereinigten Staaten 
haben mit eifriger Begier alle Notizen, die sie nur aus der fremdländischen. 
Presse über den Landsmann erlangen konnten, wiedergegeben. Ausserdem 
haben nicht wenige Volksblätter in ihrer Jagd nach auffallenden und 
abenteuerlichen Mittheilungen gar viele ebenso lächerliche wie unrichtige 
Anekdoten zur Feier unseres Helden erfunden. Der bedeutendste und 
glänzendste Erfolg von Morphy's europäischen Triumphen besteht jedoch 
in der allgemeinen Anregung, welehe er überall für die Sache des Schach 
veranlasst hat. An allen Orten und in allen Gegenden haben.sich plötzlich 
Schachvereinigungen gebildet, Schachbücher und Schachmaterialien wer- 
den mit Begier aufgekauft, und der Leserkreis für periodische Schach- 
publicationen erweitert sich von Tag zu Tage. Tausende treiben jetzt das 
königliche Spiel, die noch vor einem halben Jahre kaum die Züge kannten. 
Gewiss hat in dieser Beziehung Paul Morphv sich ein unendliches Ver- 
dienst um die Schacbweit erworben, und man beabsichtigt in dankbarer 
Anerkennung ihm zu Ehren bei seiner Rückkehr ein grosses Fest zu ver- 
anstalten. Als Anderssen im Jahre 1851 nach erstrittenem erstem Sieges- 
preise von dem Turnier in London zurückkam, wurde er von den danker- 
füllten Preussen förmlich zum Schachfürsten gekrönt. In unserem Laude 
haben wir keine Kronen, aber wir sind überzeugt, dass sich noch ein 
anderer Weg werde finden lassen, auf dem wir der nationalen Anerkennung 
und dem Nationalstolze einen ebenso bezeichnenden wie treu republi- 
kanischen Ausdruck zu geben im Stande sein werden." — 
• An einer anderen Stelle (Januar 1859 S. 26) spricht sich das transatlan- 
tische Schachblatt folgendermassen aus: 

„It is impossible for Americans to reflect, without feelings of pride, 
upon the great revolution which has lately taken place in the world of 
chess. Two years ago our gatne was comparatively neglected. The men 
who had beeu prominent Ornaments of the active period extending from 
1834 to 1851 , from the contest bet ween Labourdonnais and Macdonnel to 
the Tournamcnt of London, had in geueral either fought their last battle 
and passed away., or had left the chequered scene of their exploits and 
were engaged in other and different avocations. The walks of chess theory, 
chess practice and chess literature were nearly deserted. Löwenthal in 
England, Lange in Germany, Harrwitz in France, Jaenisch in Russia, and 
Dubois in Italy were almost the only names heard in chess-conversation, 
the sole first-rates who were in continual play. But today a change is 
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everywhere visible. The evidences of a new life Surround us. The long, 
dull and dreary wiuter has ended and is followed by the vernal brightness 
of Spjring, by a season of unequalled chess splendor. Unheard-of players 
make their appearance; chess books are Publishing; the journals of both 
worlds teem with chess intelligence; clubs are forming in every town. And 
this transformation has been effected by the unparalleled genius, the 
masterly skill and the honorable ambition of a single youthful American. 
But the internal alteration has been even greater than the oütward. Foll- 
owing the brilliant age of the great Gallic and Anglican Champions, came 
an age of close games, of dry and minute analysis, of an over-devotion to 
theory and a too great neglect of practice. Chess was smothered under a 
superabundant weight of study. But now the old traditional days of open 
contests are returning. A gallant boldness is taking the place of excessive 
caution, and players are learning to exercise and irnprove their powers of 
combination. A bealthy tone is beginning once more to pervade the Com- 
munity of chess, and the tiresoine , uninteresting and cowardly (?) Sicilian 
and French games yield the preccdeiice to the time honored, exciting and 
manly (?) Pawn to Kings fourth. Such is the effect of the advent of Paul 
Morphy; such are the Services for which the lovers of the royal game are 
indebtcd to the young American hero. 

« 

3. 

• 

In Betreff Englands soll zuerst G.Walker den Vorschlag gemacht 
haben, wie die amerikanische Monatsschrift (Januar d. J. S. 28) folgender- 
massen berichtet: 

„Mr. Walker publiely states tliat in Iiis opinion Mr. Morphy can give 
anyplaver iuEnglaud the xame odds (Pawnandmove) and urges Mr.Morphy 
to issue a challenge to that effect upon his return to the shores of Albion." 

In Betreff Deutschlands und somit für ganz Europa eröffnet die ameri- 
kanische Monatsschrift (Februar d. .1. S. 70.) folgende Aussicht: 

„Mr. Morphy hopes, beforc returning to this country, to have the plea- 
sure of eontending against Mr. Max Lange, the well known player and 
critic, who now presides with so rnuch ability over the pages of the vene- 
table Sehaehze.itung of Berlin. Should he mect with the same success 
against Mr. Lange, that has heretofore attended him in the Old World, he 
will, doubtless, publish a challenge to allEurope proffering 
to any player the odds of Pawn and Move." 

Wir bemerken zu dieser kühnen Sprache, dass hierbei die eigentliche 
StärKe unseres Anderssen wohl unterschätzt worden ist und dass erst 
der Erfolg eines Revanchematches (von dem sich Deutschland mehr als 

Paul Morphy. 7 
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von einem Kampfe mit dem gerühmten Theoretiker versprechen dürfte) 
zwischen dem Amerikaner und Anderssen abzuwarten bleibt. 

. 4. 

Es ist in derThat um so mehr zu bedauern, dass dem ersten deutschen 
Meister, Herrn v. d. Lasa, gegenwärtig für die Ehre seines Vaterlandes 
einzustehen die Gelegenheit fehlt, als sein gleichmässiges ruhiges Spiel 
und seine hohe theoretische Bildung gerade ihn zum stärksten und am 
meisten zu fürchtenden Gegner für den transatlantischen Meister erheben 
möchten. Der Einwand, dass diese Ansicht unter gegenwärtigen Umständen 
als ein Nothbehelf für das patriotische Gefühl erscheinen könnte, fällt aus 
dem Grunde fort, weil sie schon in früheren Jahren, gegenüber den Lon- 
doner Triumphen des Breslauer Meisters, mit Entschiedenheit ausge- 
sprochen wurde (vgl. Lehrbuch des Schachspiels §. 419» und 431 A.), und 
weil sie durch das Gesammtresultat der zwischen beiden deutschen 
Meistern gewechselten Spiele bestätigt werden dürfte. 



Die Herausforderung des englischen Altmeisters Staunton durch den 
Amerikaner hat zu einer bekannten und weit ausgedehnten Controverse 
Veranlassung gegeben. Im Verfolge derselben sind die Freunde und Ver- 
theidiger auf b e i d e n Seiten nicht selten zu weit gegangen. Die Ablehnung 
des Kampfes an sich kann durchaus nicht tadelnswerth genannt werden. 
Der Schwerpunkt des unwürdigen Benehmens auf englischer Seite liegt 
vielmehr allein in mangelnder Präcision der Erklärung, sowie in Festhal* 
tung der bekannten anmassenden Ansprüche. In dieser Beziehung hat die 
Angelegenheit eine scharfe und wohl gerechte Beurtheilung in der Schach- 
zeitung (November v. J.) gefunden. Staunton hat als Ehrenmann aller- 
dings unverantwortlich gehandelt und sich wahrhaft kleinlich genommen, 
eine böswillige Absicht jedoch, welche im vollen Sinne des Wortes Vor- 
würfe, wie den einer „ suppression " rechtfertigen würden, ist ihm nicht 
nachzuweisen. Als reelles Resultat ist aber das längst von der öffentlichen 
Meinung wohl schon anerkannte Urtheil anzusehen, welches seine Spiel- 
stärke entschieden unter die des Amerikaners herabsetzt Man vergleiche 
Kap. 9. des ersten Theiles dieses Buches, S. 163. 

5. 

Ueber das Schaehterrain unseres Vaterlandes spricht sich zum Zwecke 
einer Instruction amerikanischer Schachfreunde für die in Aussicht ge- 
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stellte Reise Paul Morphy's nach Deutschland die transatlantische 
Monatsschrift folgendennassen aus: 

„Germany, unlike France, exhibits no decline in chess. The generation 
which succeeded Koch and Allgaier was indeed a generation of giants, and 
for the last twenty years the practice and theory, the literature and history 
of chess, have been nowhere better illustrated than by Teutonic writers 
and players. The rise of the famous Berlin school marked one of the ttiost 
important epochs in the annals of the game and led to larger views and 
grander developments in every department of chess. Though some of the , 
earlier members of that school, Mendheim, Bledow, Bilguer, Hanstein have 
been called to a higher sphere, some of its brightest Ornaments , Heydebr. 
v. d. Lasa, May et and Anderssen still remain. The Austrian dominions 
lost, either by death or absence, many of the players who formerly 
adorned the clubs of Southern Germany and Huugary. Szen is dead; 
Löwenthal and Falkbeer are in London and Hampe now plays but little. 
Of german players, not to say European, we should be inclined to place 
v. d. Lasa foremost. But he is now Prussian Minister at Rio Janeiro and 
for many years has had little or no practice. Anderssen, with the exception 
of his rather unfortunate visit to Manchester last August , has played but 
rarely of late. But a new man has arisen within a few years who, to judge 
from his published games and his power of analysis as displayed in several 
theoretical essays, is worthy to be ranked among the very first of living 
players. We refer to Mr. Max Lange, the present chief editor of the Berlin 
Schachzeitung. We believe our young champion will find in Europe no 
more worthy and able antagonist than Mr. Lange. Berlin and Leipzig both 
possess flourishing clubs. The latter will celebrate in December its tenth 
anniversary at which Lange and Anderssen will be present and to which 
Mr. Morphy has been invited. Among the strong players of Germany, to 
whom we have not already alluded, may be mentioned Franz, Dufresne 
Willberg, of Berlin; Friedländer of Breslau; Pollmaecher, Vitzthum and 
Wigand of Leipsic; Bezzel of Ansbach and Recsi of Pesth. Besides the 
Berlin Schachzeitung, the periodical literature of chess is represented by 
excellent culumns of the Illustrirte Familien- Journal (edited by Poll- 
maecher) and the Illustrirte Zeitung (edited by Portius), both published in 
Leipsic. In the branch of problemmaking, the labors of such living com- 
poaers, as Bayer, Willmers, Pongracz, della Torre, Kuiper, Nowotny 
and others have given to their country a position not equallefl by any other 
nation. German analytical works, such as the Handbuch, von der Lasa's 
Leitfaden and Lange's Kritik have acquired a lasting reputation and cxer- 

ciseda universal influence etc. We should like to speak of Russia and 

Italy next to Germany and France the two greatest chess playing nations 
on the continent. But our space forbids and our object to enable our 

7* 
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readers to follow with a better understanding the Continental career of 
Mr. Morphy, is now fulfilled. For, however much both the world aud 
hi uself may desire such a denoument to Mr. Morphy's European tour, it 
is hardly possible that he will at present be able to encounter the Petroff s, 
Jaonisches, Schumoffs and Urussows of the Czar's domiuions or tlie Dubois 
a id Centurini's of the Italian peninsula. 44 

In Betreff des hier erwähnten Redactionsvertreters des deutschen 
Schachorganes inuss an die zum Schluss von No. 2 gemachte Bemerkung 
erinnert werden. M. Lauge, in einem Alter von 25 Jahren iwelcher früher 
mit Vorliebe mathematische Studien getrieben hat und dann in das Reich 
der Thcmis übersiedelte) dürfte sich im Schach keinesweges als starker 
uud routinirter Matchspieler auszeichnen. Durch die gegenwärtige Ver- 
waltung des Schachorganes in seinen Mussestunden sehr beschränkt, ist 
ihm mehr eiue leichte und brillante als gediegene und anstrengende Spiel- 
weise zur Gewohnheit geworden, und er darf daher weniger als man viel- 
leicht vermuthet für einen geeigneten Gegner des ruhigen und durchaus 
gleichmässig spielenden Amerikaners geschätzt werden. 

Unter anderen Berliner Spielern der Gegenwart ragen hauptsächlich 
May et, Franz und D ufre sn e hervor. Der erste, als Stadtgerichtsrath 
in der preussischen Residenz angestellt, verwaltet die Leitung der Schach- 
gesellschaft als ihr erster Präsident. Kr ist ein Mann hoch in den vierziger 
Jahren und hat sein früher sehr geniales Spiel mit einem gegenwärtig mehr 
originellen aber durchaus ungleichmässigen Spieltypus vertauscht, der 
zwar häufig zu wahrhaft mustergültigen Partien hinführt aber auch eben 
so häufig die fehlerreichsten Wendungen zulässt. Gleichmässiger und im 
Ganzen correcter spielt jedenfalls Dufresne, welcher zwar in Kenntniss 
der theoretischen wie allgemeinen Fortbildung des Spieles zurückgeblieben 
ist, aber durch ruhige und besonnene Spielweiee, wie durch natürliche 
Spielstärke auch für den Stärksten ein beachtenswerther Gegner werden 
kann. Ebenfalls gleichmässiger als Mayet aber auch von weit regerem 
Interesse für Fortbildung beseelt als Dufresne betreibt Franz, der 
zweite Präsident der Berliner Gesellschaft, das Spiel; doch möchte ihm 
jene stetige Festigkeit noch mangeln, welche den starken und erfolgreichen 
Wettspieler ersten Ranges charakterisirt 

Unter anderen deutschen Meistern sind vorzüglich in Leipzig ausser 
den älteren Herren Graf Vitzthum und Hirschbach die jüngeren tüchtigen 
Kräfte Advokat Pollmächer und Lepge, ausgezeichnet durch klaren 
wie festen Spieltypus, hervorzuheben, ferner in Wien die bekannten Meister 
Pitschel und Hampe. 

Endlich verdient noch ein Schachfreund vor vielen Anderen vorzüg- 
liche Anerkennung, der Magistratsrath Max Bezzel zu Ansbach, welcher 
wegen seines ruhigen besonnenen und gleichzeitig eben so eisernen wie 
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genialen Spieltypus als einer der allertüchtigsten Meister der Schachwelt 
betrachtet werden darf. Gestärkt durch gediegene praktische Uebung 
möchte dieser Meister nächst Herrn v. d. Lasa als der stärkste deutsche 
Gegner für den Amerikaner zu preisen sein. 



6. 

Nach vielseitigen Anregungen durch die Presse bildete sich in New- 
York eine Art „Nationaldank" Comite unter dem Namen „National Tenti- 
monial Commiltee" zu dem Zwecke, Beiträge in Empfang zu nehmen, aus 
deren Gesammtertrag für den jungen Meister ein werthvolles Geschenk als - 
Ausdruck nationaler Anerkennung seiner Verdienste beschafft werden 
sollte. Wir theilen hier die öffentlich erlassene Acte jenes Comite" in 
Uebersetzung mit : 

„In Erwägung der glänzenden Laufbahn (career) unseres hochbegabten 
Landsmannes, Paul Morph y , dessen Verdienste um die Sache des Schach 
nicht hoch genug zu schätzen sind, und in weiterer Erwägung, dass die 
allgemeine Stimme sich für eine Anerkennung dieser Verdienste ausge- 
sprochen hat, machen seine zahlreichen Freunde hier wie ausserhalb den 
Vorschlag, ihm durch ein dauerndes und reelles Anerkennungszeichen ihre 
hohe Achtung vor seinen aussergewöhnlichen Scbachleistuugen sowie vor 
seinen rühmlichen Charaktereigenschaften zu erkennen zu geben. Zu 
diesem Zwecke beabsichtigen sie, ihn bei seiner Rückkehr um Annahme 
eines in Gold und Silber gearbeiteten Schachspieles nebst entsprechendem 
reichgezierten Schachbrette zu ersuchen. Ausserdem wird für den Fall 
genügender Betheiligung die Prägung einer Errinnerungsmedaille beab- 
sichtigt, von welcher für den jungen Meister ein Exemplar in Golde und 
für jeden Unterzeichner von wenigstens fünf Dollars ein Exemplar in 
Bronze geschlagen werden soll. 

Zur Ausführung .dieses Planes wird die warme Mitwirkung nicht nur 
jedes wahren Schachfreundes, sondern auch aller Derjenigen in Anspruch 
genommen, welche mit Freude und Stolz durch die Thatsache erfüllt 
werden, dass wieder einmal in einem geistigen Gebiete amerikanische 
Leistungskraft Europas alte Herrschaft überflügelt hat. 

Insbesondere wird allen Schach vereinen die Förderung des Planes ans 
Herz gelegt und alle im Lande vereinzelten Schachfreunde werden gebeten, 
die Veröffentlichung dieses Circulars in ihren Lokalblättern veranlassen 
zu wollen. 

Die Beiträge nimmt entgegen Herr James Thompson zu New York, 
359 Broadway, Cassirer des Testimonial Committee* 
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Da Mr. Morphy baldigst zurückerwartet wird, so werden seine Freunde 
sich von der erforderlichen Beschleunigung der Angelegenheit überzeugt 
hajten. 

New York, 11. November 1858. 

* 

> 

Theodore Lichtenhein, Präsident. 
Daniel Willard Fiske, Secretär. 
James Thompson, Cassirer. 

Hon. John Van Buren. Mr. Henry R. VVorthington. 

Judge James R. Whiting. Mr. W. J. A. Füller. 

Colonel Charles D. Mead. Mr. A. Foster Higgins. 

Baron Regis de Trobriand. Mr. J. Lörimer Graham , jr. 

Hon. Thomas Addis Emmett. Rev. Dr. Wm. Walton. 

Mr. Alfred Seton. Mr. S. Heilbuth. 

Mr. John S. Dunning. 

Testimonial Committee for New York. 
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